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Ueber das 


Ganze der Maurerey. 


ä ——— ꝓ Zw—U ü—̃— m 


Aus den Briefen 
der Herren von Fuͤrſtenſtein 
5 . 1 
von Stralenberg, 
die fie auf ihren Reifen durch Deutſchland, 


eines Theils Frankreichs, der Schweiz und 
Hungarns gewechſelt, gezogen. 


Zum Erſatz, 
aller bisher von Maurern und Profanen 
herausgegebenen unnuͤtzen Schriften. 


Viſu carentem, magna pars veri latet. # 
2 


Leipzig, 


ur 


( De. Herausgeber hat kein Bedenken ge; 
funden, gegenwärtige Briefe der Welt mit: 
zutheilen, weil ſie das Geheimniß des Or— 
dens nicht verrathen; dem forſchenden Mau— 
rer Gelegenheit geben, dem Licht, nach dem 
ſo viele ſtreben, und das ſo wenige erlan— 
gen, naͤher zu kommen; die dem Orden ſo 
ſchaͤdlich gewordene Misbraͤuche entdecken; 
den Profanen vor dem Betrug unaͤchter Lo— 
gen ſichern, und dem unnuͤtzen Geſchreibe 
uͤber die Maurerey vielleicht ein Ende ma⸗ 
chen koͤnnen. 


e 


hive.org/details/ueberdasganzede 


Erſter Brief. 


Carl von Fürſtenſtein, aus Göttingen, an Friedrich 
von Stralenberg, in Halle. 


Ma Beſter! Auf Befehl meines unerbikt⸗ 
lichen Vaters, muſte ich den einigen 
Wunſch, der mir noch uͤbrig blieb, zu dir und 
meiner Amalia nach Halle zuruͤck zu kehren arm 
terdruͤcken, und nach Göttingen gehen. Hier 
din ich nun wuͤrklich, ob ich gleich in gewiſſen 
Augenblicken noch nicht weiß, wo ich mich befin⸗ 
de. Wie ein Traͤumender taumele ich meiſtens 
daher, und ich nehme niemanden es uͤbel, wenn 
er fuͤr einen Schwaͤrmer oder fuͤr einen re im 
nigen mich hält. 

Du wirſt von mir nicht erwarten, daß ich 
dich von den Vorzuͤgen des hieſigen Muſenſitzes 
unterhalte. Daß er in dern Beſitz berühmter 
Lehrer iſt, weiß die ganze Welt. Die übrigen 
Vorzuͤge fuͤr Halle, konnten mit nicht wohl be⸗ 
merklich werden, da ich keine Amalia und keinen 
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Stralenberg hier finde. Das will ich dir doch 
ſagen, daß ich an dem Profeſſor Feder, dem ich 
empfohlen war, einen Mann nach meinem Her: 
zen getroffen. Er ſchien den Kummer zu be⸗ 
merken, mit dem ich Halle um Göttingen ver: 
tauſchet habe, und ſchien daran Theil zu neh⸗ 
men. Wenn ich mich auch getaͤuſcht haͤtte, ſo 
gefallt mir gleichwol dieſe Taͤuſchung, und der 
Mann, den ich dir nannte. 

Boͤhmer, Puͤtter und Selchow, — wem 
ſind dieſe wuͤrdigen Namen unbekannt? — 
begegnen mir mit der aͤuſerſten Hoͤflichkeit. Sie 
haben mir den Zutritt in die Aſſambleen geſtat⸗ 
tet, die in ihren Haͤuſern gehalten werden. Aber 
wo iſt die Freude, die mich in die Halliſchen Se 
ſellſchaften hineintrug? ; 

Gnug von Göttingen! Ich habe wichti⸗ 
gere Unterhaltungen mit dir. Was macht mein 
Buſen⸗Freund? was meine Amalie? 

Zuerſt von der Geliebten. Siehſt du ſie 
noch? Reder ſie noch wohl von deinem und ih⸗ 
rem Fuͤrſtenſtein? Oder — weg ſchwarzer Ge⸗ 
danke! — taͤuſche mich indeſſen nicht. Schreib 
mir bald, und ſchreib mir alles, inſonderheit, ob 
ich es wagen darf, ihr ſelbſt zu melden, daß ich 
trauriges Opfer des Eigenſinns, — jedoch es 
betrift meinen Vater, einen ſonſt wuͤrdigen Va⸗ 
ter, — nun in Gottingen leben muß. 


Und nun von dir, mein Stralenberg! du 
fuͤhleſt gewiß, wie ich, unſere Trennung. Dein 
edles Herz und unſere ſchon auf! Schulen befe⸗ 
ſtigte Freundſchaft ſind mir Buͤrge dafuͤr. Noch 
iſt nach meiner Einſicht dieſe Gattung der Freund⸗ 
ſchaft die . wahre, weftgſtecke die uneigen⸗ 
nuͤtzigſte. 
fi Gele kön biſt nun Sahne gente 
Verzeihe, wenn ich dich davon abhielt. Du 
weiſt die widrigen Begriffe, die der Vater mei 
nes Fraͤuleins gegen dieſen Orden hegt; und ich 
konnte es ohnmoͤglich dulden, daß mein Stra⸗ 
lenberg waͤre, was ich nicht ſeyn durfte. Ich 
glaubte mit deinem Eintritt in den Freymaurer— 
orden den groͤſſeren Theil deiner Freundſchaft zu 
verlieren. Dieſe Beſorgung wird nun ſchwaͤ⸗ 
cher. Werde das, wodurch du dich gluͤcklicher 
zu machen glaubſt. Ich nehme aufrichtig Theil 
daran, und werde mit Gelaſſenheit in deinem 
kuͤnftigen Briefe leſen, daß du nun andre Bruͤ⸗ 
der in Halle haſt. Aber, Stralenberg! das 
Herz behaͤlt doch immer die erſten Anſpruͤche auf 
Freundſchaft. Auch nicht Ordensbruder, muß 
ich dennoch der Bruder bleiben, den dein Herz 
waͤhlte. Fuͤhlſt du den Nachdruck meiner For⸗ 
derung? oder fuͤhlſt du ihn nicht? In dieſem 
Fall veracht ich den Orden, der ſo viel Lermens 
macht, und ſo viel anziehendes hat. Ich kann 


Leine Pflicht erkennen, welche die Bande der 
Geſellſchaft trennt Freundſchaft und Zaͤrtlich⸗; 
keit gehoͤren doch, meyn' ich, vorzuͤglich unter 
dieſe Bande. Wolte Gott! ſie waͤren die eine 
gen. Dann Stralenberg, lohnte u ſich der 
Mühe, Menſch zu ſeyn. . 

Bruder! der Gedanke an ae Freund⸗ 
ſchaft zu zweifeln, wird mir unertraͤglich. Du 
wirſt ja kein Boͤſewicht werden, und das wäre 
deft du, wenn du aufhörteft, mein Freund zu 
ſeyn; der Freund deines Fuͤrſtenſteins, der bich 
und Amalien über alles in der Welt liebt. 


Zweiter Brief. 
Stralenberg aus Halle, an Fürſtenſtein zu Göttingen. 


Farſtenſtein! du kannſt es glauben, daß ich 
es fuͤhle, ganz es fuͤhle, was es heiſt von dir 
getrennt zu ſeyn. Wie kannſt du fuͤrchten, daß 
irgend ein Band in unſerer Freundſchaft eine 
Störung zu verurſachen vermochte? Auch unſe⸗ 
re Trennung muß dazu nicht hinreichen. 

Ich will dir zeigen, daß ich die Pflichten 
der Freundſchaft zu erfuͤllen weiß, und gleich von 
deiner Amalia die erwuͤnſchte Nachrichten geben. 

Sie iſt dein, warlich dein! Haͤtt ich ein 
Maͤdchen gefunden, bas eine ſolche Thraͤne um 
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mich weinen koͤnute, wie ich um dich ſie flieſſen 
ſahe, vielleicht wuͤrdeſt du denn auch weniger 
der Unempfindlichkeit mich beſchuldigen. Nun 
fo höre dein Gluͤck! 

Ich traf das Fraͤulein, bald nach Supfeng 
deines mir ſo ſchaͤtzbaren Briefes, in der Aſſam⸗ 
blee bey unſerem wuͤrdigen Fuͤrſten, dem erhabe⸗ 
nen Beſchuͤtzer der Muſenſoͤhne. Ich fand Ge— 
legenheit mit ihr allein zu reden. 

„Keine Nachricht von unſerem Fuͤrſten⸗ 
ſtein 2, fragte das liebende Maͤdchen, mit ei; 
nem Reiz, der alles übertraf, was ich von Gra⸗ 
zie in Dichtern geſchildert finde. 

Ja, Fraͤulein! verſetzt' ich; aber werden 
ſie auch mit Gelaſſenheit mich hoͤren? 

1 „Welche Vorrede !,, ſprach fie; „Sie 
„fheinen mich zu traurigen Nachrichten vorbe⸗ 
„reiten zu wollen. O! ſollt er mich bereits ver⸗ 
„sgeflen, oder um eine andre vertauſcht haben 255 

Nein, Amalia! wie koͤnnen ſi fe e von Für 
ſtenſtein das denken? 

»Und was iſt es denn, Strärenberg 2, 

Sürftenftein iſt auf Befehl ſeines unerbitt⸗ 
lichen Vaters in Goͤttingen, immer der zaͤrtliche 
Verehrer, der er in Halle war. Da, leſen ſie! 

Sie nahm den Brief, und koͤſtliche Zaͤhren 
enetzten ihn. Ich möcht? ihn dir ſchicken mit 
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der aufgetrockneten Thraͤne; aber 15 kann 15 
nicht gut von ihm trennen. | 

Das Fraͤulein wuͤnſchet bhrigens am mit mir, 
daß du den in Goͤttingen nun fuͤr dich nothwen⸗ 
digen Aufenthalt dir angenehm und nuͤtzlich 
machen moͤgeſt. Deines Herzens glauben wir 
verſichert zu ſeyn. Die Standhaftigkeit, mit 
welcher du dein unvermeidliches Schickſal, dort 
den Wiſſenſchaften obzuliegen, ertragen wirſt, 
ſoll uns mee * deine Standhaftigkeit in der 


ort von der Freymaurerey. 
Ich bin noch kein Maurer. Aber ich ſehe nicht 
ein, wie der Eintritt in einen Orden, fuͤr den 
ich Achtung zu hegen, ſo viele Urſach bekomme, 
die Sympathie der Herzen ſtoͤren koͤnnte. Eine 
ſolche Forderung duͤrfte mir nicht gemacht wer⸗ 
den; oder ich ſtuͤnde ſogleich von dem Entſchluß 
ab, den ich, wie ich dir wohl eingeſtehen will, 
in das Werk zu richten ſo ziemlich nahe bin. 
Du ſollſt alles wiſſen. Nach deiner Ab⸗ 
reiſe bin ich mit L. aus B. in genaueren Umgang 
gerathen. Du weißt, daß die Sitten dieſer 
Leute ſich nach der Aufnahme in den benannten 
Orden merklich verbeſſerten. Jetzt muß ich ſie 
für tugendhaft und großmuͤthig erkennen. Der 
letztere hat juͤngſt eine Probe davon abgelegt, da 
er einen Zweykampf auf eine Art beſeitigte, die 
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ihm keine Schande machen konnte, weil es ihm, 
wie du weißt, an Muth nicht gebricht, und er 
ein großer Fechter iſt. Der erſtere unterſtuͤtzt, 
uͤber allen Verdacht des Eigennutzes und der 
Pralerey erhaben, eine nothleidende Familie. 
Wie kann eine Geſellſchaft, die fo wuͤrkſame Mo⸗ 
tiven zur Tugend darbietet, unerlaubte Sub: 
met haben? 

Freylich iſt es mir anſtößtg, in eine 58 
ſellſchaft zu treten, die aus ihrer Beſtimmung 
ein Geheimniß macht; und das iſt grade, was 
mich bis jetzt noch abgehalten hat, den endlichen 
n zu faſſen. 

Aber wenn mir nun ene heilig per; 5 
ſchert wird, daß die Freymaurerey, weder gegen 
Religion, noch Staat, noch Sitten iſt; was 
koͤnnte da Unerlaubtes in ihrem Endzweck uͤbrig 
bleiben? Wenn ich ſo viele wuͤrdige Maͤnner die⸗ 
ſer Verſammlung zueilen, und manchen Juͤng⸗ 
ling darin gebeſſert ſehe, warum ſollt ich nicht 
wuͤnſchen, Theil daran zu nehmen? 

Vor einigen Tagen führten mich L. und 
der Baron K. .., der in dem Orden, wie man 
ſagt, bereits eine hohe Stufe erhalten hat, in 
eine Geſellſchaft, in der ich nach dem Ausdruck 
der Freymaurer, der einige Profane war. Bru⸗ 
der! haͤtteſt du geſehen die unſchuldige Freude, 
die ungeheuchelte Einigkeit, die in dieſer Ver: 
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ſammlung herrſchte! Sie waren weit entfernt, 
mich davon auszuſchlieſſen, wie wohl ich in ihre 
Geheimniße nicht eingeweiht bin. Auch des ſchoͤ⸗ 
nen Geſchlechts wurde mit einer hochachtungs⸗ 
dollen Zärtlichkeit gedacht, die mich ſtutzig mach: 
te, und zu der Frage brachte: warum man denn 
ſolchem den Eintritt in die Verſammlungen ver⸗ 
ſage? Nicht wegen der Schwatzhaftigkeit, ſprach 
K., ber das Frauenzimmer beſchuldigt wird. 
Es gibt Ausnahmen. Aber die Natur unſerer 
Stiftung leidet kein Weib, ſo wenig wie ein 
Moͤnchsorden, 175 der Militairſtand. Kannſt 
du was daraus nehmen? Nachgeſonnen hab ich 
über die Antwort; allein fie blieb mir dunkel. 
Nun, mein lieber Fuͤrſtenſtein, für dis; 
mal gnug von der Maurerey. Ich will dich zu 
deiner Amalia zuruͤckfuͤhren. Waͤreſt du ein 
Maurer, ſo wuͤrde die ganze Geſellſchaft ſie der 
Zärtlichkeit wegen hochachten, welche du, auf ei⸗ 
ne unbeſcholtene Weiſe ihr gewidmet haſt. So 
viel hab ich neulich Begriffen. Fahre fort, ihrer 
au gedenken, und deines liebenden Sen 


Deitter Brief. 


Färkenftein an Stralendetg. 


Tauſend Küße, mein lieſter Stralenberg, für 
die ſchoͤnen Nachrichten vom Mahlchen. O, der 
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Engel ließ eine Zähre um mich ſtießen! Gib ihr 
einliegenden Brief, ſo bald es dir moͤglich iſt, 
und ſchreib mir denn wiederum baldigſt, die Wuͤr⸗ 
kung, die er dir hervorzubringen ſchien. 

Nun magſt du fuͤr mir Maurer werden, 
wenn dadurch deine Freundſchaft zu mir nicht 
geſtoͤret wird. Geſchwaͤcht iſt fie freylich im⸗ 
mer, wenn ſie getheilt iſt. Bleibt mir dann 
auch der Stolz, die Halbſchied deiner Freund⸗ 
ſchaft beyzubehalten; ſo muß ich gleichwohl die 
andre Halbſchied dem Orden uͤberlaſſen, dem du 
dich nun ergiebſt. Denn nach deinem Briefe 
zu urtheilen, ſehe ich die Sache als ausgemacht 
an. Ich habe einen Gedanken. Wenn ich auch 
Freumaurer würde? dann behalt ich Adler 
mein ganzes Recht auf dich. 

Du ſollſt wiſſen, was mich davon abhält. 
Werd ich Maurer, ſo werd ich es aus Neugier⸗ 
de. Und wer wird es aus einem andern Grun⸗ 
de? und warum erdichten die Freymaurer ein 
Geheimniß, das ſchwerlich vorhanden ſeyn kann? 
Wenn ihre Sache weder den Stgat, noch die 
Religion betrifft, ſo kann ihr Geheimniß auch 
von keiner Wichtigkeit ſeyn. Ich habe einige 
Duͤcher Über die Freymaurerey geleſen, die zum 
Theil von Feinden, zum Theil von Freunden des 
Ordens geſchrieben zu ſeyn ſcheinen. Nach jes 
nen, iſt das große Geheimniß gar nichts; nach 
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dieſen, etwas weniger als nichts. Und was 
ſollte denn endlich es ſeyn? Wohlthaͤtig, gerecht, 
großmuͤthig und ſtandhaft handeln, ſind Pflich⸗ 
ten, die jedem Edlen obliegen, und wo die An; 
lage dazu fehlt, da wird die wuifällige mera 
Rn umſchaffen. se 
Dann ſage mir, Srrätälbern; wie läßt es 
ſich denken, daß unter ſo viel tauſenden, die in 
den Freymaurerorden aufgenommen werden, .. 
BAHR ſich befinden ſollten? t 
Weiter; wenn der Zweck der Frehmaurtrey 
edel it „warum wird er verborgen gehalten. 
Das Evangelium ſagt: du ſollſt dein Licht nicht 
unter den Scheffel ſetzen. Ar e im 
mer auf dem Orden ruhen. 
Es iſt hier anche —— — 
heim, wie ich vernehme, weil einige Profeſſores 
dazu gehören, die es nicht gut bekennen bärfen! 
Die meiſten Glieder, u wie! in 1 We 
SU HEN ſeyn!: RR 
Stralenberg, bleib wen brands pr wie 
is 05 3 bin a ewig. ar 


Vierter Brief. t og 
Stralenberg an Zürftenfein. ng 


Mein lieber Fuͤrſtenſtein! Ich bin nun wie 
lich Maurer; aber eben der Freund von dir get 
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blieben, der ich vormals war. Das darfſt du 
auf mein Ehren und was nun bey mir mehr 
ſagt, — auf mein Maurerwort mir zutrauen. | 


Der Schritt, den ich gehen habe, iſt nit 
feierlich und wichtig, obwohl meine Erwartung 
nicht erfuͤlet worden. Ich verbitte aber alle vor⸗ 
laͤufge Auslegung dieſes Geſtaͤndnißes. Die 
Beantwortung deines Briefes wird ſolche dar⸗ 
bieten,. 
Freylich wuͤnſcht ich, daß du, mein Herz 
zensfreund auch Freymaurer. waͤreſt. Das fheint 
mir ein Band mehr, das unfere, ohnehin ſo 
ſtark geſchlungene Freundſchaft befeſtigen koͤnnte. 
Aber der Freymaurerorden hebt übrigens keine 
Verbindungen auf; am wenigſten die, welche 
auf Freundſchaft und Tugend gegruͤndet ſind. 
Und das iſt ja die unſrige! i 


Ich bin wuͤrklich nicht RR Neugierde 
Freymaurer geworden. In dieſem Fall waͤr ich 
betrogen. Das iſt eben, was ich damit ſagen 
wolte, daß meine Erwartung nicht erfuͤllet ſey. 
Aber ich kann hierin dem Orden nichts zur Laſt 
legen. 0 
Wohl aber bin ich eben dadurch in den 
Stand geſetzt, den Einwurf zu beantworten, 
wie es moͤglich, daß unter ſo viel tauſenden kein 
Verraͤther ſich befinden ſollte? 
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Der Orden hat Stufen, Pruͤfungs⸗Stu⸗ 
fen. Den untern wird das Licht nur in einer 
ſolchen Entfernung gezeigt; daß kaum ein menſch⸗ 
liches Auge zu faßen es vermag. Und der 
Verrath anvertrauter kleiner Geheimniße, raubt 
die Hofnung des Zutrits zu den größeren auf 
ewig. 

Du wirſt wißen wollen, wilche Vorzug 
ich durch den Eintritt in den Orden erlangt ha⸗ 
be, da mir ſeine Geheimniße noch immer ver⸗ 
borgen bleiben! — 

Ein naͤheres Recht dazu dereinſt zu gelan; 
gen; und die naͤhere Verbindung mit vielen 
wuͤrdigen Maͤnnern. Daß auch auf Reiſen dle 
Maurerey Vortheil verſchaffen könne, muß dir 
bekannt ſeyn. Jedoch das ſcheint ſchon etwas 
Eigennuz zu verrathen, und du weißt, wie ſehr 
meine Seele von dieſem entfernt iſt. Auch iſt 
mir noch unbewuſt, ob ich jemals reifen werde. 

Faßen denn Religion und Staat gerade 
alles in ſich, was der Menſchheit nuͤtzen könn 
te? die Geheimniße der erſteren find goͤttlich, 
und duͤrfen nach meiner Einſicht von Menſchen 
vor Menſchen nicht verborgen gehalten werden. 
Der Staat darf keine Geſellſchaft dulden, die 
ihm Gefahr drohet. Aber die Staaten find ja 
wegen der Maurer unbekuͤmmert, und die we⸗ 

nigen, 
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nigen, die fie verfolgt haben, thaten dieſes zu 
ihrer eigenen Schande. Ich darf dir ſagen, 
daß der Freymaurer angewieſen wird, ein Chriſt 
und ein guter Buͤrger zu ſeyn, und daß er aus⸗ 
geſchloſſen iſt, wenn er ſich verdaͤchtig macht, 
den Pflichten des einen oder des andern zu ſeh⸗ 
len. Allein es giebt ja wichtige Geheimniße, 
die nicht in dieſe zwey Claſſen gehören. Fin— 
det man nicht in den Wiſſenſchaften, inſonder⸗ 
heit in der Chemie dergleichen, die nicht jeder⸗ 
mans Ding. find? Doch will ich dadurch nicht 
geſagt haben, daß ich dieſe fuͤr den Gegenſtand 
der Maurerey halte. — Hat nicht jeder Staat 
in ſeinen Archiven Nachrichten, die Geheimniße 
bleiben muͤßen, weil fie nur für ihn wichtig ſind? 
Warum ſolte nicht eine andre Geſellſchaft auch 
der leichen zu beſißen das Recht haben, welches 
man ſogar einzelnen Perſonen nicht abſtreiten 
kann? N 
Ich bin zu ſchwach, dieſe Sache genauer 
zu beurtheilen, in der ich mich noch gern für 
proſan erkenne. Deine Bücher koͤnnen nichts 
entſcheiden. Ich habe auch dergleichen geleſen, 
die entweder Unſinn, oder ungegruͤndete Much: 
maßungen enthielten. Das geb ich dir aber 
gern zu, daß man edel denken und handeln koͤn⸗ 
ne, ohne Maurer zu ſeyn. Die Maurerey 
Maur eren. 5 6 | 
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wird indeßen ſo viel ich ſie kenne, zu edlen 
Handlungen ermuntern, und nie davon e 
halten. 

Die Stelle aus dem Evangelio haſt du 
unrecht angebracht, mein lieber Fuͤrſtenſtein! 
und dich nicht erinnert, daß auch darin ſteht: 
man ſolle die Perlen nicht für die Saͤue werfen. 

Da in Goͤttingen eine Loge iſt; ſo haſt 
du ja die naͤchſte Gelegenheit, auch Maurer zu 
werden. Jedoch ich darf keinen dazu bereden. 
Ich bin, ohne es gewuſt zu haben, ein halbes 
Jahr bemerkt worden, und haͤtte in der That 
eine abſchlaͤgliche Antwort bekommen, wenn ein 
weſentlicher Tadel meiner Sitten, oder ein Mis⸗ 
trauen gegen den Orden mir as zur Saft fal⸗ 
len können. 

Die mir ſtets ra Liebe mei: 
ner neuen Brüder, uͤberſteigt alles, was ich dir 
davon ſchreiben koͤnnte. Sie ift mir in Halle 
das, was dir Amalia darin war. 

Jedoch dir wird Zeit und Weile lang aeı 
dauret haben, bis du dieſen Namen in meinem 
Briefe fandeſt. Oder haſt du ihren Brief vor 
dem meinigen geleſen? Das vermuthete ich, und 
glaubte es uͤberfluͤßig von ihrer Geſinnung noch 
etwas zu ſchreiben. Sie weiß, daß ich Frey⸗ 
maurer geworden bin; und da es ihr nicht un⸗ 
bekant iſt, daß man bey der Aufnahme ein Paar 
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weiße Frauenzimmerhandſchuhe bekommt, der⸗ 

jenigen zu reichen, für die man die groͤſte Zaͤrt⸗ 

lichkeit oder Hochachtung fuͤhlet, ſo erwartet ſie 
von dir ein ſolches Paar. 


Lebe wohl, mein Fuͤrſtenſtein, 1 
de mir bald. | 


Fuͤnfter Brief. 
FJüuͤrſtenſtein an Stralenberg. 


Ich wuͤnſche dir aufrichtig Gluͤck und fernere 
Zufriedenheit, zu dem Eintritt in den Order 
Freymaurer. Was du davon ſchreibeſt, laͤſſet 
ſich ſo ganz gut leſen; doch uͤberzeugt es mich nicht. 
Ich kenne einige deiner Ordens: Brüder die 
liebenswuͤrdige Schwelger ſind. Das koͤnt ich noch 
wohl verzeihen, wie wohl ich jeden Freymaurer 
tugendhaft und ernſthaft, der Groͤße ſeiner 
vorgeblichen Wuͤrde und ſeiner Auszeichnung 
gemaͤs, zu ſehen wuͤnſchte. Aber ich kenne auch 
ſolche, deren Charakter mir zweydeutig, mehr 
als zweydeutig iſt. Das ſagt, meyn ich, etwas 
viel. Zuͤrne nicht, lieber Stralenberg! Ich 
verachte deine Geſellſchaft nicht, wenn ſie auch 
einer Heerde gliche, in der raͤudige Schafe ſich 
befanden. 
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Hat es ſeine Richtigkeit, daß Amalia 
Freymaurerhandſchuh als einen Beweis meiner 
unveraͤnderlichen Zaͤrtlichkeit anſehen will; ſo bin 
ich bereit Maurer zu werden. Ich muͤſte 
denn, — du haft mir dieſe Furcht verur⸗ 
ſacht, — von deinem Orden den Korb box 
len. Und in dieſem Fall waͤre ja denn unſere 
Freundſchaft auch wohl geendiget. Trauriger 
Gedanke! Entwickele mir ihn, und troͤſte mich 
darüber, wenn du es vermagſt. 

Du haͤtteſt mir wohl etwas mehr von der 
Amalia ſchreiben duͤrfen. Kann ich zu viel von 
ihr eſen? Verbeßere den Fehler, und ſey nach 
wie vor, ganz der Freund deines ganz gewid⸗ 
meten Fuͤrſtenſteins. 8 


| Sechſter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


Erſt von ber Amalia; fo wilſt du es doch ha: 
ben. Nun ja; wenn dich denn dieſer neue 
Brief nicht genug uͤberzeugt, fo will ich zu dei: 
ner Ruhe noch das Siegel darauf druͤcken, daß 
ich verſichert bin, daß das Fraͤulein ſo ganz dein 
iſt, als ein Maͤdgen eines Liebenden ſeyn 
kann. Doch nun forderſt du Beweiſe. 

3. ., der wie du weiſt, einen freyen Zu: 
tritt in dem Hauſe hat, entdeckt mir, daß ihr 
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Vater mit, feinem Freunde, dem Obriſten, eine 
Heyrath für fie geſchmiedet hatte. Was meinſt du, 
mit wem? — Mit dem alten Geheimen Rath 
von — zu —. Bitten, Geſchenke, Zorn und Dro: 
hungen ſind vergebens angewandt. Amalia 
war nicht zu erſchuͤttern, und der entworfene 
Plan ſcheiterte. 

Das will nicht viel ſagen. Aber es iſt 
ſeit deinem Abzuge von Halle, ein junger Graf 
von .. ſtudirens halber, wie es heiſt, hier ange⸗ 
a ‚ein wuͤrklich ſchoͤner und liebenswuͤrdiger 
Menſch. Nun Faßung, Fuͤrſtenſtein. Dieſer 
Graf hat ſich in einem Conzert in deine Amalia 
verliebt, zum Krankwerden, zum Raſen verliebt. 
Noch weiſt du nicht alles. Der Hofmeiſter, 
an deßen Seele das Leben des Grafen gebunden 
iſt, ſieht ſich in die Nothwendigkeit geſetzt, ihm 
Hofnung zu machen, und mehr als dieſes, den 
Eltern Hofnung zu einer Vermaͤhlung zu geben, 
die ſie, wie du urtheilen kannſt, nicht abzulehnen 
gedenken. Aber Amalia iſt ſtandhaft. Sie hat 
fuͤr die Wuͤnſche des Grafen kein Herz, und fuͤr 
die Antraͤge des Hofmeiſters und die Hrrache 
der Eltern kein Ohr. Ense 

Ich weiß nicht, wie viel, oder wie wenig 
ſie von dem allen dir geſchrieben hat. Die 
Sache verhält ſich, wie ich ſie dir jezt melde. 
Alle Umſtaͤnde beſtaͤtigen die Richtigkeit der Erz 
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zaͤhlung des 3.. Fuͤrſtenſtein! warum muſteſt 
du ſo zeitig dein Herz vergeben? und warum ſol⸗ 
che Hinderniße finden? 

Zur Unzeit wuͤrd ich meine ganze Mepy⸗ 
nung über: die Lage deiner Herzens: Geſchichte, 
dir mittheilen. Ich bin aber ſtolz, einen Freund 
zu haben, der ſo ſehr geliebt wird. Mit dieſer 
Erklarung, kannſt du, wie ich denke, zufrieden 
ſeyn. 

Von der Maurerey werd ich dir für dis: 
mal wenig ſchreiben. Ich will dir nur zu be 
denken uͤberlaßen: ob es nicht moͤglich ſey, daß ſich 
Leute für Maurer ausgeben, die es nicht find? 
nicht moͤglich, daß ein Tugendhafter in das Laſter 
zuruͤckſinke? und dich fragen: ob du nie von ei 
ner Winkels Loge gehöre haft? Dieſe iſt nichts 
weniger, als eine Geſellſchaft Beutelſchneider, die 
den Ornat des Freymaurers anlegen, ſo wie ſie, in 
einem andern Fall den Prieſterrock anzuziehen, 
kein Bedenken tragen wuͤrden. Ich erkenne nur 
den fuͤr einen Maurer, der es wuͤrklich ift, und 
der = zu ſeyn verdient. 

In unſrer Loge befinden ſich einige Offi⸗ 
ziers. Wenn du die wuͤrdigen Leute, wie ich 
kennteſt! Ich weiß nicht, warum mir der Milk: 
tairſtan d fuͤr einen Maurer der ſchicklichſte ſcheint. 

Genug, Fuͤrſtenſtein. Ich bin unveräng 
derlich dein Stralenberg. 
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Siebenter Brief. 
Fuͤrſtenſtein aus Hannover, an Stralenbers. 


Schon iſt der Gedanke, von Amalien geliebt 
zu ſeyn; unnennbar ſchoͤn! aber der, daß Schickſal 
und Menſchen mir dieſes Gluͤck zu rauben im 
Begrif ſtehn; mir erſchuͤtternd! wie ſchrecklich! 
Wird nicht Amaliens Standhaftigkeit zulezt unter⸗ 
liegen? der verwuͤnſchte Graf! Freylich kan ich 
ihm kein Verbrechen daraus machen, daß Ama⸗ 
lien ſehen und lieben bey ihm eins war. Aber 
warum will er ein fremdes Eigenthum rauben? 
Weiß er denn nicht, daß ihr Herz mein iſt? 


Beſter Stralenberg! meine Beſtuͤrzung haͤlt 
der Entzuͤckung das Gleichgewicht. Jene hat mir 
Goͤttingen zu eng gemacht. Ich bin nach Han: 
nover gereiſet, mich zu zerſtreun; aber ich erreiche 
wenig meinen Endzweck. 


Einen Offizier habe ich kennen gelernt, 
deßen Herz ich den Eindruͤcken der Freundſchaft 
ganz offen finde. Auch iſt er in Wißenſchaften 
kein Fremdling. Er iſt faſt mein beſtaͤndiger 
Umgang. Dieſer hat mich zu dem liebenswuͤrdi⸗ 
gen Frauenzimmer geführt, die unter dem Nas 
men: Werthers Lotte, bekannt iſt. Du kauft 
dir ihre Vorzuͤge ſchwerlich zu gros ſchildern. 
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Mein Herz waͤre nicht frey geblieben, wenn es 
nicht unwiederbringlich verloren waͤre. 

Lebe wohl Tec ih wüde ein 
chere. N re; 


e 


Be Brief, 
item an Strnfeberg 


J grüsse dich in der heiligen Zahl, mein 
lieber Stralenberg! — Du ſchaueſt auf. — 
Ja, ja, ich bin würklich dein Ordens⸗ Bruder, 
und fordre nun mein ganzes voriges Recht auf 
deine Freundſchaft zuruͤck. Wer kan mir es 
ſtreitig machen, da ich nicht mehr profan bin? 

Du wirſt neugierig ſeyn, den Grund dies 
ſer ſchleunigen Veranderung, die dir eine Bekeh⸗ 
rung, nicht frey vom Wunder, ſcheinen muß, 
zu wißen. Ich bin ſchuldig deine Neugierde 
zu befriedigen. 

In meinem vorigen Briese habe ich eines 
Offiziers Erwaͤhnung gethan. Es iſt der Lieu⸗ 
tenant von B.. von der Leibgarde, eine der 
edeldenkenden Seelen, aus einem der aͤlteſten 

Geſchlechter d Deutſchlandes entſproßen. Er hat, 
nachdem er in verſchiedenen Muſenſitzen den 
Wißenſchaften obgelegen, endlich die Waffen er⸗ 
griffen, weil er glaubt, daß ein Edelmann bei⸗ 
des vereinigen muͤſſe. Sein gefaͤlliges, leutſe⸗ 
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liges Weſen, das hier nicht ganz allgemein iſt, 
gewann ihm ſogleich vor den uͤbrigen, mit denen 
ich in der Londner Schenke ſpeiſete, mein Herz. 
Er ſchien es zu bemerken, und erbot ſich, da er 
vernahm, daß ich ganz fremd ſey, mich bekanter 
zu machen. Er wuͤrde es gethan haben; aber 
ich eroͤfnete ihm, daß ich menſchliche Geſellſchaft 
floͤhe, ich muͤſte denn einen Mann treffen, wie 
ihn. 
1 Er heftete mich im Blick, l verſetzte mit 
der ihm gewoͤhnlichen Sanftmuth: „Sie wollen 
„ein Menſchenfeind ſcheinen; aber figgfind es 
„night. Sie lieben ihr Geſchlecht, inſonderheit 
„die ſchoͤne Gattung. Ich muͤſte ſehr irren, 
„oder fie lieben im engſten und eigentlichſten 
„Verſtande.“ 

Wie koͤnnen fie das errathen? Es iſt wahr. 
Sie bringen mich auf einmal zum Bekentnis. 
We „Ich war auch meiner Sache ſehr ſicher. 
„Der Menſch iſt, ſeitdem ich Soldat bin, mein 
„Hauptſtudium geworden, und wird es bleiben. 
„Er iſt nur ein Tom aus dem großen Buch der 
„Natur; aber man kan daraus erlernen“? 

Hier konte ich nicht laͤnger zuruͤckhalten. 
Ich eroͤfnete ihm meine ganze Seele; a 
zur Amalia, meine Freundſchaft gegen dich; und 
fuͤgte die Beſorgnis hinzu, in beiden Faͤllen ver⸗ 
loren zu haben, weil ich einen Grafen zum Ne: 


benbuhler bekommen, und du, eln Freymaurer 


# 


geworden. 
„Sie haben nichts zu beſorgen, — verſezte 
er; — ihr Fraͤulein liebt ſie; davon ſind ſie 


ja uͤberzeugt: Und Liebe iſt ſtaͤrker als der Tod. 

Ihre Freundſchaft verliert nichts dadurch, daß 

der zweite ein Maurer geworden. Ich wuͤnſch⸗ 

te ihn zu kennen. Ge 
Sie ſind gewis ſelbſt Freymaurer? 


„Warum ſolt ich es verheelen. Ich hoffe 
„doch nicht, daß Sie gegen den 1 einge⸗ 
„nommen ſind?“ 

ü Nicht das. Ich habe keine Urſach dazu 
bekommen. Wenn er nur keine Colliſion der 
Pflichten verurſacht, ſo iſt er mir immer ſchätz 
bar. 

„Wie koͤnnen Sie das beſorgen ? Iſt ſchon 
„eine Probe vorhanden, daß er der Erfülung 
„anderer Pflichten etwas in den Weg gelegt 
„habe? Wohl aber genug, daß er dazu auf 
„munterte, und ſelbſt die ſogenannten unvollkom⸗ 
„nen Pflichten, die Pflichten der Menschlichkeit, 
„aus ihrer Unthaͤtigkeit hervorzurufen wuſte. 


. Bruder! hier traf er die Saite meines 
Herzens, die geruͤhrt werden muſte. Es ſchmerz⸗ 
te mich, daß ich nicht in dem Augenblick zum 
Freymaurer umgeſchaffen werden konte. 
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Aber, — ſprach ich, — wuͤrden Sie einem 
Menſchen den Eintritt in ihren Orden geſtatten, 
der, wie Sie nun wiſſen, ſo zͤrtlich und fo hef⸗ 
tig liebt als ich? 


„Hund warum nicht? Glauben Sie, daß 
„unempfindliche Seelen für unſere Aennbung 
„taugen? 

O wie umarmte ich meinen neuen Freund! 1 
Er wuͤrdigte mich, Bruder zu nennen, weil ich, 
wie er ſich ausdruckte, ſo ſehr verdiente, es zu 
ſeyn. 

Aber nun hie, den Unftern, Am folgenden 
Tage kam er auf Commando. Er nahm mit 

Ruͤhrung Abſchied von mir. „Die Pflicht ruft 

mich — ſprach er; — ſonſt ſolte nichts in der 
„Welt, fo lang Sie i in Hannover ſind, von ihnen 
„mich getrennet haben.“ 


Nun war ich alſo wieder verlaßen. Ich gieng 
in meiner Verzweiflung zur Lotte, und klagte 
ihr den ſchleunigen Verluſt meines neuen Freun⸗ 
des. Die kanten ſich nicht ſeit geſtern und vorge— 
ſtern: Auſerhalb Hannover war ihre Freundſchaft 
geſtiftet. Keines von beiden dachte damals 
daſelbſt wohnhaft zu werden. Jezt bekam ich 
erſt die Schilderung meines Freundes, in ihrer 
ganzen Schaͤzbarkeit, die er ſelbſt vorſichtig zu 
verbergen ſuchte. 
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Unzufrieden mit mir und der Welt, doch 
ee daß ich Liebe und Freundſchaft in derſel⸗ 
ben gefunden, um welche die vergebliche Bemü⸗ 
hung manchen zum Weiſen gemacht hat, irrte ich 
in die Comoͤdie, in der ich, wie wohl ſie wenigſtens 
erträglich wär, nicht düsbauren un und nun 
wieder zur London⸗ Schenke. 

Hier traf ich den Baron von S. . . und 
einen würdigen Mann, der Hofchirurgus iſt. 
Sie waren in ein tiefes, Geſpraͤch berwickelt, das 
wie ich nachher erfahren, die Maurerei zum 
Gegenfiande hatte. Ich trank meinen Wein, 
indes mate Gedanken band # die und aalen 

auf feilen Commando begleiktten. Nach geenbtg⸗ 
tem Geſpröͤch redeten mich der Baron und "fin 
Freund auf eine Art an, die mir ihr Zutrauen 
erwerben muſte. Sie hatten, ich weiß nicht 
aus welchem Grunde, vermuthet, daß ich ſchon 
Freymaurer ſey. Ich entdeckte ihnen offenherzig 
daß ſie irrten, aber daß es mein ai ſey, es 
zu werden. f 223 

„Ihr Wunſch 0 kefüllet wenden e 
„forad) der Baron, — wenn er aufeichig 
a, wie ich denn nicht zweifele. ) %% ee 
| Nachdem ich ihm alles geſagt hatte, was zu 
boden war, ſezte er hinzu: y„ſieg koͤnnen die Zeit 
„beſtimmen, wenn ſie vor den andern VBruͤdern 
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„beſtätigen wollen, daß Sie, ohne Zureden, aus 
„eignem Trieb geſucht haben, bey uns aufgenom; 
„men zu werden.“ 

Er mußte uns verlaßen, aber ſein Geſel, 
ſchafter, zu dem noch ein A tillerieofftzier kam, der 
gleichfals Maurer iſt, unterhielten mich den 
Abend auf eine Weiſe, wie du von den Bruͤdern 
in Halle, nach deinem damaligen Schreiben zu 
urtheilen, vor der Aufnahme unterhalten ſeyn 
magſt. So viel konte mir nicht verborgen bleiben, 
daß der Hofchirurgus in der Maurerey zu einer 
hohen Stufe gelanget ſeyn muͤße, und man ver⸗ 
ſchwieg es mir nicht, daß der Baron von S. 
fuͤr dieſes Jahr, Meiſter vom Stuhl ſey. 

Am folgenden Tage war ich ſchon mit ‚meh: 
reren Maurern bekannt, die mir alle mit bruͤ⸗ 
derlicher Zuneigung begegneten. Einige derſelben 
blieben auf mein Anhalten bey mir, und den Tag 
darauf ward ich aufgenommen. 

Ich muß dir geſtehen, daß meine Seele 
weniger von dem Feierliche der Aufnahme er⸗ 
ſchuͤttert wurde, als die deinige nach deinem 
Schreiben es war; entweder, weil ich mehr der 
zaͤrtlichen Eindrücke faͤhig bin; oder weil ich von 
jenem ſchon etwas erwartete. Inzwiſchen ruͤhr⸗ 
te mich eine wohl geſezte Rede: von der alge⸗ 
meinen Menſchenliebe des Freymaurers, die 
meiner Aufnahme zu Ehren gehalten wurde 
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Meinem geliebten Fraͤulein, uͤbergib nebſt 
dem Briefe die empfangene Frauenzimmerhand⸗ 
b ſchuhe, die ich hiemit uͤberſende, als das ſicherſte 
Pfand meiner Zaͤrtlichkeit. Sag ihr dabey al 
les, was dir unſre alte Freundſchaft, und un⸗ 
fere neue Verbindung zu ſagen einfloͤßet. 

Ich kuͤße in dir den erſten meiner Bruder. 


Neunter Brief. 
Fürſtenſtein aus Göttingen, an Stralenberg. 


N ich einige Tage unter meinen neuen 
Bruͤdern in Hannover vergnuͤgt zugebracht, 
bin ich nach Goͤttingen zuruͤckgekehrt. Aber 
was ſagſt du, Stralenberg, ich habe mich eini: 
gen hieſigen Bruͤdern entdecket, die mich nicht 
fuͤr aͤcht erkennen. In einem deiner Briefe 
erinnerte ich mich von Winkellogen geleſen zu 
haben. Ich erkundigte mich daher, ob ich 
vielleicht zu Hannover, in eine ſolche gerathen ſey? 
Man verſetzte mir: nein, aber in eine Loge 
von der alten Obſervanz. Die hieſige gehoͤre 
zu den reformirten Logen. 

Nun Stralenberg, was ſoll ich zu dem 
allen gedenken? Gibt es denn in der Freymau⸗ 
rerey auch Secten und Reformation? O da kann 
ſie nichts taugen. Ich bereue den Schritt in 


eine Geſellſchaft gethan zu haben, in der Zwie⸗ 
ſpalt und Verfall herrſcht. Vielleicht biſt du auch 
von einer andern Secte, und erkenneſt mich nicht 
fuͤr einen wahren Bruder; und vielleicht trennt 
grade der Schritt, der mich dir wieder näher 
bringen folte, uns ganz⸗ | 

Laß mich doch in keiner langen Ungewis⸗ 
heit uͤber die Sache, die mir um deiner Freund⸗ 
ſchaft willen zu wichtig iſt. Etwas war mir 
auffallend in Hannover. Ich erkundigte mich 
nach meinem Freunde, von dem ich dir geſchrie⸗ 
ben habe. Man ſprach viel Gutes von ihm; 
aber nicht, daß er zu der Loge gehoͤre, in die 
ich aufgenommen wurde. Und der hat doch 
eigentlich den Entſchlus bey mir erweckt. Solte 
er von einer andern, vielleicht beßern Secte der 
Freymaurer ſeyn? | Ä 

Statt Amalien zu ſchreiben, trag ich dir es 
auf, zu ihr zu gehen, ihre Geſinnung gegen mich zu 
erforſchen, und ihr zu ſagen, wie unmoͤglich es 
ſey, mein Herz von dem ihrigen zu trennen. 
Eben ſo unmoͤglich iſt auch bey mir die Trennung 
unſerer Freundſchaft; du muͤſteſt es denn der Frey⸗ 
maurerey wegen noͤthig finden, die ich in dieſem 
Fall lie ber ganz aufgeben möchte, 


3% 
Zehnter u Su 
Stralenberg an. Fürſtenſtein. . 


Ich habe nun drey Briefe von dir zu bean 
worten, und werde, um mich meiner Schuldig 
keit deſto ſichrer und vollkomner zu ER 
jeden allein vornehmen. 

Auf den erſten kan ich berſichern) daß 
Amaliens Standhaftigkeit untergelegen hat. 
Durch die Klugheit des Hofmeiſters iſt die Sache 
ſo eingerichtet, daß der Graf ſeine Vermaͤhlung 
ſicher glaubt; vor deren Vollziehung er auf Befehl 
ſeines Vaters noch eine Reiſe nach Frankreich 
thun ſoll, von der er wahrſcheinlich nach Halle 
zuruͤckkommen wird. Ich wuͤnſche daß dieſes zu 
deiner Beruhigung mitwuͤrken moͤge, woran ich 
denn billig und freudig den groͤſten Antheil nehme. 

Den Lieutenant von B.. ſchilderſt du ſo 
liebenswuͤrdig in der Folge, daß ich und meine 
hiefigen Brüder, inſonderheit die Offiziere, ihn 
perfönlich zu kennen wuͤnſchten. Wir halten 
ihn fuͤr einen edeldenkenden Mann, und für einen 
wahren Maurer, 

Wegen der mit der Lotte gemachten Sen 
ſchaft duͤrfteſt du von vielen beneidet werden. 
Aber du kenneſt meine Geſinnung in Anſehung 


des ſchoͤnen Geſchlechts. Ich vermeide alle Feſ⸗ 
fein, 
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fein, wenn ſie auch mit Blumen geſchmuͤkt waͤren. 
Doch das muß in unſerer Freundſchaft e 
keinen Unterſchied machen. 

Dein zweiter Brief hat mich allerdings 
beſtuͤrzet, da er mit dem Grus in der heiligen 
Zahl anhebt. Ich kan dir aber meine ganze 
Meynungserft in der Beantwortung des dritten 
darlegen. Einliegendes Dankſagungsſchrei— 
ben wird dich überzeugen, daß ich die uͤberſandten 
Handſchuhe dem Fraͤulein eingeliefert, und daß 
ſie ſo aufgenommen ſind, als dergleichen Hand⸗ 
ſchuhe aufgenommen zu werden billig verdienen. 

Das Goͤttingiſche Schreiben hat mich 
aͤuſerſt erſchuͤttert. Ich glaubte nicht, daß der 
Secten⸗Geiſt auch in die Maurer gefahren ſeyn 
koͤnte. Es iſt zu wenig, daß ich von einer ſchlaf⸗ 
loſen Nacht rede. Denn ich bekam den Brief 
ungluͤcklicher Weiſe erſt ſpaͤt. Tauſend Verwuͤn⸗ 
ſchuagen des Loſes der Menſchheit hab ich aus⸗ 
geſtoßen. Wenn man auch da getaͤuſcht wird, 
ſprach ich zu mir ſelbſt, wo man am ſicherſten 
gewählt zu haben glaubt, was bleibt denn übrig? 
Ich bin bey weitem nicht ruhig über den Vor⸗ 
wurf, du ſollſt es aber wißen, in wie fern ich es 
geworden. Urtheile hieraus, ob die Maurerey 
in unſerer Freundſchaft einige Aenderung Ber 
habe ? 


Maurerey. 9 
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Ich habe deinen leztern Brief, meinen 
Ordens: Obern, ſo weit es erforderlich war, 
vorgeleſen, und mir von der Trennung im Or 
den Erläuterung, und von der Beſchaffenheit 
der Logen in Hannover und Goͤttingen an 
richt ausgebeten. 

Der weſentliche Inhalt der Wit die 
ich erhalten habe, iſt folgender: Die Maure⸗ 
rey ſey freilich dem Schickſal aller guten Sa⸗ 
chen unterworfen geweſen; die Möglichkeit ih⸗ 
res Verfalls ſey zur Wuͤrklichkeit gediehen. Sie 
habe daher einer Reformation bedurft. Dieſe 
ſeye vor einer Anzahl Jahren gluͤcklich in das 
Werk gerichtet. Die hieſige Loge waͤre von 
der wahren ſtricten Obſervanz. Keine andre 
Loge werde mir abſprechen koͤnnen, daß ich in 
dem Grade, in dem ich mich befaͤnde, ſo un⸗ 
terrichtet ſey, als ich es ſeyn muͤſte. Mit dem 
Zutritt zu den hoͤheren Stufen werde mir die 
Sache deutlich genug werden, und ich ſelbſt be— 
urtheilen koͤnnen, welche Logen ihrem wahren 
Endzwek gemaͤß verfuͤhren, und 1 ſich von 
na entfernten. 

Ich verſezte; dieſe Antwort koͤnne mich 
nur alsdann befriedigen, wenn man mir die 
Aufnahme in die hoͤheren Grade beſchleunigte; 
das verſprach man. 
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Nun fragt ich weiter: ob denn alle Logen, 
die nicht zur ſtricten Obſervanz gehoͤrten, ver⸗ 
werflich, und die in denſelben aufgenommene, 
nicht fuͤr Bruͤder zu erkennen waͤren? 

Antwort: Das waͤre damit nicht geſagt. 
Der in den Irthum wider ſein Verſchulden hin⸗ 
eingeführte ſey zu beklagen, und wenn es mög; 
lich, auf den rechten Weg zu bringen. Nur 
diejenigen waͤren nicht als Bruͤder zu erkennen, 
die wider ihre Ueberzeugung, aus Privat Haß 
oder Neben- Abſichten, das ſchlechtere dem beſ— 
ſeren vorzoͤgen, welches eigentlich die Obern der 
Logen betraͤſe, welche die Reformation nicht an: 
genommen. ul | 

Frage: Welche Beſchaffenheit es um die 
Logen in Hannover und Goͤttingen habe? 

Antwort: So wohl in Hannover, als in 
Goͤttingen befaͤnden ſich gute Logen. Doch ſeye 
nicht unbekannt, daß im erſteren Ort eine Loge 
nach alt- engliſchem Syſtem errichtet worden, 
die ihre Mutter- Loge in Berlin erkenne, wel: 
che der ſtricten Obſervanz entgegen ſey. Die 
Privilegien, welche dieſe Loge von dem Koͤnig 
von Preuſſen erſchlichen, konnten in der Sache 
nichts entſcheiden, da der Monarch in ſeinen 
Staaten eine Menge Logen dulde, welche dem 
rechtmaͤſſig erwaͤhlten Grosmeiſter, dem uber 
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alle Lobſpruͤche erhabenen Herzog Ferdinand von 
Braunſchweig, ſich unterwuͤrfig erkennten. 

Alſo, mein lieber Fuͤrſtenſtein! du biſt in 
die Loge gerathen, deren Mutter Loge in Ber⸗ 
lin iſt, und den Herzog Ferdinand nicht als ih⸗ 
ren Grosmeiſter anſtehet. Nun weiſt du den 
Grund, warum ſie in Goͤttingen dich nicht fuͤr 
einen aͤchten Bruder halten. Ich erkenne dich 
um deines Herzens willen dafuͤr, und wenn 
auch die ganze Maurerey nichts taugte. Iſt 
ſie gut, wie ich dennoch hoffe, ſo werde das 
von uns beiden verirte Schaaf zur wahren Heer⸗ 
de geleitet. 

Deine Amalia hab ich noch nicht Gele 
genheit gefunden zu ſehen. Du kannſt aber 
gewiß ſeyn, daß dein Auftrag in dieſen Tagen 
beſorgt iſt; ſollt ich auch darum in ihrer Eltern 
Haus gehen muͤſſen. Lebe wohl, Fuͤrſtenſtein. 


Eilfter Brief. 
Fürſtenſtein an Stralenberg. 


Du Unempfindlicher! verdienſt deiner Gleich⸗ 
guͤltigkeit wegen, verdamt zu werden, dich in 
ein kaltes Mädchen verlieben zu muͤſſen, und 
deine Seufzer mit Lachen erwiedert zu ſehen; 
Haft meinen Auftrag an Mahlchen nicht be; 
ſorgt, und empfindeſt bey der Schilderung der 
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‚reißenden Lotte in Hannover, ſo viel als du bey 
der Beſchreibung des daſigen Zeughauſes em— 
pfunden haben wuͤrdeſt; oder als Sanct Anſel⸗ 
mus bey dem Anblick einer ee un 
heit fühlte. 

Jedoch ich bin nicht ſo boͤſe, als es scheint, 
Dein Brief iſt mir gleich wohl angenehm ae 
weſen. ö 
Ich habe mich hier, wie man es nennet, 
rectificiren laſſen; oder ich bin von der laten 
zur ſtricten Obſervanz uͤbergetreten. Ob ich dar 
durch von den Minoriten zu den Capuzinern 
uͤbergegangen bin, das muß die Folge lehren. 
Ich hoffe, daß wie bey dieſen die Regel, ſo bey 
den Maurern beſonderer Gattungen der End' 
zweck nicht verſchieden ſey. Sonſt waͤr ich im⸗ 
mer in Gefahr, ſtatt des beſſeren den ſchlechte⸗ 
ren erwaͤhlt zu haben. Einen groſſen Unter⸗ 
ſchied kann ich auf meiner Geſellen Stufe noch 
nicht wahrnehmen. So viel hab ich gewonnen, 
daß ich nun mit dir in eine Claſſe der Freymau⸗ 
rer gehöre. Das war mein Haupt- Bewe⸗ 
gungs⸗Grund, mich zur hieſigen Loge zu wens 
den. Wir muͤſſen unzertrennlich bleiben, mein 
beſter Stralenberg. 

Gegen die Einrichtung der hieſigen Loge 
haͤtte ich wohl etwas einzuwenden. Jedoch 
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ich bin nicht weit genug, um ang urthelen 
zu koͤnnen. 

Unter den hieſigen Bruͤdern gibt es ge⸗ 
ſcheute Koͤpfe. Ich ſuche ohnvermerkt von de⸗ 
nen, die weiter ſind als ich, etwas zu erlernen. 
Ich meyne, das muͤſte immer erlaubt bleiben. 

Da haft du einen Brief an meine Ama⸗ 
lia, du muſt ihn ihr ſelbſt einhaͤndigen, und mir 
in deinem kuͤnftigen Briefe etwas von ihr 
ſchreiben. Das iſt ſchon gut, daß der Graf 
einen klugen Hofmeiſter hatte, der ihn nach 
Frankreich fuͤhrte. Da wird er mein Maͤdchen 
wohl vergeſſen. Und wer kann denn auch ein 
Herz fuͤr ſie haben, wie ich? 

Stralenberg, es bleibt bey dem Alten. Frey⸗ 
maurer von der laten, oder von der ſtrieten Ob⸗ 
ſervanz, bin ich immer und En dein Fuͤrſten⸗ 
ſtein. 


Zwoͤlfter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


Da biſt alſo ſchon Geſell, mein guter Fuͤr⸗ 
ſtenſtein! Vielleicht biſt du in der Loge, die dich 
aufnahm, es gleich geworden. Weil ich juſt 
von ihr rede, ſo will ich noch eine Bemerkung 
mittheilen, die ſie dir in Goͤttingen beſtaͤtigen 
werden. Du ſchreibeſt mir: der Baron S. 
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ſey fuͤr das Jahr Meiſter vom Stuhl. Bey 
uns wechſeln die Beamten der Loge nicht von 
Jahr zu Jahr; am wenigſten wird der Ham: 
mer leicht in andre Hände gegeben. Zum Mei⸗ 
ſter vom Stuhl wird ſchon ein einſichtsvoller 
Mann und ein geſchickter Maurer gefordert. 
Seine Amts- Verrichtung ſetzt, wie jede De 
ſchaͤftigung in der Welt, eine gewiſſe Fertigkeit 
voraus. Auch muß er das Zutrauen der Bruͤ⸗ 
der beſitzen. Hat man nun einen gefunden, 
der dieſe Eigenſchaften vereiniget, warum ſollte 
man ſich in die Gefahr ſetzen, ihn gegen einen 
andern zu vertauſchen, der vielleicht nie die Hof⸗ 
nung geben kann, den Plaz zu zieren. 

Ich bin der Meiſter-Aufnahme gewuͤrdi⸗ 
get. Verſchweigen muß ich dir es freylich, was 
bey ſelbiger vorgeht. Aber die Aufnahme iſt 
ſo ſchoͤn, ſo feierlich, daß ich drey Tage ge— 
brauchte mich in meine vorige Faſſung zuruͤck 
zu ſetzen. Meine Zweifel ſind nun verſchwun⸗ 
den. Die Maurerey muß gut ſeyn, und er 
habene Vorwuͤrfe haben, das beweiſet die Mei— 
ſter: Aufnahme. Wenn auch dieſe oder jene 
Gattung der Maurer den Vorwurf verkennte, 
wird er deswegen minder gros? 

Nun muß ich dir ja wohl von Amalien 
ſchreiben, um nicht deinen Fluch auf mich zu 
laden, einſt ein unempfindliches Mädchen lie⸗ 
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ben zu ſollen. Ich habe auch in der That dir 
noch etwas auſſer dem zu ſagen, daß ſie dir un⸗ 
veraͤnderlich ergeben iſt, e ne a mich 
weiſt. ag . 

Der Proſeſſor — hat leber Achtern 
den — verheyrathet, und gab bey dieſer Gele⸗ 
genheit einen Ball. Amalia und ich waren auch 
gegenwaͤrtig. Ich darf dir wohl ſchreiben, daß 
das Fraͤulein ſich meiſtens mit mir unterhielt. 
Der Stolz faͤllt auf dich. Du wareſt der aur 
genſtand unſerer Geſpraͤche. 

„Ich glaube der treuen Zärtlichkeit — 
zſtenſteins verſichert zu ſeyn, — ſprach fie, — 
„und ich muß es am beſten wiſſen, daß nur er 
der Menſch iſt, den ich lieben kann. Aber 
„dieſe Liebe ſcheint, wenn nicht Gram, doch 
„Wehmuth uͤber unſer Leben verbreiten zu wols 
„len. Es iſt mir nicht unbekannt, daß Fuͤrſten⸗ 
„ſteins Vater, den Wuͤnſchen des Sohnes, die 
„auf mich gerichtet find, entgegen iſt. Viel⸗ 
gleicht kann ich nie die ſeinige werden, aber 
„ich bin entſchloſſen, auch nie die Hand eines 
„andern anzunehmen. Das koͤnnen ſie a) 

„mein Wort glauben, Strafenberg !” 

Ich bewundere ſie, Fraͤulein! und wenn 
Fuͤrſtenſtein weniger mein Freund, und ich ge⸗ 
gen die Liebe empfindlicher waͤre, als ich in der 
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That gegenwaͤrtig es bin, ſo wuͤrd ich ihn benei⸗ 
den muͤſſen. 

„Sie ſind alſo nicht fur die Zärtlichkeit * 
Fraͤulein, ich habe ein zaͤrtliches Herz; aber 
dieſes Herz hat bis jetzt nicht den Gegenſtand 
finden koͤnnen, an dem es haftete, ob wohl es 
ſeine Beduͤrfniß fuͤhlet. Einmal hab ich den 
Verſuch gemacht; aber ich war betrogen. Da 
hab ich gedacht, ſo viele Zaͤrtlichkeit, derer du 
faͤhig zu ſeyn dir das Zeugniß geben darfſt, für 
nichts hinzugeben, heiſt unweiſe gehandelt. 
Wache uͤber dein or Und dieſes Herz iſt nun 
ſchier verpanzert. fi 

„Sie ſellen fich in einer fürchterlichen 
„Geſtalt dar, und ſind doch gleichwohl der Freund 
5 meines zaͤrtlichen Fuͤrſtenſteins!“ 

Ja, und hoffe es ewig zu bleiben. Fraͤu⸗ 
lein, glauben ſie nicht, daß ich gegen die Liebe 
reden wollte, am wenigſten gegen die Verbin— 
dung ihres Herzens mit dem, meines Freundes. 
Aber gluͤcklicher iſt gleichwohl, der nicht liebet. 

„Und warum. glücklicher?” 
Weil die Liebe gewöhnlich Leiden zuberei⸗ 
tet, wenigſtens Leiden des Herzens. 

„ Iſt das etwa ein Grundſatz der Frey⸗ 
zz maurer? Dann ſollt es mir um 1 
m. 3 ne 
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Nein Fräulein. Hat ihnen Fürſtenſteln 
nicht anders geſchrieben? Die Freymaurer vers 
ehren die Zaͤrtlichkeit. Liebe gehoͤrt zur Fort⸗ 
pflanzung der Geſchlechter. Verfeinert ſteigt 
ſie zur Wuͤrde der Menſchheit hinan. Dann 
nenn ich ſie Zaͤrtlichkeit. Ich meyne doch, daß 
unſere Begriffe uͤbereinſtimmen werden? 

„Allerdings.“ 

Von der feineren Liebe Wie A ich 
die ſinnliche, die ich fliehe. Und ich glaube 
hierin meine Pflicht zu erfuͤllen. Warum mahl⸗ 
ten uns die Alten die Syrenen, wenn ſie nicht 
glaubten, daß der e Liebe auszuweichen 
waͤre? 

„Das werd ich ah niche ableugnen. 
„Aber die beſondre Urſach, die ſie zu haben glau⸗ 
„ben, aller Liebe ausweichen zu muͤſſen! — 
„Ich bin ein Frauenzimmer, und habe daher 
„das Recht neugierig zu ſeyn, ſo wie ich auch 
„durch mein Geſchlecht von dem erhabenen Or⸗ 

„den der Freymaurer ausgeſchloſſen bin. — 
aß jene Urſach ein Geheimniß bleiben? 
ö Dermalen, ja. + 

„So find die Herrn Freymaurer; aus 
zallem machen fie Geheimniſſe.“ 

Sie irren, Fraͤulein. Ein Freymaurer 
iſt weniger geheimnißvoll, als ein anderer. Er 
wuͤrde ſich dadurch in den Verdacht ſetzen, daß 
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iſt er aufrichtig; und verdeckt nicht, mit viel 
bedeutender Mine, was ſeiner Natur nach kein 
Geheimniß ſeyn kann, und vielen Leuten noth— 
wendig bekannt werden muß. Aber der wahre 
Grund, warum ich den Fall nicht darlege, da 
ich mein Herz zu verlieren in Gefahr ſtand, iſt 
der, daß ich einen Charakter aufdecken muͤſte, 
der dem ihrigen ſo gerade entgegen geſetzt iſt. 
Und da die Nothwendigkeit dazu nicht vorhan— 
den, ſo werden ſie mir geſtatten ihn 8 ver⸗ 
deckt zu laſſen. 

„Sehr edel gedacht, lieber Stralenberg. 

„Ich weiß genug. Ihre Liebe haftete auf ei⸗ 
„nem Gegenſtande, der ſich in der Folge ihrer 
„üunwerth zeigte.“ 
Ja, Fraͤulein; und nach uͤberſtandenem 
graͤnzenloſen Kummer beſchloß ich zuerſt, nies 
mals wieder zu lieben; und darauf, nicht eher 
zu lieben, bis ich einen Gegenſtand faͤnde, 
der ſo all die Wuͤnſche meines Herzens befriedis 
gen könnte. Jedoch ich zweifle fo gluͤcklich zu 
werden. Welchen Vorzug hat hierin mein Fuͤr⸗ 
ſtenſtein vor mir erreicht! 

„Den geſtehen ſie ihm alſo ein! Sie 
zzentzuͤcken mich, Stralenberg. Wie koͤnnt ich 
„es ihnen verheelen, daß Fuͤrſtenſtein der Lieb: 
„ling meines Herzens iſt. Aber, wenn ihnen 
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„daran gelegen, fo find fie, der a den 
meine Seele waͤhlt.“ g 

O Fräulein, eine Freundschaft, wie die 
ihrige! Stolzer konnt ich ſie nicht hoffen. 
N Da haſt du nun das weſentliche unſerer 
Unterredung; und ich glaube, du haſt Urſach, 
damit zufrieden zu ſeyn. Ich hoffe alſo, du 
werdeſt mich losſprechen von der Beſchuldigung, 
der Freundſchaft im mindeſten gefehlt zu haben, 
mit der ich bis zur Aich verbleibe, dein Bam 
leaberg. 5 


Dreyzehnter Brief. 
Fuͤrſtenſtein an Gtralenberg: 


ar brauchſt mit deiner Meifter : Wuͤrde nicht 
gegen mich zu ſtolziren. Ich habe auch dieſel⸗ 
be erlanget, und unterſchreibe gern, was du von 
der Aufnahme geredet. 

Balſam hat dein Schreiben in meine lie 
be kranke Seele gegoſſen. Tauſend Dank fuͤr 
die Mittheilung der ſchoͤnen Unterredung. Der 
Liebling des Herzens einer Amalia zu ſeyn! Stras 
lenberg, vermochteſt du es ki fühlen, was das 
ſagen will? 

Etwas bin ich nun u in Göttingen 
geworden, und in den Aſſambleen ertraͤglicher. 
Das hieſige Frauenzimmer hat es bald errathen, 
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daß mein Herz nicht mehr frey war. O, es 
verſteht ſich gut auf dergleichen Entber gung 
Auch verliere ich dadurch nichts in feiner Acht 
tung. Ein Menſch, der fein Herz vergibt, hul⸗ 
digt zugleich dem ganzen ſchoͤnen Geſchlechre. 
Ich bin dir ſchuldig, mein lieber Stralen⸗ 
berg, mich dir ganz zu entdecken. Du weiſt, 
daß mein Vater ganz artige Guter beſitzt; und 
ich bin ſein Erſtgebohrner. Freylich gehn ſeine 
Abſichten dahin, daß ich mich im Cabinet her⸗ 
fuͤrſchwingen ſoll, und in dieſer Ruͤckſicht allen! 
falls nach Politik mich verheyrathen. Er hat 
kein Recht, dieſes von mir zu fordern. Amalia 
ſoll meine Gattin werden. Nur die Vorſehung 
kann ein anderes beſchlieſſen. Ich ſchreibe jetzt 
das nemliche an Mahlchen. Sorge du dafür, 
daß es den’ gehörigen Eindruck en a 
Mein Brief iſt kurz: Ale ich mag dich 
mit unbedeutenden Sachen oh unterhalten; 
und wie 0 ich dein a. bin, das Wait! bu. 


Vierzehnter Brief | 
Stralenberg auß Leipzig, an Fürſtenſtein. 


Face dich, meinen Brief mit der Ehrſurcht zu 
al den fein Gegenſtand verdienet. 5 

Ich vernahm, daß unſer groſſer O dens: 
Oberer, der Baron von Hund, in Leipzig ſeh; 
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und fo fort entſchloß ich mich, feine Bekannte 
ſchaft zu ſuchen. Ich reiſete daher, in Beglei— 
tung des Baron von K., der denſelben Entſchluß 
gefaſt hatte, hieher. Ich muß dir bey dieſer 
Gelegenheit melden, daß dieſer gegenwaͤrtig mein 
beffändiger Umgang iſt, und daß ich von Tag zu 
Tag Urſach bekomme, ihn Höher zu ſchaͤtzen. 
Wir wurden durch den Obriſtlieutenant 
von W.. und den Baron von P. bey dem Ba⸗ 
ron Hund aufgefuͤhrt. Er iſt klein von Stas 
tur; aber ſeine Bildung verraͤth den groͤſten 
Geiſt. Die Leutſeligkeit hat er ſich ganz eigen 
gemacht. Auf ſeinen Guͤtern in Schleſien ent⸗ 
warf er den Plan, deſſen Befolgung, dem groß 
ſen Friedrich eine Schlacht verloren machte. 
Dafür hat er das kayſerliche Geheime Raths 
Diplom mit einer anſehnlichen Penſion erhalten. 
Daneben iſt er Ruſſiſcher Ober Cammerherr, 
und Groscreutz eines der Ruſſiſchen Ordens. 
Der Baron Hund behielt uns zur Tafel. 
Nach der Tafel bat ſich jeder von uns eine ber 
ſondre Audienz aus. K. .. der ſchon weit im 
Orden iſt, — weil ich nicht hoͤren durfte, was 
er mit ihm zu reden hatte, und ich — weil ich 
bey dieſer Gelegenheit hoͤher im Orden zu ſteigen 
gedachte. 5 
Mein lieber Bruder, fagte der Grosmei: 
ſter; — ich will ihn ſo nennen; er iſt aber 
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mehr, als dieſes, — ich traue ihren Verdien: 
ſten, und ihrem Eifer fuͤr den Orden vieles zul 
Allein es ſteht nicht in meiner Gewalt, zu aufs 
ſerordentliche Sprünge zu beguͤnſtigen. Indeſ⸗ 
fen ſoll die hieſige Loge, in betref Bee Anweis 
fung bekommen. 
Das geſchahe, und ich wurde am Abend, 

Schottiſcher Meiſter. 
| Ich bin nnn unterrichtet, daß der Urſprung 

der wahren Maurerey in Schottland zu ſuchen 
iſt. In dieſem Lande erhaͤlt ſie ſich rein. In 
England hingegen, in Frankreich, und in 
Deutſchland ward ſie verdorben, bis DR = 
die Reformation eintrat. 

Der Schottiſche Meiſter Grad iſt eigent⸗ 
lich nur eine Lehrlings Stufe in der hoͤheren 
Maurerey. Ich bin dem Licht naͤher; aber ich 
habe es noch nicht erreicht. Muthmaßungen 
kan ich wagen; doch duͤrft ich ſie dir nicht mit⸗ 
theilen. Angenehm ſolte es mir ſeyn, die dei⸗ 
nigen zu hoͤren. Du haſt mir geſchrieben, daß 
du bey denen forſcheſt, die weiter als du, ſind. 
Hierin find ich eben nichts ſtrafbares. Ich 
hoffe aber, daß die hoͤheren Bruͤder ihre Pflicht 
beobachten werden, und in dieſem Fall wird 
deine Forſchung unnuͤtz ſeyn. Jedoch geſtehe ich 
gern, daß ich durch den Umgang mi K... auch man⸗ 
che Spur entdecke, auf die ich fuͤr mich nicht gefallen 
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hiebey ſeine Obliegenheit nicht verletzt, 
Der Amalia hab ich deinen Brief gefehikt. 
So bald ich wieder in Halle bin, will ich den 
Auftrag beſorgen. Du darfſt nicht ohne deines 
Vaters Einwilligung, Amalien heyrathen; auch 
wird ſie nur unter dieſer Bedingung die deinige 
zu werden verlangen. Ich hoffe gleichwohl, 
daß dein Herr Vater Gruͤnde annehmen werde. 
Ich habe nicht die Ehre, ihn zu kennen; aber 
ſo ein empfindungs voller Sohn kan nach meiner 
Meynung keinen ſo ganz ume ane Wer 
haben 
Einen Vorfall Sal ich dir au e 
bey dem ich in Leipzig, wie ich glaube, gutes 
geſtiftet habe. Es ſtudirt hier ein gewißer von 
O. . . der Maurer iſt.“ Er hat bey vielen 
guten Eigenſchaften zwey Fehler; einen zu großen 
Hang zum Frauenzimmer, und etwas Mangel 
an Herzhaftigkeit. Seine Liebe war auf eine 
Taͤnzerin gefallen, die auch von einem fremden 
Offizier, der gleichfals Maurer iſt, geliebt wird. 
Diefer hatte jenen aus Eiſerſucht beleidiget 
und heraus gefordert. Der Student ſtekte ſich 
hinter die Schuzwehr der Maurerey, welche 
der Offizier verachtete: Der Fall wurde bekant, 
und dem Baron von Hund zur Entſcheidung 
vor, 
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vorgelegt: ob zwey Maurer ſich ſchlagen duͤrften? 
Er entſchied mit: Nein. Da ſie jedoch beide 
Cavalier waren, und der Offizier aus dem Orden 
geſtoßen, und der andre veraͤchtlich geworden 
wäre, fo geſchahe dem Baron K.... und mir, 
als unpartheyiſchen, der Auftrag, die Sache 
in Guͤte bey zu legen zu ſuchen. Es hielt ſo 
ſchwer, daß ſich endlich K. gegen den Offizier, 
fuͤr O. . zum Zweikampf erbot. K. . iſt auch 
hier als ein großer Fechter bekant, und als dee 
entſchloßenſte Menſch von der Welt. Das 
mochte den Offizier ſchrecken. Er wandte ſich 
an mich; und ich war ſo gluͤklich, die Verſoͤhnung 
zu ſtiften. | 
Ich kuͤße dich bruͤderlich, mein Fuͤrſtenſtein. 
Aus Halle ein weiteres. 


5 


Funfzehnter Brief. 
Stralenberg aus Halle, an Fuͤrſtenſteln. 


Ich habe der Amalia deine Geſinnung entdekt; 
das gute Maͤdgen weinte Freudenthraͤnen; aber 
ſie will nie ohne deines Vaters Einwilligung 
die deinige werden. Sie wird indeßen ihr 
Herz und ihre Hand fuͤr dich aufbewahren. 
Ich wuͤnſche mit euch ſehnlichſt, daß die Hinder⸗ 


* 
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niße einer ſo ſchoͤnen Verbindung bald aus dem 
Wege moͤgen geraͤumt werden. 

Mein lieber Fuͤrſtenſtein, ich werde nun 
nicht lange mehr in Halle ſeyn. Ich habe Briefe 
von Hauſe, die mir gebieten, mich in Berlin 
examiniren zu laſſen, um bey einer Regierung 
angeſtelt werden zu koͤnnen. Dies ſchreib ich dir 
vorläufig, damit du einen andern zu waͤhlen 
Zeit habeſt, durch welchen du den Brieſwechſel 
mit deinem liebenden Maͤdchen fortſetzen koͤnneſt. 
Ich fehlage dir den Baron von K.. vor. Er 
wird aus Liebe zu mir uͤbernehmen, deine Sache 
mit Eifer und maureriſcher Verſchwiegenheit zu 
beſorgen. Da ſeine Guͤter nicht ſehr von hier 
entfernt ſind; ſo wird er wahrſcheinlicher Weiſe 
noch einige Jahre verbleiben, obwohl er bereits 
ſieben hier zugebracht hat. Der wuͤrdige Bru: 
der kan ſich von der hieſigen Loge nicht trennen, 
und in der That zer iſt ihre Zierde, und beffei: 
det die Stelle des erſten Vorſtehers darin. 3... 
iſt zwar in dem Hauſe deines praͤſumtiven 
Schwiegervaters beßer bekant; aber ich weiß nicht 
wie weit ihm zu trauen iſt. 

Ich erwarte deine Entſchließung. Iſt 
dir aus alter Bekantſchaft noch jemand erinnerlich 
auf den du glaubſt dich mehr verlaßen zu Fön: 
nen, denn auf den Baron von K..., fo bin 
ichs gern zufrieden, daß der den Auftrag von dir 
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empfange, in meine Stelle zu treten, Lebe 
wohl, mein Fuͤrſtenſtein. / 


Sechzehnter Brief. 
Fuͤrſtenſtein an Stralenberg. 


Du haſt einen Streit beigelegt, mein lieber 
Stralenberg, und ich habe einen Zweikampf ge; 
habt, und zwar über die Maurerey. Ein Eur: 
laͤndiſcher Edelmann von F. . ift von Jena 
nach Goͤttingen gekommen. Er ſpeiſt in der 
Crone, wo ich gleichfals meinen Tiſch habe; 
und ich muß dir beylaͤufig ſagen, daß dieſer Gaſt⸗ 
hof der Sammelplatz der Freymaurer iſt, weil 
der Wirth *) 5 _ —— 
Ich weiß nicht, welchen Beruf der Cur— 
laͤnder zu haben glaubte, von der Maurerey 
nachtheilig zu reden. Du kenſt den Eifer, mit 
dem ich gewohnt bin dasjenige zu verfechten, sun; 
für ich mich einmal erklaͤret habe. Ich machte 
alſo die Sache der Maurerey zu meiner eignen, 
obwohl ich wuſte, mit wem ich zu thun kriegte. 
Denn iſt nicht in der Regel jeder Curlaͤnder 
und jeder Jenenſer brav? Und ich bekam keinen 
) Eine Stelle im Chifer geſchrieben; die man 


mitzutheilen Bedenken traͤgt. Da ſie auf jede 
Weiſe zu dechifriren iſt. g 1 
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der ſchlechten in das Geſicht. Inzwiſchen war 
ich fo gluͤklich oder ungluͤcklich, ihm eine Wunde 
zu verſetzen. Das hat mir Achtung bey ihm 
zuwege gebracht. Wir ſind nun gute Freunde, 
und ich glaube, daß der von F. . bey uns auf⸗ 
genommen zu werden ſuchen wird. 

Unſer großer Ordensmeiſter, um deſſen per⸗ 
ſoͤnliche Bekantſchaft ich dich beneide, entſchied, 
wie du mir ſchriebſt, daß ein Zweikampf zwiſchen 
Freymaurern unſtatthaft ſey. Er iſt es unter 
Freunden, iſt es unter Menſchen, die billig alle, 
wie Bruͤder ſich lieben ſolten. Aber mein 
Zweikampf war für die gerechte Sache; wie 
ein Defenſionskrieg zu betrachten; gegen einen 
Feind der Maurer; und kann vielleicht noch et: 
was Gutes ſtiften. Ich denke, den wuͤrde der 
Baron Hund ſelbſt billigen. 

Daß du Schottiſcher Meiſter geworden biſt, 
iſt mir auffallend. Denn ich glaube nicht, daß 
ich den Grad ſo bald erlangen werde; obwohl 
ich in der Schottiſchen Maurerey ſo fremd nicht 
ſeyn duͤrfte. Es kommen mir Stunden in de⸗ 
nen ich zu forſchen faͤhig bin. Ich habe in 
ſolchen unſere Hieroglyphen vorgenommen. Wie, 
wenn ſie die Geſchichte des Ordens enthielten, 
und dieſe grade unſer großes Geheimnis wäre ? 
Unſer Entzwek kann Wohlthaͤtigkeit und freund: 
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ſchaftliche Verbindung ſeyn. Iſt der nicht edel 
genug? ’ 

Wenn nun die vier Buchſtaben J. B. 
M. B. den Namen) — — — bedeuteten, 
ſollte denn ein Geſchichtskundiger, nicht das 
uͤbrige zu errathen faͤhig ſeyn? Ich muͤſte das 
Paßwort des vierten Grades freylich nicht wiſ— 
ſen; aber ich habe es. Verſetze dieſes, ſo haſt 
du wieder einen andern Namen. 5 

Die ganze Vorſtellung vom Tempel Salo— 
monis duͤnkt mir eine hiſtoriſche Beziehung zu 
haben. Wenn ich dazu nehme, daß ich in einigen 
Buͤchern, und ſelbſt in einigen Freymaurer -Reden 
geleſen, der Orden habe in den Creuzzuͤgen feinen 
Urſprung genommen, ſo ſcheint mir meine Muth— 
maßung in moraliſche Gewisheit uͤber zu gehn. 
Ich kann unmoͤglich dunkel fuͤr dich geſchrieben 
haben, weil du ein Schotte, und in der Ge 
ſchichte mehr bewandert biſt, als ich. 

In dieſen Tagen werde ich nach Caßel rei⸗ 
ſen, die dortige Loge zu beſuchen. Ich habe einige 
der Caßelſchenbruͤder hier kennen lernen, die mir 
ſehr gefallen. Es waren Leute, die in den 
angeſehnſten Bedienungen ſtehen. Ich werde 
dir aus Caßel gleich ſchreiben. Gute Nacht, 
Stralenberg. Ich bin wuͤrklich im Begrif zu 


* Mit dieſem Chiſer verhalt ſich es anders. Er 
darf nicht mitgetheilt werden. f 
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Bett zu gehen. Vielleicht traum? ich von der 
Maurerey; oder von Amalien. 


Siebenzehnter Brief. 
Fuͤrſtenſtein aus Caſſel, an Stralenberg. 


Mein maureriſcher Aufenthalt in Caſſel, wird 
mir ſehr angenehm. Inſonderheit erweiſen mir 
die Bruͤder von C. von W. und L., viele 
Freundſchaft. Der letztere iſt ſeiner Gelehrſam⸗ 
keit wegen ſchaͤtzbar. O Bruder! der hat Kennt: 
niße vom Orden. Wenn er ſich nur mir entde⸗ 
cken duͤrfte! Alle drey, die ich ſo eben genannt 
habe, find eifrige und verdienſtvolle Brüder. 
Ich war bey einer Meiſter Aufnahme. 
Nach Endigung derſelben wurde eine Lehrlings⸗ 
Loge gehalten, eigentlich auf mein Begehren, 
weil ich auch die Caſſelſchen Bruͤder der beiden 
untern Stufen kennen zu lernen wuͤnſchte. Ich 
hielt eine kurze Rede. Die Bruͤder der hoͤheren 
Grade ſchienen beſtuͤrzt, daß ich ſo viele Kennt⸗ 
nis verrieth. Jedoch hatte ich die Vorſicht ge⸗ 
braucht, es ſo einzukleiden, daß die juͤngeren 
Bruͤder nichts daraus abnehmen konnten. 
Dieſes, was ich dir jetzt geſchrieben habe, 
brachte mir die Achtung der hieſigen Bruͤder zu 
wege. Ich habe auch deinen Namen hier bes 
kannt gemacht, und dabey geſagt, daß du kuͤrz⸗ 
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lich den Baron Hund in Leipzig geſprochen has 
beſt. Dies und das ſonſtige Gemaͤhlde, das 
ich von dir entworfen, erweckten fuͤr meinen er⸗ 
ſten Freund, die Hochachtung, die er verdienet. 

Geſtern hab ich mich bey Hofe vorſtellen 
laſſen, der die Fremden vom Stande ſehr gut 
aufnimmt Es befanden ſich ſchoͤne Damen in 
der Cour. Ich hatte freylich keine Augen fuͤr 
fie; aber ich dachte an meinen Stralenberg. 
Sollte nicht eins dieſer reitzenden Fraͤuleins, — 
das war mein Gedanke, — feiner Unempfinds 
lichkeit Graͤnzen zu ſetzen vermoͤgen. 
Meine Perſon hat das Gluͤck gehabt, dem 
Landgrafen zu gefallen. Er hat mir eine Offi⸗ 
zier Stelle unter der erſten Garde antragen laf 
fen, die der preuſſiſchen Garde wohl nichts nach⸗ 
gibt, auch dieſelbe Uniform trägt. Aber Ama⸗ 
liens Liebhaber darf nicht Soldat werden. 

Ehe ich es vergeße, ich bin entſchloſſen, dein 
Anerbieten in Anſehung des Baron K. .. anzu— 
nehmen. Du weiſt, daß wir uns wenig gekannt 
haben, da wir noch an einem Ort waren. Du 
muſt nun in der Abweſenheit unſere Verbindung 
beſſer zu gruͤnden ſuchen. Ich habe ihn immer 

geſchaͤtzt; er ſchien aber meiner Freundſchaft aus⸗ 
zuweichen. Das kannſt du ihm nur ſo naiv ſa— 
gen. 
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Uebrigens thut es mir leid, daß du Halle 
ſobald verlaſſen wirſt. Ich glaubte noch einmal 
Amalien und dich darin zu uͤberraſchen. Schreib 
es mir ja genau, wenn du wegzugehen im Bes 
grif ſteheſt, damit meine Briefe an dich nicht ver: 
loren werden. 

Ich habe hier ein ſchoͤnes Buch angeſchaſt: 
die Apologie des Ordens der Freymaurer. Das 
iſt das einige welches ich von allem dem ſchaͤtze, 
was ich uͤber die Freymaurerey geleſen habe. Der 
Verfaſſer iſt ein gewiſſer Magiſter Stark, der 
feine groſſen maureriſchen Kenntniße den Geiſt⸗ 
lichen in Auvergnee zu danken hat. Du wirſt 
hieruͤber ſtutzen. Ja, mein Bruder, unter den 
katholiſchen Geiſtlichen gibt es groſſe Freymau— 
rer. Doch iſt mir der Zuſammenhang noch duns 
kel. Es gehoͤrt zu dem Höheren Orden. Ei 
nige Stellen des Buchs ſind wohl nicht jeder⸗ 
mann verſtaͤndlich; auch nicht jedem Maurer. 
Dem Werkchen iſt ein Lied angehaͤngt. In 
dieſem iſt mir folgende Stelle ſo auffallend, als 
dunkel. 5 


— Bald werden die Orakelſpruͤche wieder 


all Aus Blut und Dunkelheit kommt 


Licht! 
Dann hab ich hier eine Ode gefunden, 
welche die Karſchin, die Freymaurer zu Ehren, 
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gemacht hat. In derſelben find artige Stellen. 
Zum Beyſpiel, der Anfang: 


Für euch, geheimnißvolle Bruͤder, 
Traͤgt ſelbſt die kuͤhne Muſe Scheu. 

Sie ſchlaͤgt die Augen ſittſam nieder, 
Und ſchweigt, und geht vorbey. 


Nun iſt die Rede vom Auchiſes, der wes 
gen feiner Schwatzhaftigkeit, der Verſchwiegen⸗ 
heit der Maurer entgegen geſtellt wird. Von 
dem ſagt die Karſchin: . | 
Daß er von einer Goͤttin Munde, 

Am Fuß des Ida ward gekuͤßt; 


Und felig war, wie bey dem Bunde 
Ein Brautbeſitzer iſt. 


Der Schwaͤtzer plauderte ſein Gluͤcke 

Verwegener, und ward davor 

Beſtraft, daß er der Penus Blicke 
Und ihre Gunſt verlor. 


| 5 Und nun der Gegenſatz, und unſer Pa⸗ 
negyricus: | 
Ihr aber ſchweiget, wie die Mauren, 
Wie eures Mädchens Cammer : Wand. 


Kein Demant iſt von folchen Dauren, 
Als euer Freundſchafts⸗ Band. 


Die Karſchin iſt doch ein gutes Weib, daß 
fie den Maurern fo hold iſt. Die letztere Stro⸗ 
phe, die ich anfuͤhre, wird wohl eben nicht nach 
deinem Geſchmack ſeyn; aber nach meinem Ger 
ſuͤhl kann ich nichts dagegen einwenden. 


—1 
De 


Von Caſſel wirft du uͤbrigens keine Be⸗ 
ſchreibung von mir verlangen. Die Aue iſt 
das einige in ihrer Art, das man in Deutſch⸗ 
land ſehen kann; auch die groſſe Fontaine auf 
dem Luſtſchlos Weißenſtein, und der Winterka⸗ 
ſten, auf dem ganz coloßenmaͤßig der Hercules 
ſteht. Kann dich dieſes alles nicht reitzen, ein⸗ 
mal hieher zu kommen, ſo laß dich die gute Ge⸗ 
ſinnung der hieſigen Bruͤder hiezu bewegen. 

Und nun fuͤr dismal genug. Aus Goͤt⸗ 
tingen ein mehreres. Lebe wohl, mein beſter 
Stralenberg. 


Achzehnter Brief. 
Stralenberg an Fürkenein zu Wanze. 


Es waͤre mir zwar lieber, wenn delt Zwei⸗ 
kampf mit dem Curlaͤnder unterblieben wäre. 
Ich freue mich aber, daß du ſo heraus gekom⸗ 
men biſt, und daß die Folgen davon gut ſcheinen 
zu werden. Wenn wird doch dem ewigen Un: 
weſen der Zweikaͤmpfe zu ſteuren ſeyn? Sie 
ſchmecken zu ſehr nach dem Geiſt der mittleren Zei⸗ 
ten. Jedoch, ehe der welſche Meuchelmord in 
Deutſchland eingefuͤhrt werden ſollte, moͤgen 
immer die Zweikaͤmpfe ſtatt finden. Ein 26: 
we verfolgt doch ruhmwuͤrdiger. den Feind, als 
der Crocodill. 
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Die Betrachtungen, die du dem Zwei⸗ 
kampf folgen laͤſſeſt, gefallen mir ſo ganz gut. 
Doch wuͤrde es die Frage ſeyn: Ob nicht die 
gute Sache der Maurerey, beſſer durch ſchwei⸗ 
gen und edle Thaten, als durch das Schwert 
vertheidiget werde. Ich will nicht hieruͤber ent⸗ 
ſcheiden. 

Was du mir ſonſt uͤber die Maurerey 
ſchreibſt, ſetzt mich in die aͤuſerſte Beſtuͤrzung, 
und in das tiefſte Nachſinnen. Aber verzeihe, 
Bruder, ich zweifele, daß dieſes deine For: 
ſchungen find. "Deine Brüder der hoͤheren Stu: 
fen ſcheinen zu vertraut mit dir umzugehen, das 
Paßwort des vierten Grades muͤſteſt du doch 
eigentlich nicht wißen. 

Ich kann nicht glauben, daß die Geſchich⸗ 
te des Ordens das einige Geheimniß der Mau— 
rerey ſeyn koͤnnte. Das waͤre mir gleichwohl 
zu klein. Was du mir indeſſen im Chifer ges 
ſchrieben haſt, iſt ſo auffallend, daß es ſchier 
keinem Zweifel unterworfen bleibt. Aber alle 
Hieroglyphen, die uns vorgelegt werden, koͤn— 
nen doch unmöglich hiſtoriſch zu erklären ſeyn. 
Und gleichwohl hoff ich den Aufſchluß uͤber ſie 
ſaͤmtlich zu bekommen. Sonſt wuͤnſcht ich Tier 
ber die Hieroglyphen gar nicht geſehn zu haben. 

Daß du mich in Caſſel als Maurer, und 
als einen perſoͤnlichen Bekannten des Grosmei⸗ 
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ſters, der mir ewig verehrungswuͤrdig bleiben 
wird, geſchildert haſt, daruͤber bin ich faſt ſtolz 
geworden. Ich moͤchte wohl die edlen Bruͤder 
kennen lernen. Aber ich ſehe dermalen nichts, 
als die Unmöglichkeit der Erfüllung dieſes Wun⸗ 
ſches. 
. Was du aus dem Liede der Karſchin mir 
ſchreibeſt, gefaͤlt mir doch beſſer, als du gu 
glaubt haft. 
| Ueber die Worte: 

Aus Blut und Dunkelheit kommt Licht, 
bekenn ich meine Unwißenheit fo gern wie du. 
Uebrigens iſt die Apologie der Freymaurer in 
meinen Haͤnden, und eines meiner Lieblingsbuͤ⸗ 
cher. Du ſprichſt bey Gelegenheit dieſes Buchs, 
von Geiſtlichen in Auvergne, die ſo groſſe Frey⸗ 
maurer ſind. Woher kommen dir denn alle 
die Nachrichten, die fo ſonderbar, fo aller Ers- 
wartung entgegen ſcheinen? | 

Dem Bruder von K.. hab ich deinen 
Auftrag, dem Buchſtaben gemaͤs ausgerichtet. 
Ihm gefiel das naive, das darin iſt; er will 
ganz dein Freund ſeyn, und iſt bereit, dir in 
jedem Vorfall zu dienen. Deine Geſinnung 
gegen Amalien billigt er. Ueber deine maure⸗ 
riſchen Aeuſerungen iſt er noch beſtuͤrzter, als 
ich. Er lenkt aber das Geſpraͤch, ſo oft ich 
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es wieder anfange, bald auf einen andern Ge⸗ 
genſtand. 

' Ich umarme dich, mein lieber Füͤrſtenſtein! 
du ſcheinſt beſtimmt, ohne Muͤhe, in der Mau⸗ 
rerey weit zu kommen. Ich goͤnne es dir von 
Herzen; nur fehle deiner Pflicht, als * 
rer, nicht. N 


Reunzehnter Brief. 
Füͤrſtenſtein aus Göttingen, an Stralenberg. 


Es hat mich ergoͤtzt, daß mein Brief dich und 
den Bruder von K. in Beſtuͤrzung verſetzt hat. 
Ich haͤtte dir noch wohl ein mehreres ſchreiben 
koͤnnen; aber ich hielt jenes fuͤr zureichend, mich 
bey einem Schottiſchen Meiſter in einige Ach⸗ 
tung zu bringen. Dem von K.. danke tau⸗ 
ſendmal fuͤr die gute Geſinnung, die er gegen 
mich hegen will. Kuͤſſe ihn recht bruͤderlich und 
recht herzlich in meinem Namen. 

Haft du wohl von Eſperancier⸗Logen ge: 
höret? Es iſt eine ſolche hier vorhanden. Im 
Fall du nichts davon wiſſen ſolteſt, fo kannſt du 
den Aufſchluß jetzt leſen. In Frankreich war: 
den einſt die Weiber der Freymaurer rebelliſch 
daruͤber, daß ſie von den Logen ausgeſchloſſen 
waren. Die Maͤnner fanden zur Herſtellung 
des haͤuslichen Friedens noͤthig, ihnen ein Blend; 
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werk zu machen. Sie errichteten einen Orden, 
den ſiel' Eſperance nannten, und ſtifteten Logen, 
die einen Schatten von der Freymaurerey dar⸗ 
bieten. In dieſe werden Mannsperſonen, be⸗ 
weibte und unbeweibte, aber nur Weiber aufges 
nommen, deren Maͤnner Maurer ſind. Eine 
derſelben iſt Grosmeiſterin. Sie haben nur 
zwey Stufen, ob ſie gleich mehrere zu haben 
vorgeben. Alles laͤuft dahinaus, daß den 
Eſperanciers ein hoher Begrif von der Maurerey 
beygebracht wird. Der vorgeſetzte Endzweck 
wurde in Frankreich erreicht; und in der Folge 
find Logen dieſes After-Ordens, der doch wei 
nigſtens beſſer iſt, als der elende Mops Orden 
war, — von deſſen Stiftung und Einrichtung 
du unterrichtet ſeyn wirſt, — nach Deutſchland 
gekommen, die ſich bis Goͤttingen und Braun⸗ 
ſchweig erſtrecken. Ein ⸗ Maurer der hoͤchſten 
Stufe, oder der, welcher den Ring tragen 
darf, kann ohne Aufnahme in die Eſperancier⸗ 
logen gehen; ein anderer aber muß ſich der 
Aufnahme unterwerfen, die, da Frauenzimmer 
zugegen ſind, und aufgenommen werden, wie 
du leicht denken kannſt, ſehr unbedeutend iſt. 
Das war mein Fall. Ich war neugierig; nicht 
die Maurerweiber fuͤnfmal zu kuͤßen; — das 
iſt erlaubt; und uͤbrigens geht wie bey uns durch 
dreimal drei, bey den Eſperanciers es durch die 
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Zahl fünf, — ſondern zu wißen, was in dieſen 
Verſamlungen getrieben werde; und alſo ließ 
ich mich in den erſten und zweiten Grad aufneh⸗ 
men. Sie halten auch Tafelloge. Die hat 
mir am beſten gefallen, weil ich gern mit Frauen⸗ 
zimmer ſpeiſe. Ich will dir doch eine Geſund⸗ 
heit mittheilen, die ausgebracht wurde, und 
die ich mir aufzeichnete. 


Der Glanz der koͤniglichen Kronen 
Verbirgt dem Herrſcher, die Dad, geknüpfte 


Heil dir, o Welt! daß du, Bedinte zu deloh⸗ 


Das hoͤh're Gluͤck der Hofnung haßt. 


Doch genug vom Eſperance-Orden. Er 
bleibt in ewiger Hofnung ſchweben. Du, Schot— 
tiſcher Meiſter, haſt doch die Erwartung, die 
gruͤne Schuͤrze einſt abzulegen. Das weiß ich 
ſchon; — und du, — weiſt es vielleicht nicht. 

Wenn ich doch die Amalia zur Eſperanciere 
machen koͤnnte! Glaubſt du nicht, daß ſie in mei: 
ne Arme gut fiele? Willſt du ihr etwas davon 
ſagen? Liebſter, beſter Stralenberg, waͤhle dir 
doch auch ein Maͤdchen; nimm ſie zur Frau. 
Dann wollen wir eine ſolche Loge ſtiften. Ama: 
lia wird deiner Gemahlin gern den Rang laſ— 
ſen. Sie ſoll die erſte unſerer 
Loge werden. 
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Lebe wohl, mein lieber Stralenberg 
Meine Laune muß dich nicht irre machen. Da 
ich weiß, daß Mahlchen mich liebt, und ich 
mich nun in mein Schickſal finden muß, von 
ihr getrennt zu leben; ſo iſt es beſſer, daß ich 
die Eſperanciers beſuche, als daß ich andern 
Mädchens nachlaufe. Das kannſt du ihr nur 
ſo ſchlechtweg wieder ſagen. Sie hat nicht Ur⸗ 
ſach boͤſe hieruͤber zu werden. Fuͤnf matte 
Kuͤße, einer Frau gereicht, die man vielleicht 
heslich findet, das will nicht viel ſagen. Und 
wer iſt in meinen Augen ſchoͤn? Das weiſt du, 
und Amalia. 


Zwanzigſter Brief. 
Stralenberg an Fürſtenſtein. 


Meine Verwunderung ſteigt mit jedem Brie⸗ 
fe, den ich von dir erhalte. Du haſt mir alſo 
nur das zu ſchreiben gut erachtet, was ein Schot— 
tiſcher Meiſter allenfalls wiſſen durfte; und biſt 
ſelbſt nur — Meiſter. Aber, lieber Fuͤrſten⸗ 
ſtein, deine Kentniße ſind Irrthum, oder es iſt 
Verrath mit Erlangung derſelben verbunden. 
Ich duͤrfte nicht in eurer Loge ſeyn; ich wuͤrde 
auf eine Unterſuchung dringen. Entſezlich unvor⸗ 
ſchtis muſt ihr mit Ertheilung der Höheren Grade 

umgehn. 
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umgehn. Hier iſt nur ein einiger Purſch, der 
fie alle hat; oder nach dem Ausdruck deines Brie⸗ 
fes den Ring tragen darf. Aber der ſchweigt, 
wie eine Mauer. Es iſt mein K. 

Ich kann die Nachaͤffung der Maurerey 
nicht leiden, und wuͤrde mich daher nicht entſchlieſ⸗ 
ſen koͤnnen, Esperancier zu werden. Inzwiſchen 
wuͤnſch ich dir viel Freude in dieſer Loge. 
Amalia will auch nicht daruͤber boͤſe ſeyn daß 
du die Maurerweiber in a.‘ fünfmal kuͤſ⸗ 
fein‘ #1 
Von dem Mopsorden gib mir doch gelegent⸗ 
lich Nachricht. Bey dir kann man ja wohl 
am beſten dergleichen holen. Ich ſehe dich von 
der Seite, als ein lebendiges Archiv an. Wenn 
nur die Documente richtig genug ſind. 

Dies wird der lezte Brief ſeyn, den du 
aus Halle von mir empfaͤngſt. In gewißer Ab⸗ 
ſicht gehe ich gern nach Berlin. Ich will doch 
wißen, welche Beſchaffenheit es mit der vom 
Koͤnig privilegirten Mutterloge hat; und mit dem 
Privilegium ſelbſt Denn Halle liegt ja auch in 
Koͤniglich Preußiſchen Staaten; und unſere 
Loge iſt gleichwohl reformirt. In Berlin ſelbſt, 
ſollen mehrere Logen von N En ſich 
befinden. 
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Deine Amalia ſcheint über meinen Ab⸗ 
ſchied von Halle geruͤhrt. Nun verlier ich alles, 
ſprach das gute Maͤdchen. Ich habe ihr den 
Baron K.. zum Freunde empfohlen. Dieſer 
wird deine Briefe ſicher beſorgen. 

Es kommt mir vor, als wenn ich auch 
von dir Abſchied nehmen muͤſte, weil ich aus 
Halle gehe; grade, als wenn ich nicht aus Ber⸗ 
lin dir ſchreiben wuͤrde. Du kannſt bald einen 
Brief von mir erwarten. Ich werde mich auf 
der Reiſe gar nicht aufhalten. Behalte mich 
lieb, ſo wie a ai liebe; und lebe vergnuͤgt. 


Ein en zwanzigſter Brief. 
Stralenberg aus Berlin, an Sürfenfein. 


Jo befinde mich wuͤrklich in dieſer Könige 
Stadt; aber ich bin noch ganz fremd darin. 
Halle hat doch Vorzuͤge, die man erſt ſchaͤtzen 
lernet, nachdem man es verlaflen hat. Noch 
fallt mir der Abſchied ſchwer, obwohl ich keine 
Amalia darin hatte. Die Trennung von mei⸗ 
nen maureriſchen Brüdern, inſonderheit von 
K. .. mag am meiſten dazu beytragen. 

Hier hab ich mich noch nicht als Maurer 
bekannt machen wollen. Ich habe meine Ur: 
fach dazu, und will zufoͤrderſt die hieſige Vere 
faſſung der Maurerey aus der Ferne kennen ler— 
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nen. An der Tafel im Gaſthofe, find mir 
einigemal die Zeichen gemacht worden; allein 
ich habe nicht gut gefunden, darauf zu ant 
worten. 

So viel weiß ich ſchon, daß hier in der 
Maurerey, wie in der Religion, alle Secten 
geduldet werden. Man ſpricht von allerley 
Syſtemen; unter andern von Afrikaniſchen Lo; 
gen, eine Benennung, die mir ſehr auffallend 
war, und uͤber die ich mir gar keinen Begrif 
machen kann. In Afrika, Logen! wenn es 
noch Palaͤſtina waͤre. Ich werde in der Folge 
naͤheren Unterricht daruͤber ſchoͤpfen. Oder 
vielleicht kannſt du, mein lieber Fuͤrſtenſtein, 
aus deinem Archiv, deſſen Urſprung der All— 
wiſſenheit bekannt ſeyn mag, mir gleich die Sa⸗ 
che erklaͤren. 

Der Koͤnig von Preuſſen, iſt, wie jeder⸗ 
mann weiß, als Cronprinz in den Freymaurer 
Orden aufgenommen worden. Durch eine Der 
putation von Hamburg geſchahe ſolches. Der 
nachherige Baron von Bielefeld gehoͤrte zu die— 
ſer Deputation. Dis machte auf eintge Zeit 
eine Verbindung zwiſchen dem Koͤnig und ihm, 
die getrennt wurde, als Voltaire dazwiſchen kam, 
und über Maurerey und Bielefeld lachte. Der 
Koͤnig ſoll nur einige Grade genommen haben. 
Er ſieht die Sache als ein Spielwerk und um 
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bedeutendes Ding an, und laͤſſet gern jeden nach 
ſeinem Geſchmack Theil daran nehmen. 

Der Cronprinz ſoll hoͤhere Begriffe von 
dem Orden bekommen haben, und Prinz Hein⸗ 
rich ein ganz eifriger Maurer ſeyn. Der Prinz 
Friedrich von Braunſchweig beſchuͤtzt die Maure⸗ 
rey wie die Wiſſenſchaften, und iſt Grosmeiſter 
der rectifieirten Logen in koͤniglich preuſſiſchen 
Staaten, unter ſeinem Oheim, dem Herzog 
Ferdinand, der „ von gang Nieder; 
deutſchland iſt. 

Fuͤr dismal kann 10 dir weiter nichts 
ſchreiben, als daß ich dich liebe, und in Gedan— 
ken zärtlich dich kuͤſſe. Jetzt fällt mir erſt es 
ein, daß ich vielleicht eine Thorheit begangen 
habe, dir Nachrichten zu geben, die 1 
dir bekannter nn durften, als mir. 


Zwey und ande Se 
Fuͤrſtenſtein, an Stralenberg in Berlin. 
Mein beſter Strolenberg, du biſt alſo in Ber: 
lin, und mir wird nichts uͤbrig bleiben, als zu 
deinem dortigen Aufenthalte dir Gluͤck und Freu— 
de zu wuͤnſchen. Die wenigen maureriſchen 
Nachrichten die du mir in deinem letzten Schrei— 
ben ertheileſt, ſind zwar eben nicht unbekannt, 

aber dennoch mir angenehm. 
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uebrigens fahre du nur fort uͤber meine 
Kenntniße zu ſpotten. Ich bin von der Seite 
mit mir zufrieden. Man hat mich zum Schot⸗ 
tiſchen Meiſter gemacht. Ich wollt es ableh⸗ 
nen; aber ich wurde halb dazu gezwungen. Da⸗ 
bey iſt mir geſagt, es waͤre ſchlechterdings noͤthig, 
mir zum hohen Orden zu verhelfen. Das kann 
aber nicht in Göttingen geſchehen. 
Ich verehre das gute Herz meiner Ama⸗ 
lia, das deinen Abſchied aus Halle fühle Denn 
auf deine Freundſchaft mit ihr, war ich nicht ei⸗ 
ferſuͤchtig. Mit K.., ſollt es faſt anders feyn. 
Doch ich hoffe, er iſt zu ſehr Maurer, mir feh⸗ 
len zu koͤnnen. ö 
| Stralenberg! ich habe meine maureriſchen 
Kenntniße weniger durch fremden Verrath erlangt, 
als du es glaubſt. Freylich muſte das Paswort 
des vierten Grades nicht geſchrieben daliegen, 
um von mir geleſen werden zu koͤnnen; aber ge: 
ſagt hat es mir keiner. Und das übrige was 
ich dir geſchrieben habe, find ja Sachen, die eis 
gentlich jeder Meiſter in der Freymaurerey wiſ⸗ 
ſen ſollte. Ein ganz erhabener Geiſt wuͤrde 
ſie vielleicht als Lehrling entdecket haben. Ich 
kenne wuͤrklich einen, der nur den Lehrlings- 
Grad hat, und mehr weiß, als ich. Was ich 
durch diefen erfahre, iſt doch wohl rechtmäßig 
erlangt. 
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Den Eſperancen Orden gab ich ja ſelbſt 
fuͤr nichts anders, als fuͤr eine Kinderey aus. 
Er macht mir Zeitvertreib, da mir der ſchoͤnere, 
— den kannſt du doch errathen, — bier 
fehlet. 

Von dem Mops: Orden will ich dir wohl 
Nachricht geben. Er wurde, als Pabſt Bene⸗ 
dict der vierzehnte, heiligen Andenkens, der 
gleichwohl nachher ſelbſt Maurer wurde, die 
Bulle gegen den Freymaurer⸗Orden heraus gab, 
von Clemens Auguſt von Baiern, Churfuͤrſt zu 
Coͤlln, der ein paar Grade bekommen haben 
mochte, geſtiftet, und ſollte in die Stelle der 
Maurerey treten. Man weiß, daß dieſer 
Herr ein groſſer Verehrer des ſchoͤnen Geſchlechts 
war! daher muſte daſſelbe in den Orden genom⸗ 
men werden. Der den dummen Gedanken vom 
Mops zum Vorſchein gebracht hat, iſt mir un⸗ 
bekannt. Die Stiftung, ſo laͤcherlich fie war, 
verbreitete ſich durch einen groſſen Theil Deutſch⸗ 
landes, und die hoͤchſten Standes- Perſonen, 
inſonderheit Verliebte drangen ſich dazu, bis ends 
lich das abgeſchmackte zu ſehr in die Augen fiel. 
Da kam er aus der Welt, und mit ihm die un⸗ 
ſchuldigen Moͤpſe. Dis Geheimnis eroͤrtere 
du mir nun, wie es moͤglich gemacht worden, 
eine ganze Gattung der Hunde zu vertilgen, 


8 - 1 
* 7 1 
U „ 


ohne daß ein öffentliches, ihnen zubereitetes 
Blutbad jemals erſchollen iſt? 5 

Ich habe wohl von afrikaniſchen und 
amerikaniſchen Bruͤdern gehoͤrt. Das letztere 
iſt ein franzoͤſcher Grad, der auf Poßen : Spiel 
hinaus laͤuft. Wegen der Afrikaner erwart ich 
von dir Nachricht, und bin wuͤrklich neugierig 
darauf. Denn man hat mir geſagt, daß ihre 
Logen nur in Berlin, Coppenhagen und Tons 
ſtantinopel zu finden ſind. 

Nun hab ich dir noch was wichtiges 
ſchreiben. Ich gehe mit Genehmigung meines 
Vaters von hier nach Wetzlar. Die hieſige 
Loge iſt ein Filial von Braunſchweig, und die 
zu Wetzlar, von Frankfurt am Mayn. Ich 
werde gegen einen andern Bruder von Vraun⸗ 
ſchweig nach Frankfurt vertauſcht, bekomme in 
Wetzlar den fuͤnften Grad, und zu ſeiner Zeit 
in Frankfurt den letztern. Dies hab ich mei: 
ner Forſchung, und der Vermittelung des hohen 
Ordens - Bruders von V. zu verdanken. Du 
wirſt nicht ſcheel ſehen, mein lieber Stralenberg. 
Du kenneſt ja den Baron von Hund. Ich we— 
nigſtens konnte die Reihe Jahre nicht ausdau— 
ren, welche die Vorſchrift fordert. | | 
| Du haͤtteſt wohl Recht gehabt, Abſchied 
von mir zu nehmen. Ich kann dir nun keine 
fernere Aufträge an Amalien geben. Doch le 
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be recht wohl in deinem Berlin. Es iſt ja ein 
praͤchtiger Ort. | 


Drey und zwanzigſter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


Warum muͤßen mich doch deine Briefe fo er⸗ 
ſchuͤttern; Fuͤrſtenſtein, du hebſt dich mit Adlers. 
Schwung in der Maurerey, und das erwartete ich 
von dir, — verzeihe, — grade nicht. Ich will 
dir indeßen den ſchnellen Fortgang goͤnnen. 
Was ich aber gethan habe, das ſolſt du auch 
wißen. Ich habe dem Baron Hund geſchrieben, 
und mir das naͤmliche erbeten, was dir zugeſtan⸗ 
den iſt. Darüber kanſt du denn doch auch nicht 
boͤſe werden. en | 

Ich lebe übrigens hier ganz mismuͤthig. 
Das academiſche Leben zu verlaßen, iſt zwar 
nicht viel; die academiſche Freyheit will gleich⸗ 
wohl etwas ſagen. Ich bin von Natur ernſt⸗ 
haft; aber die Leute mit denen ich eigentlich 
umgehen ſoll, find fo zuruͤckhaltend, fo entſez— 
lich finſter, daß ich ſie faſt fuͤr Menſchenfeinde halten 
muß. Wenn dis die beſtaͤndige Beſchaͤftigung 
in den Acten mit ſich bringt, ſo verwuͤnſch ich 
das Schickſal, das mich zum Neferendarius oder 
Regierungsrath beſtimt. 
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Was mir hauptſaͤchlich fehlt, iſt der Um⸗ 
gang mit Freunden, wie ich ihn in Halle hatte. 
Ich habe zwar ein paar artige Offizier kennen 
gelernt, die Maurer ſind. Aber ſie lieben das 
Spiel. Und das iſt etwas, welches mir anſtoͤſ— 
ſig iſt, zumal bey einen Maurer. 

Doch kann ich dir einige Bekantſchaften er⸗ 

zaͤhlen, die ich gemacht habe, welche mir in der 
Folge Vergnuͤgen gewaͤhren koͤnten. Noch ſind 
ſie zu neu, und fuͤr mein Herz zu kalt. 
Zuerſt muß ich den Baron von W. 
erwaͤhnen. Er iſt Cammerherr des Koͤnigs, 
ein eifriger Maurer, und ſehr entſchloßener, 
liebenswuͤrdiger Mann. Ich traf ihn in einer 
Aſſamblee. Unſre Unterredung ſchien uns nahe 
zu bringen; aber ich habe ihn ſeitdem nicht wie 
der geſehen. 

Dann lernt ich durch einen Zufall, einen Sow 
verneur von der Academie militaire kennen, und 
— was meynſt du? — ein Mitglied der afri⸗ 
kaniſchen Logen. Das Geſpraͤch, das ich mit 
ihm hielt, iſt zu wichtig, als daß ich dir ſolches 
nicht mittheilen ſolte. Ich traf ihn auf einem 
Spaziergange, an einem Orte, wo man Erfri⸗ 
ſchungen zu nehmen pflegt. Er iſt ein uͤberaus ge⸗ 
ſelliger, und belebter Mann. Alſo wurden wir 
bald bekant. 
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Ich that ihm beyläufig die Shut ob er 
in Berlin Freymaurerlogen kenne? 

„Allerdings, — verſezte er, — „ſie 
z koͤnnen hier Logen verſchiedener Gattung fin: 
den.“ nr 

Es fiel mir ein ihm ein Zeichen zu geben. 
„Ich verſtehe ihr Zeichen, — ſprach er, — 
„aber ich antworte nicht darauf. N 

Sie find alſo kein Freymaurer? 

„Ja; aber ich halte nichts auf das 
„Zeichen. Zum Scherz will ich es ihnen wohl 
zerwiedern.“ 5 

Das that er. 

Ich ſahe auf ſeine Hand; ob er etwa 
den Ring truͤge. Denn ich weiß, daß ſich die 
Bruͤder vom hohen Orden, nicht gern auf Zei⸗ 
chen einlaſſen. Aber ich bemerkte den Ring 
nicht. 0 e e 

Und warum machen ſie aus den Zeichen 
— fragte ich weiter, — die doch das Weſen man⸗ 
ches Freymaurers ſind, einen Scherz? Sie wer⸗ 
den weit geſtiegen zu ſeyn glauben! | 

„Ja. | 

Ich kann Ihnen aber fagen, daß ich 
Schottiſcher Meiſter bin. Koͤnten ſie mir auch 
dieſes Zeichen zum Scherz geben? 

Er gab es. 
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bemerkte abermals ſeine Finger. Er ward es 
gewahr, und ſprach: „Ich bin N von der 
5ſtricten Obſervanz.“ 
Alſo von der laten? 
„Nicht von der ſie meinen.“ 
Hier fiel mir ein, ihn zu fragen: ob er 
etwa ein Afrikaner waͤre? 
„ Iſt ihnen dieſe Gattung bekant? Ich 
„gehoͤre wirklich dazu. 
Duͤrfen ſie mich denn fuͤr hren 705 
erkennen? 
„Und warum nicht?“ = 
Erkennen fie mich als Schottiſchen Meifter ? 
„Nein, als Lehrling. In unſerem 
wehrlingsgrade empfaͤngt man N als fie 
wiſſen.“ 
| Ich dachte raſend zu werden, und entſann 
mich des Lehrlings, von dem du 10 viel gelernt 
zu haben vorgibſt. b 
Wuͤrden ſie mir, — fragt ic weiter, 
— den Zutrit in ihre Loge geſtatten? „ 
„Ja, wenn es ihnen um die Maure 
„rey Ernſt wäre?” 
Und duͤrft ich ſodann die andern Logen 
nicht ferner beſuchen? | 
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| „0 ja. Aber ſte würden es uͤberdruͤſ⸗ 
yſig werden, weil ſie darin nichts lernen koͤn⸗ 
„nen. 0 8 

Sie glauben alſo mehr Geheimniſſe zu 
beſitzen, als wir? 

„Unſer Hauptgeheimnis iſt eins; aber 
fie vernachlaͤßigen den groſſen Endzweck. 

Was halten ſie denn von der groſſen Mut⸗ 
terloge, die der König privilegirt hat? 

„Sie ſucht den Endzwek zu erreichen; 
vaber ſie hat, wie ich glaube, den unrechten 
„Weg eingeſchlagen.“ 

Sie rathen alſo nicht zu dieſer Loge fi, zu 
wenden. 
ö „Ich wiederrathe es sau nicht, Prü⸗ 
„fet alles, und das gute behaltet. 
Koͤnten ſie mich mit mehreren 0 Brüder 
in Bekantſchaft bringen? 
„Ja, wenn fie mir die Ehre 1 
„wollten, mich zu beſuchen. 
Das iſt alſo ein Beſuch, den ich in dieſen 
Tagen zu machen gedenke. Fuͤrſtenſtein, was 
glaubſt du von dieſem Afrikaner? Er hat mich 
in Verlegenheit geſetzt. Solt ich darum Muͤhe 
und Geld angewandt haben, um nun kaum 
als Lehrling durchkommen zu koͤnnen? 
Nun hab ich dir die dritte mir wichtige 
Bekantſchaft zu ſchildern, die, eines veitzenden 
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Frauenzimmers, 0150 eine eifrige S 
unſers Ordens iſt. 

Einige der Hiefigen Logen ee ſich 
bey gewiſſen Gelegenheiten in einem Gartenhauſe. 
Des Abends wird der Garten illuminirt, und 
jedem wohlgekleideten der Zutrit geſtattet. Die 
Bruͤder gehen, mit Schurziellen angethan, ums 
her, und reichen dem Frauenzimmer Erfriſchun— 
gen. Auf dieſe Weiſe hat das Fraͤulein die 
Maurer kennen gelernt, und eine W fuͤr 
ſie gewonnen. 

Ich habe ſie gefragt: ob e ihr 
Verehrer ein Maurer ſey! 

Sie hat geantwortet: „Ich babe keinen 
„Verehrer: Aber wenn ich einen bekaͤme, der 
„nicht Maurer waͤre, ſo muͤſt er mir die erſte 
„Probe der Achtung on 8 705 = er es 
„wuͤrde.“ 

Das iſt ja vortreflich N 

„Sie find alſo ein Freymaurer? 

| Ja, meine Gnaͤdige. 

„Nun find fie mir doppelt ſchaͤtzbar.“ 
Was denkſt du zu dieſem allen, mein lieber Fuͤr⸗ 
ſtenſtein? Ich muß dir heraushelfen. Mein 
Herz blieb frey 

Dir wuͤnſch ich übrigens vergnuͤgter in 
Goͤttingen zu leben, als ich im 1 in Ber; 
lin es vermag, 


73 


Vier und zwanzigſter Brief. 
Fürſtenſtein an Stralenberg. 


Mein Aufenthalt in Göttingen iſt nun auch 
geendiget. Ich gehe nach Wetzlar. Bruder! 
wenn ich erſt im hohen Orden bin, dann werd 
ich ein eifriger Maurer ſeyn. Haſt du mich 
nicht immer von der Seite gekannt, daß ich für 
das groſſe bin? General moͤcht ich ſeyn, aber 
nicht Subaltern : Offizier; und lieber der Haus⸗ 
vater einer Bauten : Hütte, als einer der er⸗ 
ſten Sclaven am Hofe. | 

Auf der Durchreiſe, werd ich noch einige 
Tage bey den Caſſelſchen Bruͤdern verweilen. 
Die werden ſtutzen, wenn ſie meine ſchleunige 
Erhebung hören. Es find da Brüder, recht 
wuͤrdige Leute, die ſchon viele Jahre hindurch 
Schottiſche Meifter find; aber nicht Gelegen⸗ 
heit gefunden haben, weiter zu kommen. 

Gottingen kann ich ohne Unruhe verlaſ⸗ 
ſen. Es war nicht Halle fuͤr mich. Der Bru⸗ 
der von K., ſchreibt mir ſehr freundſchaftliche 
Briefe. Er hat mir gemeldet, daß Amalia 
auf einige Zeit, zu einer Verwandtin im Churs 
fächfifchen, auf das Land geht. Er verſichert 
mich aber zugleich, daß dieſe Reiſe meiner Liebe 
keine Gefahr drohe. Ihr Herz ſey mir, wie 


79 


immer ergeben, und um deſto ungeſtoͤrter mich 
zu gedenken, waͤhlte ſie die Gattung der Einſam⸗ 
keit. | | 
Es iſt mir recht lieb, daß du auch um die 
Höheren Grade angehalten haſt. Das war zur 
Unterhaltung unſeres maureriſchen Briefwechſels 
nothwendig. Dir kann es, meyn ich, weniger 
fehlen, da du das Haupt kennſt, und ich, durch 
einen vom Rath der Provinz zu meinem End— 
zwek gelangen konte. 

Daß du in Berlin nicht vergnuͤgt lebſt, 
bedaur ich. Die Beſchaͤftigung mit Acten wuͤrde 
meine Sache auch nicht ſeyn. Aber muſt du 
denn juſt Referendarius, oder Regierungsrath 
werden? 

Ich glaube, wenn der Bruder von K.. 
mit dir gegangen waͤre, dann wuͤrde dir allen— 
fals Berlin und Halle eins ſeyn. Stralenberg! 
der hat mir einen Theil deines Herzens geraubt, 
den ich jedoch wieder zu nehmen hoffe, wenn ich 
den Ring habe, wie er. 

Dein Afrikaner gefällt mir, der auf den 
Schottiſchen Meiſter, wie auf einen verungluͤck— 
ten Lehrling herab ſchaut. Du muſt ihn doch 
beſuchen. Die Sache iſt uͤberhaupt der Muͤhe 
werth, daß man daruͤber forſche. Melde mir, 
was du weiter bey den Afrikanern entdeckeſt. 
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Schaͤmen ſolteſt du dich, daß dein Herz bey 
dem Reiz eines Fraͤuleins ungeruͤhrt bleibt, die 
eine ſo warme Freundin der Maurer iſt. Aber, 
Geduld! Cupido wird dir einen giftigen Pfeil 
zubereiten, wenn es auch 1 Berlin 55 
ſolte. ii 


Fuͤnf und zwaͤnzigſter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


Ich hoffe nicht, daß du im prophetiſchen Geiſte 
ſcherzeſt. Mit dem Herrn Amor mag ich nichts 
zu thun haben. Der bleibe dein und deiner 
Conſorten Schuzpatron. 

Freylich wuͤrd ich in Berlin bergnägter ſehn, 
wenn K. . hier wäre, oder ich dich Hätte. Aber 
das iſt nun nicht zu hoffen; wohl aber iſt der 
Plan mit den Referendarius umzuaͤndern; und 
daran arbeite ich jezt. Ich gedenke in das Cabi⸗ 
net zu kommen, und in dieſer Ruͤckſicht, werde 
ich auf einige Zeit nach Regenſpurg und Wien 
gehen, die teutſche Reichs verfaßung kennen zu 
lernen. 

Von der Beschaffenheit der großen Sande; 
Loge kann ich dich nun unterrichten. Der Bruder 
von Zinnendorf ein Mediziner, iſt die Haupt⸗ 
Triebfeder der Maſchine. Er hat bey der groß 

ſen 


8 


ein ° 


ſen engliſchen Loge ausgewuͤrkt, daß ſie alle bisher 
| ſo Häufig nach Deutſchland geſchickte Grosmei⸗ 
ſter Patente aufgehoben hat, zwey ausge⸗ 
nommen, das, des Herzogs Ferdinand zu Braun⸗ 
ſchweig, und das, des Negoziant Gogel zu Frank: 
furt am Mayn. Dagegen hat ſie ein algemei⸗ 
nes Grosmeiſterpatent uͤber Deutſchland dem 
Prinzen Ludwig von Heſſen-Darmſtadt, aͤlteſten 
Sohn des Landgrafen George ertheilet. Doch 
wechſelt das Grosmeiſterthum von Jahr zu Jahre. 
Der eben genannte Prinz war zuvor von der 
ſtricten Obſervanz, und zwar vom hohen Orden, 
der, wie du leicht denken kannſt, jezt misvergnuͤgt 
mit ihm iſt. Er ſoll ſonſt ein Herr von ſanf⸗ 
tem, menſchenfreundlichem Chargeter ſeyn, und 
fuͤr die Maurerey immer viel Eifer gezeigt haben. 
Ich weiß nicht, in wie fern England uͤber 
die deutſche Maurerey gebieten koͤnne, da nicht 
einmal die Schottiſche von ihr abhaͤngt. Meines 
Erachtens iſt es Thorheit, Geld fuͤr die Gros⸗ 
meiſterpatente nach England zu ſenden, die denn 
doch nach Gutbefinden wiederrufen werden. In 
Braunſchweig ſollen vier dergleichen caßirte 
Großmeiſter ſich befinden. sel 
| Hiezu kommt, daß die große engliſche Loge 
nur von drey Graden wiſſen will. Die berlini— 
ſche Landesloge hat Bee einen vierten, aus 


Maurer ey. 
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dem fie ſo viel macht, daß ſie unſeke drey hoͤhern 


89100 nicht gegen ihn erkennen will. Den ſoll 


Zinnendorf in Schweden bekommen haben. Wie 
das zuſammen hangen kann, weiß ich nicht. 
Das wird aber behauptet, daß die Schweden 
gute Freymaurer find. Ich habe ihre Catechiſ⸗ 
mos geleſen. die mir ſehr gefallen haben. 

Du wirſt neugierig ſeyn, zu wißen, wie 
ich mit den Afrikanern ſtehe. Da kriegſt du nun 
freylich was zu leſen, das deine Aufm erkſamkelt 
derdienet. ö g f 


Ich verfuͤgte mich zu dem Bruder, von 


dem ich dir neulich geſchrieben. Bey dieſem traf 
ich noch drey andre Afrikaner. 

Wir kamen bald auf das Geheimnis 
und den Zwek der Maurerey. 

Der erſte dieſer Bruͤder ſprach: „das 
„Geheimnis bleibt freylich die Fortſetzung unſers 
„verehrungswärdigen Ordens. Aber warum 
„wurde er fortgeſezt? das iſt die Frage, die 
„ihnen ihre Brüder von der ſtrieten Obſervanz 
„ſchwerlich beantworten werden. 

Wuͤrden ſie mir dieſelbe beantworten? 

„Bey uns heiſt es: komm und ſchaue! 
„Sie finden bey uns keine Hierogliphen, auſer, 
„ſo weit es noͤthig iſt, fie kennen zu lernen. Die 
„Sache ſelbſt wird ihnen entdekt, je nachdem 


® 
„fie es durch ihre Treue und Eifer für den Orden 
vverdienen. 5 
Wenn wolten ſie mir den Eintritt in ihre 
Loge geſtatten? 
„Morgen wenn es ihnen gefällig iſt. 
Aber der Endzwek des Ordens? 
„Wird ihnen verſchwiegen, bis ſie bey uns 


„»die ſiebente Stufe erreichen. Eine Geſell⸗ 


shaft, ſelbſt ein Staat, koͤnnen Neben: End; 
„zwecke mit ihrem Haupt : Vorwurfe verbinden. 
„Unſere Nebenbefchäftigungen ſind Wiſſenſchaf⸗ 
„ten, inſonderheit Geſchichte und Alterthuͤmer, 
„deren Forſchung fuͤr einen wahren Maurer ſehr 
„nothwendig iſt. Sie werden bey uns Gelegen⸗ 
„heit zu forſchen bekommen.“ 

Und warum nennen ſie ſich Aſrikaniſche 
Maurer? 

„Weil unſere Forſchung von Egypten an: 
„hebt, dem aͤlteſten aller gebildeten Staaten, die 


„wir kennen. Schon in den Egyptiſchen My: 


„fterien finden fie die Maurerey, obgleich ihr 
„eigentlicher 1 Wc Egypten ſehr 
„neu iſt.“ 

Doch nicht von Cromwels Zeiten? 

„O nein; das haben ſie in einem elenden 
v Buche geleſen.“ 
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Oder aus den Grenz: Zügen? | 

„Die Frage will mehr ſagen. Aber die 
„Geſchichte der Creuz⸗ Züge kann ihnen nicht 
5 das völlige Licht geben.” | 

Weiter konnte ich mit den Afritanern nn 
kommen. Aber du wirſt gleichwohl zugeben, 
daß dieſe Leute maureriſche Kentniſſe haben. 
Dabey find, fie in ihrem Betragen fo ſchoͤn, ſo 
edel, daß ich nicht wuͤſte, warum ich nicht ſie 
und ihre Logen beſuchen ſollte. 11 

„Das letztere hab ich am folgenden Tage, 
der Abrede gemäs, gethan. 5 

Bruder! | eine ganz andre Einrichtung fin; 
deſt du in den, Afrikaniſchen Logen; keine Schurz⸗ 
felle, keine Teppiche, keine Zierrathen! Grade 
wie reformirten Kirchen muſt, du. ſie dir vorſtellen. 
Statt der Sinnbilder erblickt man Denkſpruͤche, 
die einen erhabenen und verborgenen Sinn ha⸗ 
ben. Es werden Reden und ſonſtige gelehrte 
Aufſaͤtze abgeleſen. Statt der Tafel: Log ge ſpei⸗ 
ſen die Afrikaner, wie andre Leute. Freund: 
ſchaftliche und gelehrte Unterhaltungen würzen 
das maͤſſige Mahl. Kein Gedanke eines un⸗ 
anſtaͤndigen Scherzes. Eine Aufnahme hab ich 

nicht geſehen. Sie fol: aber eben ſo enge ſeyn, 

als der Beſuch einer Loge. 5 

Ich bin alſo mit den Afrikanern in Ver⸗ 
bindung, und habe die hieſigen Brüder der ſtrie⸗ 
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ten Obſervanz darüber vergeſſen, die ſich ihrer 
ſeits auch wenig um mich bekümmern. Von 
jenen beſuchen mich taglich einige, und bringen 
mir Schriften, von denen ich Abſchrift nehmen 
darf. Sie haben auch bereits verſchiedenes, 
die Maurekei betreffendes, drucken laſſen, Und 
gewis, ich habe von dieſen Brüdern in drey 
Tagen mehr erlernet, wie ich in einem Jahre 
als Schottiſcher Meiſter der jtricten Obſervanz 
erlernt haben würde. Dieſer Grad heiſt bey 
ihnen: Bauherr; er it der biertt, oder der 
fünfte ihrer Einrichtung. Den haben ſie mir 
angetragen: Ich wünſchte abel den hoͤchſten der 
mir annoch verweigert wird. Als etwas ſon⸗ 
derbares iſt zu bemerken, daß alle Aufnahmen 
bey den Afrikanern ahne Koſten geſchehen, und 
daß fleiſſige Brüder, die es behärfe, Aberdis 
belohnet werden. 1 

Nun könnt ich dir noch verschiedenes in 
dein Archiv geben. i Jedoch ich will es verſpa⸗ 
ren, bis wir uns perſonlich wiederfinden. Eins 
kann ich doch nicht verſchweigen. Ich kam zu 
reden, auf die Aufnahme Benedict des vierzehn; 
ten, von der du mir geſchrieben halt. Die 
Afrikaner beſitzen das Aufnahme: Protocoll, und 
die Rede, welche der Bruder Tirpulo bey ſol⸗ 
cher gehalten. Ein paͤbſtlicher Sammer = Die 
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ner war Maurer, und der hat dem Pabſt zu 
dem beſondern Schritt die Gelegenheit gemacht. 

Uebrigens habe ich Sans Souci und 
Potsdam, und in letzterem, den groſſen Friedrich 
und ſeinen Adlers-Blick geſehen. Nun werd 
ich wohl in Berlin bis zur e aus der 
Mark bleiben. \ 

Bruder! war ich reich genug, um nicht 
dienen zu dürfen, fo würd ich mir ein Landgut 
kaufen, und daraus einen Freymaurer Sitz 
machen. Ich habe die Beſchreibung eines eng: 
liſchen Freymanrer : Gartens in Händen. Er 
iſt privat Garten eines Lords. Wie herlich ! 
Man geht durch die Alleen, der Betrachtung, 
die ſie erwecken ſollen, gemaͤs angelegt, von 
Tempel zu Tempel. Jeder derſelben ſtellet ei 
nen Grad der Maurerey vor, und jeder hat ei⸗ 
ne maureriſche Deviſe zum Schilde; zum Ben. 
ſpiel: in Silentio et ſpe, F ortitudo mea. 

Jedoch das find ſchoͤne Träume, die bey 
mir nicht zur Wuͤrklichkeit kommen werden. 
Ich koͤnnte wohl zur Noth von dem meinigen 
leben; aber nicht wie Maurer leben: das heiſt, 
Wohlthaten verbreiten. Auch halt ich es fuͤr 
Pflicht, durch mein bisgen erlerntes, der Welt 
zu nutzen: Nur als Juriſt moͤcht ich nicht gern 
gebraucht werden. 
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Betrachte die Menſchheit, wie du willſt. 
Sie iſt ein Beſtreben, glücklicher. zu werden. 
Nur dieſes hat mich zum Maurer gemacht. 
Mir bleibt in meinem Beſtreben noch ſo erſtaun⸗ 
lich viel Leere. Dein Temperament iſt fluͤchti⸗ 
ger, und dennoch haſt du einen Mittelpunkt 
getroffen, der alle deine Wuͤnſche heftet; und 
haft Ausſichten, alles zu erreichen, was zur 
wahren Gluͤckſeligkeit gehoͤret. Ich bin derje⸗ 
nige, der dich am wenigſten hieruͤber beneidet. 
Du weiſt, wie ſehr ich Theil nehme, an allem, 
was zu deinem Vorteil, oder zu deinem Vergnuͤ⸗ 
gen gereicht. Nun, liebenswuͤrdiger Junge, 
— red ich nicht faſt, wie Amalia? ich muß fie 
doch einmal nennen, — fahre auch fort, mich 
ein e wieder zu lieben. 


Sechs und zwanzigſter Brief 
Fuͤrſtenſtein aus Wetzlar, an Stralenderg. 


Ich bin nun in Wetzlar, mein lieber Stralen⸗ 
berg, nach dem ich Caſſel und Marpurg im 
Vorbeygehn beſucht habe. Im letzteren Ort 
iſt auch eine Loge, ein Filial von Caſſel; aber 
bis jetzt weder der Goͤttingiſchen noch Caſſelſchen 
Loge gleich. Ein guter Anfang iſt gemacht: 
Allein die Bruͤder ſind noch zu weit zurück. 
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Den Meiſter von Stuhl nehme ich aus; und 
die uͤbrigen uͤberſehe ich alle. | 

Gefeirt haben fie mich ſehr: Aber mein 
Sinn iſt ſchon auf die hoͤheren Grade gerichtet. 
Ich kann mich mit den Bruͤdern der niederen 
Stufen ſo recht nicht mehr einlaſſen. 

In Wetzlar verhaͤlt es ſich anders. Hier 
find Brüder nicht nur von der hoͤchſten Stufe, 
ſondern auch bekleidet, mit den 0 Aem; 
tern der Provinz. n 

Der Bruder von B. mine vom Stuhl, 
iſt ein liebenswuͤrdiger Mann, und ein wahrer 
Menſchenfreund. Er iſt zwar in weitlaͤuftige 
Geſchäfte verwickelt; aber ich genieſſe dennoch 
in feinem Hauſe viele Höflichkeit." | 

Unter den Geſandten giebt es groſſe Maͤn⸗ 
ner. Schade, daß ich in dem ungluͤcklichen Zeit; 
puncte hier eintreffen muſte, in dem die Cam⸗ 
mer⸗ Gerichts- Viſitation zerriſſen wurde. Ich 
kann dir meine Gedanken, über dieſen Gegen⸗ 
ſtand nicht aͤuſern. Sie moͤchten zu ſchwach 
gegen den Vorwurf ſeyn, auch hab ich dir viel 
andre Sachen zu ſchreiben. Immer meyn 
ich, daß Jdſeph alles gethan habe, was feine 
Wahl⸗Capitulation von ihm fordert; uͤber die 
ſich feine Vorgänger in Anſehung der Cammer⸗ 
Gerichts Viſitation hinwegſetzten, und, — daß 
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das Reich es ſich ſelbſt zuzuſchreiben habe, wenn 
der gute Endzweck nicht erreicht iſt. 
Den fünften Grad hab ich hier fo gleich 
bekommen. Er iſt herrlich, Bruder! O wie 
viel Erwartung macht er mir, in Anſehung des 
Schritts, der mir zu thun noch uͤbrig iſt. 
Wetzlar iſt eine ſchlechte Stadt, für das, 
was ſie im Reich vorſtellet, und für die Würde 
der Leute, die ſie in ſich ſchlieſſet. Allein die 
LebensArt iſt hier freyer und angenehmer, als 
in dem uͤbrigen Deutſchland, das ich kenne. 
Alles athmet hier Liebe. Du kannſt Weiber 
und Mädchens fehen, ohne daß ſich die Maͤn⸗ 
ner oder Eltern darum bekuͤmmern. Man be⸗ 
dient ſich eines ſeltſamen Ausdrucks, zur Be⸗ 
zeichnüng der Liebe. Was man an einem ans 
dern Ort nennt: einer Dame die Cour machen; 
heiſt hier: den Knoßf machen. Ein Liebhaber 
wird 12 7 ein Knopfmacher genannt. „Wen 
auf das Knopfmacher Handwerk einlieſſe. Ich 
habe es aufrichtig eingeſtanden, daß der Knopf 
ſchon befeſtiget ſey. Man betrachtet mich nun, 
wie eine Gattung von Wunder; Thieren; aber 
man erweiſet mir alle Höflichkeit. 
Ein Haupt: Umſtand, der meinen hieft: 
gen Aufenthalt angenehm macht, iſt der, daß 
ich den Lieutenant von B., deſſen Bekantſchaft 
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ich in Hannover machte, hier gefunden habe. 
Seine Guͤter liegen in hieſiger Gegend. Er 
iſt mit einem reizenden Frauenzimmer verlobt. 
Siehe da, den Grund ſeiner Verweilung alhier. 
Zur hieſigen Loge gehoͤrt er; aber den Ring traͤgt 
er noch nicht, den ich nun bald zu erhalten 
gedenke. 

Und nun zur Beantwortung deines letz⸗ 

teren Briefes. 
„Es freuet mich, daß du mich allenfalls 
auch in Berlin zum Umgang wuͤnſchteſt. Das 
Gegentheil haͤtt ich auch warlich nicht um dich 
verdienet. Du und Amalia, beſitzen die Stel⸗ 
len der Freundſchaft und der Zaͤrtlichkeit in die⸗ 
ſem Herzen ganz und allein. 

Dein Plan nach Regenſpurg und 3 
Wien zu gehen, gefaͤllt mir ungemein. Ich 
wuͤrde mir denſelben entwerfen, wenn meine 
Abſicht darauf gerichtet waͤre, im Cabinet zu 
dienen. 

Die Nachrichten, die du mir von der 
groſſen Landes Loge in Berlin gegeben haft, 
ſind mir angenehm; fie werden mich aber in 
meinem Plan nicht ſtoͤren. Ich hoffe indeſſen 
bald die perſoͤnliche Bekanntſchaft des Prinzen 
Ludwig von Heſſen⸗Darmſtadt zu machen. Ich 
werde von Frankfurt, nach Darmſtadt gehen. 
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Den Negoziant Gogel werde ich doch auch in 
Frankfurt kennen zu lernen ſuchen. | 
Du haft ganz recht, daß Engeland über. 
unfere Maurerey nichts zu gebieten habe. Ich 
verachte die ihrige. In Goͤttingen lernte ich, 
einige engliſche Maurer kennen. Nichts wuſten 
ſie. Aber von den Schweden hab ich auch was 
gehoͤret, das bey mir Achtung fuͤr ſie erwekt. 
Deine Afrikaner find in der That ſonder⸗ 
bare Leute. Sie ſcheinen Kentniße zu haben. 
Daß ſie aber die ganze Form der Maurerey um⸗ 
werfen, das iſt mir unbegreiflich. Ohne Grund 
kann doch das Feierliche, in die Maurerey nicht 
gebracht ſeyn. Nimm, daß bey den Initiationen 
der Alten faſt die naͤmlichen Feierlichkeiten beob⸗ 
achtet wurden; da nun die Afrikaner bey den 
Egyptern anfangen, ſo kann ich dieſe Art des 
Widerſpruchs nicht raͤumen. 

Der Nebenzweck ſich mit Wiſſenſchaften zu 
beſchaͤftigen, iſt übrigens ruhmwuͤrdig und edel. 
Auch gefaͤllt mir die ganze Unterredung, die du mir 
mittheilſt, inſonderheit die Bemerkung, daß die 
Geſchichte der Creuzzuͤge allein, das völlige Licht 
nicht geben koͤnne; ingleichen der Lobſpruch, den 
du ihrem untadelhaften Betragen billig beylegeſt. 

Werden aber unfere Brüder der jtricten Obſer⸗ 
vanz nicht aufgebracht werden, daß du wegen 
der Afrikaner, fie vernachläͤſſtgeſt? 


92 

Daß fie von der Aufnahme Benedict des 
vierzehnten ſo genaue Nachrichten aufweisen. iſt 
mir wieder auffallend; ſo auch, daß fe ohne 
Koſten aufnehmen, Ai noch wohl Brüder unter? 
füͤtzen, a an 

Dein Gedanke von der Anlegung. 15 
Freynlaurer ſitzes gefäitt mir. Hat die Vorſehung 
mir das Schikſal meinen Wünſchen gemäs beſtimt, 
ſo werd ich auf einem ſolchen mit meiner Ama⸗ 
lie die Tage zubringen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß du Theil baran nehmen ee n 

Die ſchwermiätthigen Gedanken, mit denen 
du doinen Brief ſchlieſſeſt, gefallen mir gar nicht. 
Wenn nun auch die Maurerey nicht gluͤklicher 
müchte; fo koͤnnen wir ja dennoch glücklich“ ſeyn. 
Ja uns ſelbſt, das Gluͤk; zu ſuchen, bleibt uns 
immer übrig; und konnen Mokal oder Maurerey 
uns ein anders Grit anweiſen? Ich bin mitt 
meitem Temperament zufrieden, zumal, da es, wie 
du ſelbſt geſteheſt, haften k kaun. Es haftet auf Gebe, 
Freufdſchaft, und jezt auch auf Maurerey, we 
Haft gle ichfals Urſach mit dem deinigen zufrſeden 
zu ſeyn. Der Unterſchieh zwiſchen uns, lt daß 
ich meine Neigungen zürükhalten, und du die 
deinigen anſtrengen muſteſt. Darum war, wie 
ich meyne, unfere Verbindung ſo ſchöͤn. Wir 
hielt en uns g e in i dent gehörigen Geist, 


4 1 4 ‚ie und twastigſter Brief. 15 
Stralenberg an Füͤrſtenſtein. 


23 
Nun muntre dich auf, mein lieber Stralenberg; 


du Ar es dir ſchuldig. Könnt ich dazu debatte ! 


7 


— 


Di hatteſt wohl Recht zu vermuthen, daf die 


ſtricte Obſervanz gegen mich aufgebracht ſeyn 
‚würde, wegen meines Umgan 95 mit den, e 
kanern. 


Der Kammerherr von W. . den Ai dir 
ſchon genannt habe, und der Hauptmann von 


. „ vom Regiment . kamen zu mir, und ſag⸗ 


ten fe hätten. vernommen, daß ich zur ſtricten 
Obſervanz gehöre, Oh ich ihre Logen nicht i 
mehr zu beſuchen gedachte? 

Ich antwortete: Allerdings. Ihre Dt: 


ne blieb bedeutend; fie verließen mich, und ich 
wurde zur Loge eingeladen. 


Ich erſchien; und ward mit der kal 


nigſten Achtung begegnet, die du dir gedenken 


kanſt, Bruder! das hat mich mehr als alles 
gekraͤnkt. 

Darauf ging ich zum Meiſter vom Stuhl, 
und beſchwerte mich laut. „Sie beſchweren 
ſich! — ſprach er; — „wir haben Urſach, 
„ung über fie zu beklagen. Sie ſind in Halle 

„in einer unſerer Logen aufgenommen, und bis 
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„zum Schottiſchen Meiſter geſtiegen. Hier 
„Halten fie ſich zu andern Logen. Sehen fie 
„nicht, daß fie des Verraths verdaͤchtig ſind?“ 

Sehr Ehrwuͤrdiger Meiſter, — verſetzte 
ich, — freylich bin ich in Halle aufgenommen; 
und in Leipzig iſt mir auf Befehl des Baron 
von Hund der Schottiſche Grad gegeben worden. 

„Iſt das nicht noch mehr gegen fie? Su⸗ 
„chen fie den verehrungswuͤrdigſten Maurer zu 
„täujchen ? 

Bey Gott! davon bin ich entfernt. | 

„Aber ihr Umgang mit den Afrikanern? — 

Ich habe geglaubt, daß die Monterey 
keinen Zwieſpalt leide. Eines afrikaniſchen 
Bruders Bekanntſchaft machte ich. Er gefiel 
mir. Dieſer hat mich mit mehreren bekannt 
gemacht. Ihre maureriſchen Kenntniße entzuͤck⸗ 
ten mich; und ihr Umgang war angenehm. 
Ich glaubte nicht darin zu fehlen, mit Bruͤdern 
umzugehen, wenn ſie auch zu andern Logen 
gehoͤren. g 
8 „Aber ſi ie hätten es vorher dieſer Loge an; 
„zeigen muͤſſen. 

Das hab ich nicht gewuſt. 

„Sie haben die Aſrikaniſchen Logen 
beſucht ?° 

Eine Lehrlinge ; 1 
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„Haben fie Grade bey den Afrikanern 
„genommen?“ 

Nein. | 
| „Sie haben aber Papiere v von ihnen em 
pfangen?“ 

Zum Gluͤck hatte ich ſie bey mir, und 
übergab fie dem Meiſter vom Stuhl. Er ſahe 
ſie durch und ſagte: „das will nichts ſagen; iſt 
„zum Theil gut. Ich finde nichts gegen un⸗ 
„ſere Obſervanz darin. Das beſorgte ich“ 

Hierauf umarmte er mich. „Bruder! — 
„ſprach er, — ich merke wohl, daß ihre Beſchuldi⸗ 
„gung übertrieben wurde. Erklären ſie ſich jetzt: 
j wollen ſie bey uns bleiben, oder ſich zu den Afrika: 
znern halten. Ihre Wahl bleibt frey? 

Bey ihnen; — aufrichtig. Ich bleibe nicht 
lange mehr hier; und glaubte nicht darin zu 
ſehlen, daß ich maureriſche Kentniſſe zu ſammlen 
gedachte, wo ich ſolche finden zu koͤnnen, fo ſehr 
Urſach zu glauben bekam. Sie wiſſen ja, daß 
mir das groſſe Licht noch verborgen iſt. 

„Und ſie wuͤnſchen alſo, es zu erblicken? 

Ja, das iſt mein ſehnlichſter Wunſch. 

„Wenn das iſt! — Schauen ſie nun, 

„die Verlegenheit, in die fie uns geſtuͤrzt haben. 
„dier iſt ein Brief vom *) — fie in das 
) Die Charge welche der vollendete Baron Hund 
im hohen Orden bekleidete, ſtehet hier im Chifer. 
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„) zuführen; unter der Ancienite threr 
„Schottiſchen Meiſter lufnahme. Das beſchleu⸗ 
„niget den Schritt, der ihnen noch übrig: Bleibt, 
„So viel Herauszeichnung ihrer Perſon, und 
„ſo viel Kaltſinn auf ihrer Seite muſte uns ja 
abefremden. Erklaͤren Sie ſich nun, den Um; 
gang mit den Afrikanern aufzugeben? 
Ja ich erklaͤre mich dazu. 1 
5 50 In dieſem Fall Be ihr u af 
let werden, 
Aber die lezte Stufe? 2 
„Mein Bruder, das iſt zu voreilig, 
„Sie war ihnen auch geſtattet. Aber ihre 
„Unborſichtigkeit verändert die Lage der Sache. 
„Ich will Ihnen, wenn ich ſehe, daß Sie auf⸗ 
„richtig find, fernere Anleitung geben.“ 

Am folgenden Tage bekam ich den. fünften- 
Grad, und um mir denſelben wichtig und feier: 
lich zu machen, wurde eine Tafelloge in dieſem 
Grade gehalten; die, wie man mir ſagt, eben 
fo ſelten, als ſchoͤn iſt. 

Meine Afrikaniſchen Bruͤder bemerkten in 
den näaͤchſten Logen meinen Kaltſinn, beſchwerten 
ſich; warnten und verlieſſen mich. 
Was ſolt ich thun, Fuͤrſtenſtein? Ich 
habe gewiſſermaſſe en beweint, meiner Verbindung 
gefehlt 
47 In das N. zum H.. O.. 
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gefehlt zu haben. Meine Abſicht war dennoch 
nicht ſtrafbar. Ich hatte an Hund geſchrieben. 
O wie thut es mir leid, bey dieſem und bey den 
hieſigen Brüdern mit einem Fleck nunmehr bezeich⸗ 
net zu ſeyn, Baron W. . hat mir indeſſen vers 
ſprochen, alles anzuwenden, ihn auszuloͤſchen; 
und er muß ſein Verſprechen gehalten haben. 

Denn ich gieng wiederum zu dem erwaͤhn⸗ 
ten Meiſter vom Stuhl, oder Grosmeiſter, wie 
du ihn nennen wilſt, und bat 1 des ee 
Grades. . 

„Er iſt ihnen zugeſtanden, — ſprach 
per, — aber ſie werden ihn nur hier nicht er: 
„Halten. Wohin gedenken ſie, von hier zu ges 
den: u, 
Er Ueber Draunfemeis. und oa, EN 
Marnſenkse 

„Gut, ſo wenden fe ie: fe anden Prinz 
„geiedrich von Braunſchweig, und bitten um 
„ein Vorſchreiben an den Herzog Ferdinand.” 

Eben um dem Herzog Ferdinand meine 
Verehrung zu bezeugen, gehe ich uͤber om 
ſchweig. . 

„Deſto beſſer. Sagen ſie das d. em Prin, 
„zen. Fuͤr das uͤbrige laſſen fie mich ſorgen. 

Der Prinz empfing mich, mit der ihm 
eignen Hoͤflichkeit; und nach 19 Tagen er⸗ 

Maurereg. 
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hielt ich das Vorſchreiben aus der Hand des 
Mannes, aus der ich es wuͤnſchte, welcher mir dabey 
verſicherte daß meine Aufnahme in den hohen Orden 
keinem weiterem Zweifel unterworfen ſeyn werde. 

Jezt werde ich alſo e 1955 Braun 
ſchweig zu kommen. 

Dem liebenswuͤrdigen Frauenzimmet, von 
dem ich geſchrieben habe, hat es gegluͤckt, ihren 
Wunſch zu erreichen; den einen a zu feſ⸗ 
ſeln. Der Hauptmann von Al.! vom Regi⸗ 
ment. . ein in aller Abſicht verehrungswerther 
Mann, wird bald ihr Gemahl ſeyn. 

Dien naͤchſten Brief von mir, wirſt du nun 
aus Braunſchweig erhalten. Es iſt ſonderbar, 
daß wir ohngefaͤhr zu gleicher Zeit das große Licht 
erblicken werden, und an verſchiedenen Orten. Waͤ⸗ 


reſt du nun noch in Goͤttingen; ; ſo koͤnnt ich dich be ß 


ſuchen. Schreib mir indeſſen auf Empfang dieſes 
Briefes nach Braunſchweig, und ſendeden Brief 
an den Baron von L.. an den ich auch 
adreſſiret bin. N 

Nun ſchreite ich dazu, deinen Brief a be⸗ 

antworten. 

i Du biſt ein auſſerordentlich ſtolzer Mauer 
geworden. Die Marpurgiſchen Bruͤder waren 
alſo in deinen Augen, kleine Lichter. Gut! 


daß die Wetzlariſchen deine Groͤſſe demuͤthigen. 
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Den Bruder von B. . in Wetzlar ruͤhmt 
jeder. Die Zerreiſſung der Sifi tation do, ein 
Patriot beklagen. 

In Anſehung der Grade ud wir 6 wie 
der beyſammen. 

Du haͤtteſt doch wohl Urſach, dein Herz 
gegen die Reize des Wezlariſchen Frauenzimmers 
fuͤr Amalien zu bewahren. Man ſagt durchgaͤngig, 
daß jenes Frauenzimmer ſehr gefaͤhrlich ſey. 

Der Widerſpruch, den du mir in Anſe⸗ 
hung der Afrikaner bemerklich gemacht haſt, trug 
vieles zur Aenderung meiner Geſinnung bey. 
Das uͤbrige that, das Schreiben des Baron von 
Hund, und die Umſtaͤnde, die ich dir erzaͤhlet habe. 

Den Antrag, auf deinem kuͤnftigen Mau— 
rer⸗Sitze mit dir zu wohnen, wuͤrd ich in jedem 
Fall gern annehmen. Aber, Fuͤrſtenſtein, ich. 
fuͤhle die Ahndung, daß ich nicht ſo gluͤklich, viel⸗ 
mehr den ſonderbarſten Schickſalen noch unter⸗ 
worfen ſeyn werde. Die Bemerkung, daß die 
verſchiedene Stimmung unſerer Gemuͤths-Faſ—⸗ 
ſungen ein huͤbſches Ganze ausmachen koͤnne, iſt 
artig und richtig. Im ganzen biſt du jedoch 
gluͤklicher, als ich, weil du das Gluͤk leichter in 
dir zu finden vermagſt. Der Koͤrper thut auch 
etwas zur Sache. Ich war neulich in die Noth— 
wendigkeit geſezt, eine Ader oͤfnen zu laſſen. 
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Das Blut war ſo ungeheur dick, daß es kaum 
flieſſen wolte. Jedoch find ich mich jezt erleichtert. 

Einen ruͤhrenden Auftritt muß ich dir erzaͤhlen. 
Ein verdienſtvoller lahmgeſchoſſener Offizier, der 
ſchon lang auf eine Civil- Bedienung vergebens 
gehoffet hat, entdeckte ſich mir als Maurer. 
Der gute Mann befindet ſich mit ſeiner Familie 
in den traurigſten Umſtaͤnden, die man ſich ger 
denken kann. Er ſelbſt, lahm; und alle durch 
Hunger, ſchier ausgezehrt. Aus einer der ans 
geſehenſten Geſchlechter Schleſiens ſtammt er, und 
war ſchon Kaiſerlicher Offizier, als der Koͤnig 


die Eroberung dieſes Landes machte. Der Mo⸗ 


narch rief ihn zuruͤck, freylich ohnwiſſend, welch 
trauriges Schickſal er ihm zubereitete; und noch 
muß ihm, glaub ich, dieſes Schickſal unbewuſt 
ſeyn. Gedenke dir den Unterſchied, Preuſſtſcher 
Kapitain, ganz dicht am Major, zu ſeyn, und 
nun lahmgeſchoſſen, mit der unnuͤtzen Hofnung 
zur Cibil Bedienung verabſchiedet, ſein Verms⸗ 
gen zuzuſetzen, und endlich im Elende zu leben. 
Das Zeugnis der Redlichkeit wird dem Offizier, 
von dem ich rede, durchgaͤngig gegeben. Nun 
nimm den Mann, der auf ſeine Rechtſchaffenheit 
ſich ſtuͤtzet, und darbet; iſt er des wegen minder 
verehrungswerth? Ich habe es einigen Maus 
rern geſagt: daß ſie ſich ſchaͤmen ſollten, einen 
ſolchen Bruder im Elende untergehen zu laſſen. 
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Auf eine Zeit lang iſt er gerettet. Ich habe 
ihn auch nach meinem Vermoͤgen unterſtüͤtzet, 
und gedenke darauf, ihm die naͤhere Zara an 
den Koͤnig zu verſchaffen. 

Wieder ein finſterer, r Ge⸗ 
danke, der mich uͤberraſchet. Maurer! ſollten 
eure Wohlthaten, von denen hin und wieder Lob⸗ 
ſpruͤche erſchallen, nur praleriſch erſcheinen; dann 
taugen ſie nichts; eure ganze Geſinnung taugt 
ſo dann nicht! Aber nein; nichts gegen die gute 
Seite der Maurerey, die unwuͤrdige Mitglieder 
nicht ſchlecht zu machen vermoͤgen. Die uͤble 
Laune unterdruͤckte mich. Verzeihe! Ich blei⸗ 
be der Maurerey zugethan, und dir. 


Acht und zwanzigſter Brief. 
Fütſtenſtein aus Franklurt am Mayn, an Stralenberg. 


Du haſt ſehr gut gethan, mein lieber Stralen⸗ 
berg daß du dich von den Afrikanern los mach⸗ 
teſt, das war doch nur Schaale. Und wenn dir 
einer, alle die Schlachten, die der Koͤnig von 
Preuſſen gewann, erzehlte; wird er dir das ſeyn, 
was der Adjutant, der in die Schlachten ihn 
begleitete? Deutlicher kann ich dir die Sache 
nicht vorſtellenn. Folge du dem Rath, den dir 
die Afrikaner ſelbſt gaben: Pruͤfet alles, und das 
gute behaltet. 
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Dein Eintritt in das N... iſt mir anger 
nehm. Ich habe mir die Tafel⸗Loge des fünf- 
ten Grades beſchreiben laſſen. Du haſt Recht, 
daß ſie ſchoͤn iſt. | 

Deine Bekantſchaft mit Prinz Friedrich 
von Braunſchweig, gehört in die Zahl verjenis 
gen, auf welche du ſtolz zu ſeyn Urſach haſt; 
und iſt um ſo wichtiger fuͤr dich, da 1 e dir den 
ſechſten Grad verſchaffet. a 

Deiner Vorſchrift gemaͤs, adreſſire ich ge⸗ 
genwaͤrtiges a rel mai an den Da⸗ 
ron von L. 

Der Maurer Freundin wuͤnſch ich in den 
Armen ihres Maurers, die Belohnung ihrer aus 
ten Geſinnung fuͤr den Orden. 

Der Auftritt des lahmgeſchoſſenen Offiziers 
iſt ſehr ruͤhrend. Mitglieder dieſer Gattung, 
verdienen vor allen Unterſtüͤtzung. | 

Du ermahneft mich, gegen die Neigungen 
des Wetzlariſchen Frauenzimmers mein Herz zu 
bewahren. Es iſt freylich gefaͤhrlich. Aber 
kann ein Herz, das Amalia fo ganz beſitzt, frem⸗ 
de Eindruͤcke faſſen? Ihr Bild hat mich den 
Weg von Wetzlar nach Frankfurt begleitet, der 
mir, ohne den Gedanken an Sie, ſehr langwei⸗ 
lig geworden waͤre. K. .. hat mir entzückende 
Nachrichten von ihr verſchiſk 
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Da glaub ich alſo deinen mir wuͤrklich 
ſchaͤtzbaren Brief beantwortet zu haben. Jetzt 
hab ich denn doch das Recht, auch von mir ers 
was zu ſchreiben. Du weiſt nun ſchon, daß 
ich in Frankfurt bin; du weiſt auch, aus mei— 
nem vorigen Briefe, die Urſach meines Hier— 
ſeyns. Und es kurz zu faſſen; ich bin nun 1 
lich hoher Ordens Bruder Ra 

Dieſe Aufnahme, die Erblickung babs 
ohne Decke, die Wegnehmung des Schurzfelles 
— — — mit einem von unſerem Stande ) 
3 — An ee, —. 

31 Ich brauchte gegen dich aus 0 12 
kein Geheimnis zu machen. Denn wahrſchein; 
lich biſt du bey dem Empfange dieſes Briefes, 
was ich bin; und wenn du es nicht biſt, ſo wirft 
du meinen, Chifer ſchwerlich auflöſen. Der iſt 
fo ſchoͤn geſetzt, nicht nach einer Grund. Regel. 
Du muſt ihrer wenigſtens acht entdecken. us 
denn bleibt die Aufloͤſung noch zweifelhaft. Ein 
kleiner Irrthum verdirbt das Ganze, wie in der 
Algeber, oder in der Chemie. e 

Da jetzt vom Chifer die Rede iſt, fo glaub 
ich es angebracht, dir ein Wort von der De— 
chifrir- Kunſt zu ſchreiben; guf die Art, wie 
wir uns mündlich unſere nun erworbenen Kent⸗ 


„) Die Sterne bedeuten künftig immer Chifer. 
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niße mitzutheilen gewohnt waren. Der Chifer 
iſt eine Erfindung alter Zeiten. Man lieſt 
ſchon im Cornelius Nepos, ich weiß nicht von 
welchem Spartaniſchen Feldherrn, — Lyſander 
oder Ageſilaus; wenn ich irre, ſo wird dieſer 
Irrthum weiter nicht ſchaden; — daß man ſich 
gleich geſchnittener Stoͤcke bediente, von denen 
einer dem Feldherrn gegeben wurde, da der 
Kriegsrath den andern behielt; und dann der 
Baum Rinde, von der die Schrift, nur um 
dieſe Stoͤcke gelegt, geleſen werden konnte. In 
neueren Zeiten hat man dem Chifer eine groſſe 
Vollkommenheit zu geben ſich bemuͤht; aber 
dies hat wiederum den Eifer zum dechifriren 
erwekt; welches man ſo gar in ein Syſtem ge⸗ 
bracht. Ein Helmſtäadtiſcher Piofeſſor hat ein 
ganzes Werk daruͤber geſchrieben, und behaup⸗ 
tet, daß kein Chifer erfunden werden konne, 
deſſen Auflöſung ihm unmoͤglich fällen wuͤrde. 


Ich bin nicht mit ihm einer Meynung, und ges 


et mir wohl, einen ſolchen zu erfinden. Der 
Chifer des hohen Ordens komt meinem Ideal 
nahe. Das will ich dir wohl in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Freymaurer Chifer davon u daß 
die Worte.“ Sn — — 


Es waren ſehr wuͤrdige Leute bey meiner 


Aufnahme gegenwaͤrtig; auch Perſonen vom er⸗ 
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ſten Range; zum Beyſpiel, der Fuͤrſt von Na⸗ 
Bau: fingen, ein ganz vortreflicher Herr, und 
wahrer Beſchuͤtzer der Maurerey. Der Ge— 
heime Rath von H... Grosmeiſter, ein Phi 
loſoph, ſchien uͤber meine Bekanntſchaft erfreuet. 
Man hatte ihm bereits von meinen Kentniſſen 
etwas gemeldet: das verſchafte mir eine gewiſſe 
Achtung meines) — —. Der Bruder B.. 
erſter Vorſteher iſt ein uͤberaus liebenswuͤrdiger 
Mann. Er fuͤhrte mich ein, in die fo genann: 
ten reformirten Geſellſchaften, von denen ich 
dir in der Folge noch etwas ſchreiben werde. 


| Beſonders angenehm war es mir, daß 
die Brüder von C.. und von W., aus Caffel, 
bey meiner Aufnahme in den hohen Orden, 
unter den gegenwaͤrtigen ſich befanden. Wir 
logiren ſaͤmtlich im rothen Haufe, und find darin 
unzertrennlich. Die Frankfurter Gaſthoͤfe ſind 
uͤberhaupt die vortreflichſten in Deutſchland, 
und der, in dem ich mich befinde, iſt der inne⸗ 
ren Einrichtung wegen, vielleicht der erſte unter 
allen. Faſt beſtaͤndig treten Perſonen vom 
hoͤchſten Range in demſelben ab; mit unter frey⸗ 
lich auch Avanturiers mit Sternen. Die find 
allenfalls in dieſer Gegend fuͤr Geld zu haben. 


*) Dieſer Chifer bezeichnet die Stelle, welche der 
Bruder von H, im hohen Orden bekleidet. 


106 


Im ganzen aber iſt die ae e wie 
man ſie wuͤnſchen mag. 

Einer von dieſer, ein Fremder, der ft ich 
öffentlich groſſer Kentniſſe in der Maurerey 
ruͤhmte, und doch derſelben ſpottete, wurde durch 
die Caſſelſchen Bruͤder, und mich, zur Beſchei⸗ 
denheit gebracht. Er hat uns verſprechen muͤſ⸗ 
fon, nie kuͤnftig von der ie em an arte 
Tafeln zu reden. 

Frankfurt iſt ein ENG ganz an⸗ 
genehmer Ort. Er ſchlieſt viele Standes Pers 
ſonen in ſich. Auch die hieſigen Patkizier find 
volbuͤrtig, und gehören, meiſtens zur Reichs⸗ 
Ritterſchaft. Sie halten eine Geſellſchaft, 
welche die adliche genannt wird; aber wenir 
ger angenehm und prächtig iſt, als die, der ves 
formirten Kaufleute. In dieſe hat mich der 
Bruder B., geführt; und ich habe Urſache 
es ihm zu verdanken. Faſt alle Fremde ziehen 
ſie jener Geſellſchaft vor. Du kannſt in der 
reformirten, Prinzen finden, und in A 
Haͤuſern von Golde ſpeiſen. 

Maynz und Hanau hab ich von hier aus 
beſucht. In erſterer Stadt bin ich ſehr Jin 
cognito geweſen und habe hauptſaͤchlich den Ein: 
fall des Mayns in den Rhein bewundert, in 
dem Garten des Churfuͤrſtlichen Schloſſes, die 


Favorite genannt, das grade dahin gebauet iſt, 
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und nach meiner Einſicht nicht ſchoͤner angelegt 
werden konnte. | 

I Hanau hab ich mich der Herſchaft 
vorſtellen laſſen. Bruder! ein vortreflicher Hof; 
ich glaube der angenehmſte der Fuͤrſtlichen Hoͤfe 
in Deutſchland. Der Prinz, und ſeine Ge— 
mahlin, Schweſter des Koͤnigs von Daͤnnemark, 
ſind auſſerordentlich leutſelig gegen Fremde und 
gegen ihre eigene Bediente. Sie haben wakere 
Miniſter, feine Cavaliere und ſchoͤne Damen 
an ihrem Hofe. Freymaurer habe ich daſelbſt 
nicht gefunden. Bruder von C.. gab mir ei⸗ 
ne Addreſſe an ſeine Schweſter, die vielleicht die 
hervorſtechende Schönheit des Orts iſt; aber 
der Zeit, wegen tiefer Trauer, den Hof W 
beſuchte. 

Verwundern muß dich, was ich dir jetzt 
ſchreiben werde. In Caſſel redet jedermann 
von Hanau übel Hier findeſt du das Gegen 
theil. Grade wurde ich gut aufgenommen, 
weil ich am Caſſelſchen Hofe bekannt war. Der 
Prinz, der doch den Elephanten hat, traͤgt ge— 
woͤhnlich den Orden feines Herrn Vaters. Er 
iſt ein uͤberaus liebenswuͤrdiger Herr. Daß 
ich ſchon in Daͤnnemark war, mochte freylich et- 
was dazu beytragen, daß die Prinzeſſin mich 
mit Gnade uͤberhaͤufte. Was ich dir jetzt er— 
zaͤhlt habe, verurſachte, daß ich mehrere Tage 
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in Hanau verblieb. An jedem Morgen hatte 
ich einen Beſuch von einem Cavalier, der mir 
anzeigte, wie ich den Tag, ſo weit ich ihn 
nicht bey Hofe zuzubringen hatte, angenehm 
durchleben koͤnnte. Das war zum Beyſpiel in 
Aſſambleen, die der Prinz ſelbſt beſuchte, bey 
der Frau Geheime - Raͤthin von B... und der 
Frau von H. dann in dem. Haufe des Hofjaͤ⸗ 
germeiſters von G.. Als liebenswuͤrdige Cava⸗ 
liere, nenn ich dir vorzuͤglich, den Geheime: 
Rath von B.. den Oberhofmeiſter von M.. 
den Cammerherrn Graf P... den Regierungs⸗ 
Rath und Cammer Junker von B... den Le⸗ 
gations-Rath von G.. und die Freyherrn von 
G., und von S. .. Ich will aber hiedurch kei: 
nes andern Verdienſt geſchmaͤlert haben, das 
zu bemerken, ich vielleicht zu kurzſichtig war. 
Als ich nach Frankfurt zuruͤck kam, war mei⸗ 
ne erſte Sorge, auch die unrectificirtenBruͤ⸗ 
der, inſonderheit den Provinzial: Grosmeifter 
Gogel kennen zu lern Die Caſſelſchen⸗Bruͤ⸗ 
der waren auf den naͤmlichen Gedanken gefallen. 
Der Eintritt in die Loge wurde uns ſchwer ge⸗ 
macht; aber durch den Bruder von B. . Meifter 
vom Stuhl, der dieſe Wuͤrde zu bekleiden, in 
aller Abſicht verdienet, dennoch verſchaft. Der 
wuſte es freylich, daß wir von der ſtricten Obſer⸗ 
vanz wären: nahm aber nicht Notiz davon. 
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Gogel pralte mit groſſen Kentniſſen, geſtand aber 
zuletzt, daß er feinem Grosmeiſter- Patent ſo 
recht nicht traute. Es fiel ſo allerley vor, welches 
den Geiſt des Zwieſpalts entdeckte, und in mau 
reriſchen Verſammlungen, nicht ſtatt finden ſolte. 
Gogel iſt in meinen Augen ein in Penſion 
geſetzter Offizier, oder ein pro emerito erklaͤrter 
Bedienter; kann ſich aber damit troͤſten, daß er 
mit den Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
grade in die naͤmliche Claſſe geſetzt iſt. 
Jezt geht mein Gedanke darauf, den in 
Activitaͤt ſtehenden Grosmeiſter der engliſchen 
Logen in Deutſchland, Prinz Ludewig von Heſ⸗ 
fen: Darmſtadt, kennen zu lernen; und ich werde 
in dieſer Abſicht nach Darmſtadt gehen. Ich 
hoffe ja eine gute Aufnahme. Wenigſtens werd 
ich uͤber die Maurerey nicht mit ihm zanken. Er 
iſt auch bey uns im hohen Orden geweſen, wie 
du weiſt. Ich bin neugierig die Gruͤnde zu erfah⸗ 
ren, warum er von uns abgegangen iſt. f 
In der unrectificirten Loge, von der ich dir 
eben geſchrieben, traf ich einen Schweden, der in 
Preuſſiſchen Dienſten Capitain geweſen war, 
und Ritter des Schwerdt-Ordens iſt. Bruder! 
der iſt ein Maurer; der uͤberſahe uns wahrhaftig 
alle. Die Caſſ elſchen Bruͤder wollen es zwar 
nicht zugeben; aber ich habe Gruͤnde, dir dieſes 
zu ſagen. Haſt du mir nicht auch etwas von 
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Schweden gemeldet? Der Bruder, von dem ich 
geredet habe, e e e e e 
Seiten der Maurerey. 

Stralenberg, wir wollen dem Orden getreu blei⸗ 
ben. Ein Maurer hat an fremden Orten freyen Zu⸗ 
tritt, zumal wenn er ein Edelmann oder Gelehrteriſt. 

Ich wuͤſte dir nun fuͤr dismal nichts weiter 
zu ſchreiben, an dem du Theil nehmen koͤnteſt. 
Lebe alſo wohl, mein beſter Freund; aus Darm 
ſtadt erhälft du wieder einen von mir. 

„ Nein und zwanzigſter Brief. 
Fuͤrſtenſtein aus Darmſtadt, an Stralenberg. 


Zu Folge meines Verſprechens ſchreibe ich dir von 
hier, und ich thue es gern. Der darmſtaͤdtiſche 
Reſident zu Frankfurt von N. . iſt ein Bruder 
des hohen Ordens. Der gab mir Briefe, 
welche mir die gute Aufnahme verſicherten. 

Der Landgraf iſt nicht hier, ſondern reſi⸗ 
dirt in ſeiner Herſchaft Pirmenſenz. Er iſt ſehr 
für das Militair, und hält hier ein prächtiges 
Regiment, das noch die Caßelſche Garde übers 
ſteigt, an dem ich jedoch etwas auszuſetzen finde. 
Die Offizier ſind nicht von Adel; weil der Land⸗ 
Graf die Edelleute nicht leiden kann, da ſie nach 
ſeiner Meynung, nicht biegſam genug ſind. Du 

findeſt lauter von der Pique gediente Soldaten. 
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Ste exerciren ſo ſchoͤn, daß du ſchwerlich ihres 
gleichen ſehen kanſt; So gar im Finſtern fehlen 
ſie dem Tempo nicht. Der Landgraf hat ein 
Exercir-Haus bauen laſſen, ohne Pfeiler, in 
dem ein ganzes Regiment manoͤvriren kann. 
Sonderbar iſt, daß die Schwere des Daches 
das Gleichgewicht des coloßenmaͤßigen Gebaͤudes 
erhalten muß; welches man hier, nicht ohne 
Grund, das achte Wunderwerk der Welt nennt; 
ni kein zweites dieſer Gattung vorhanden iſt. 
In dem Civil Stande hab ich ganz 1 
Cent getroffen. AR 
Der Landgraf George hat mich einer ſehr 
a e Aufnahme gewuͤrdiget. Er iſt ein | 
leutſeliger Herr; und ſeine Gemahlin, eine 
ganz vortrefliche Dame. Die Prinzeßin Char⸗ 
lotte unterhaͤlt die Freinden, auf eine Art, die 
alles uͤbertrift. Schwerlich wirſt du eine zweite 
Prinzeßin finden, die ihr, an Reitz, Verſtande 
und Gefaͤlligkeit an die Seite zu ſtellen iſt. 
Auch hab ich die Bekanntſchaft des Ba⸗ 
von von S., eines Biſchofs der evangeliſchen 
Bruͤder Gemeinde, oder ſogenanten Herrn— 
huter, gemacht. Die Bekantſchaft eines Man; 
nes, der den Hofmann und den wahren Chri— 
ſten zu vereinigen weiß. Seine Gelehrſamkeit, 
Menſchenliebe und ſonſtige hervorſtralende Ver⸗ 
dienſte, erwerben ihm jedes Herz. Ich weiß 
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nicht, wie weit wir uns den Herrnhutern ver⸗ 
gleichen koͤnnen. Der Mann macht mir die 
Leute ſchaͤtzbar; und wenn ſeine Bruͤder ihm 
gleichen, fo verlohnte es ſich allerdings der Muͤ⸗ 
he, ſich ihrer Gemeinde einverleiben zu laſſen. 
Aber, ich meyne, der Endzweck iſt gleichwohl 
von dem unſrigen verſchieden. In Neben Ab: 
ſichten koͤnnten wir zuſammen kommen; und in 
dieſem Fall glaub ich, a ‚fie ſolche beſſer errei. 
chen, als wir bis jetzt — — — — 
— — D — —. Ihr Haupt⸗ 
Endzweck ſcheint ubrigens die Verbreitung der 
chriſtlichen Religion, und des thaͤtigen Chriſten⸗ 
thums. Ob nun die Vertheidigung jener 
Es iſt Zeit, daß ich auf die Perſon kom⸗ 
me die zu ſehen, ich hieher gegangen bin, du 
haſt mir zuerſt, von dem liebenswuͤrdigen Prin⸗ 
zen Ludwig geſchrieben. Ein bisgen gewarnet 
bin ich vor ihm in Frankfurt, da man ihn als 
abfaͤllig von unſerem Orden betrachtet. Aber 
das hat mich nicht irre gemacht. Ich bin ſehr 
zufrieden mit der Aufnahme, die er mir als 
Fuͤrſt und als Maurer erwieſen hat. i | 
Gnaͤdiger Herr! — ſprach ich, — fü e 
verzeihen, daß ic es wage, als Bruder Ihnen 


mich 
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mich vorzuſtellen; und vielleicht find fie von der 
Seite nicht mit mir zufrieden. Sie werden 
aber aus dem Briefe des Bruder von N.. zu 
erſehen geruhen — 
Er las den Brief und umarmte mich. 
„Ich weiß wohl, was Sie mir fagen wol 
„len — verſetzte er, — das kann keinen Unter⸗ 
„ſchied bey mir verurſachen. Ich liebe mit 
„Enthuſſasmus den Orden, zu dem wir gehe: 
z ren, wiewohl ich mit dieſer oder jener Loge zus 
„frieden zu ſeyn, nicht Urſach habe. Verdienſt⸗ 
„volle Leute ſind mir allezeit willkommen und 
yſchaͤtzbar. Wenn ich meine maureriſchen Kent: 
„niſſe zu erweitern ud * — — — 
Der Prinz blieb gegen mich ganz Bruder. 
Ich wuͤnſchte dir und mir feine maureriſchen 
Einſichten. Verzeihe, daß ich dir nichts wei— 
ter davon ſchreibe. Der Vorwurf iſt zu wich⸗ 
tig. Ich bin mit mir ſelbſt nicht ganz eins 
daruͤber. ö 
Nun, mein lieber Stralenberg, nur nicht 
ſchwermuͤthig. In Braunſchweig wirſt du 
ſchon Gelegenheit finden, dich aufzumuntern; 
Brauche ſie, und liebe mich ferner. 


Mauv eren, 65 
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Dreyßigſter Brief. 


Stralenberg aus Braunſchweig, an Fuͤrſtenſtein zu 
ö Wetzlar. a 


Ich habe deinen Brief empfangen, und neh⸗ 
me Theil an allem Guten, was dir in dortigen 
Gegenden wiederſahren iſt; inſonderheit an 
deiner Aufnahme in den hohen Orden. 

Der Aufnahme bin ich in Braunſchweig 
gewuͤrdiget; und von den Neben- Umftänden 
wirſt du nun die Erzaͤhlung von mir erwarten 
und erhalten. | 

Mit meiner Adreſſe ging ich zu dem ak 
ten wuͤrdigen L.. der, zu meinem Troſt mich 
ſogleich verſicherte, daß zu meiner Aufnahme 
Anſtalt gemacht werden ſollte. | 

Den Tag darauf hatte ich die Gnade dem 
Herzog Ferdinand das Vorſchreiben des Prinz 
Friedrich zu uͤberreichen. Der Herr begegnete 
mir mit einer herablaͤſſenden Güte, die alle 

Erwartung uͤberſteigt. Man verkent den Held, 
der Schlachten gewann, und verehret in ihm 
den Menſchenfreund, den Maurer, in ſeiner 
ganzen Groͤſſe. 

Ich ließ mich, auf Anrathen des Obriſt— 

Lieutenant von L.. — es iſt der naͤmliche Bru⸗ 
der, den ich ſonſt genant habe, — bey Hofe vors 
ſtellen. Der kegierende Herzog war wegen ſei⸗ 
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ner Krankheit nicht an Tafel, und der Erbprinz, 
der überhaupt ſelten am regierenden Hofe ſpei— 
ſet, war in Geſchaͤfte verwickelt. Dennoch 
hatte ich die Gnade am folgenden Tage ihm 
vorgeſtelt zu werden. Bruder! das iſt ein 
Herr, dergleichen man nicht leicht ſiehet. Er 
vereiniget den Adlersblick ſeines groſſen Oheims, 
mit der Leutſeligkeit die ſeinem Herrn Vater, 
wie ich hoͤre, ganz eigen ſeyn ſoll. Ich wuͤnſch⸗ 
te ihm aufrichtig die Thron: Folge zur groͤſten 
Crone, obwohl er ſich um die Maurerey nicht 
bekuͤmmert, die er aber auch auf keine Weiſe 
ſtoͤret. Man ſagt daß er ſelbſt Maurer ſey, 
und in England drey Grade empfangen habe. 

Seine Gemahlin, eine engliſche Prinzeſſin, 
iſt das Muſter aller Herablaßung, die ihrer Nation 
ſo eigen ſeyn kann, und den Groſſen ſo ſehr kleidet. 
Bey ihr hatte ich die Gnade zur Tafel gezogen 
zu werden; aber der Prinz war wiederum in 
Geſchaͤften. Sie wuſte es ich weiß nicht durch 
wen, daß ich der Freymaurerey wegen nach 
Braunſchweig gekommen war, und billigte meine 
Abſicht. Ueberhaupt muſt du dir gedenken, daß 
die Maurerey zu Braunſchweig in der groͤſten Ach⸗ 
tung ſteht, und daß es hier faſt nothwendig iſt, 
Maurer zu ſeyn. 

Ich beklage, daß mein Hierſeyn, nicht in 
den Zeitpunet gefallen iſt, da der Congreß der 


116 


Maurer ſich hier befand. Da haͤtt ich aus ganz 
Deutſchland und einigen benachbarten Ländern, 
die unſere Obſervanz angenommen, als Daͤnne⸗ 
mark, Polen, und ſo weiter, Brüder een 
den, auch meinen theuren— — 

Meine Aufnahme in den hohen Orden war 9 
feyerlich, als es ihre Beſchaͤftigung erlaubte. Es wa⸗ 
ren wohl zwanzig — und eben fo viele — gegen⸗ 
waͤrtig. Sie würde ſtaͤrker auf mich gewuͤrket ha; 
ben, wenn fie mir weniger genau von denaAlfrikanern 
beſchrieben waͤre. Dann machte einen fatalen Ein⸗ 
druk bey mir, daß ich auf der Roſe auf einen Zimmer 
logirte, in dem an den Tapeten Don Quixote*k — 
Das alles machte mich nun freylich nicht irre. Ich 
habe aber nicht Licht genug, ob der Orden ſeine 
Abſichten gewis erreichen koͤnne und werde, und 
ſchwebe ſchier in dem Zweifel, ob mir alles ge: 
ſagt worden. Das haͤtt ich doch nun erwartet, 
da ich zur hoͤchſten Stufe gelaſſen bin. 


Die hieſigen Brüder begegnen mir uͤbris 


gens mit vieler Höflichkeit; doch vermiße ich die 
wahre bruͤderliche Einigkeit und Freundſchaft 
hin und wieder, glaube auch etwaͤs Zuruͤckhal⸗ 
tung zu bemerken. Vielleicht bin ich hievon ſelbſt 
die Urſache. Ein fremder Bruder, der — 
Geheime Rath von — der ſich jetzt hier auf 
hält, wird wegen auſſerordentlicher Kentniſſe 
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geruͤhmt. Er entdeckt fih mir nicht: wohl 
aber der Bruder von B. einer der erſten Hof: 
Cavaliere, und in meinen Augen, die Zierde 
des Adels, weil er die Verſtellung und Falſch⸗ 
heit, die manche an Hoͤfen nothwendig finden, 
ſo ganz verabſcheut. Dieſer wuͤrdige Bruder 
iſt noch nicht im hohen Orden; aber er hat die 
Maurerey ſtudtret, und ſelbſt Aufſaͤtze daruͤber 
entworfen, die * — — — — 
— — —. Unter den hohen Or⸗ 
dens Brüdern zeichnet ſich der General von 
R. . aus, der den Soldaten, den Hofmann, 
den Menſchen Freund und den Maurer ſo gluͤck⸗ 
lich zu vereinigen weiß. Er iſt der Liebling des 
Königs pon Preuſſen, der, wenn er in Braun— 
ſchweig iſt, ihn beſtaͤndig um ſich haben will. 
Sein Haus iſt eins der wenigen in welchen den 
Fremden in Braunſchweig Hoͤflichkeit wiederfährt, 
Bey dieſer Gelegenheit, muß ich ohne 
Bezug auf die Maurerey, dir ein zweites nen⸗ 
nen, des Baron von S.. Er ſahe mich 
bey Hofe; ich hatte das Glück ihm zu gefallen, 
und ſo fort bat er mich, ſein Haus, wie das 
meinige, zu betrachten. Seine Toͤchter ſind 
ſehr liebenswuͤrdig; und die Zierde des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Hofes. 
Fiuͤr dismal genug von Braunſchweig. Le 
be, und liebe deinen Stralenberg. 
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Ein und dreyßigſter Brief. 
Fürßfenſtein aus Wetzlar, an Gtralenberg. 


Als ich mit dem Ringe zuruͤck kam, mein lies 
ber Stralenberg, o! wie feirten mich die hieſi— 
gen Bruͤder der untern Stuſen. Sie tragen 
eine wahre Verehrung fuͤr dieſen Ring, und 
wenn mich der Kayfer in den Grafen: Stand 
erhoben haͤtte, ſo waͤr ich dadurch das in ihren 
Augen nicht geworden, wozu ich in Frankfurt 
geſtiegen bin. 

Es iſt immer gut, wenn die Bruͤder der 
niedern Grade Achtung fuͤr den Orden haben. 
Das ſacht den Eifer an, die höheren zu verdie⸗ 
nen; und indem ſie groͤſſere Maurer werden, 
kommen fie auch unvermerkt dazu, beſſere Mens 
ſchen zu ſeyn. Wir halten haͤufige und praͤch⸗ 
tige Logen vom erſten bis zum fuͤnften Grade. 
Juͤngſt hab ich eine Rede bey einer Aufnahme 
im vierten gehalten, die Beyfall gefunden hat. 

Ich merke, daß ich ſchier in den Verdacht 
ney dir kommen dürfte, mein eigener Lob Neds 
ber werden zu wollen. Das iſt aber gleich⸗ 
wohl meine Abſicht nicht. Um alſo jenen Ver⸗ 
dacht ganz zu heben, will ich lieber der Pane⸗ 
gyriſt des Wetzlariſchen Tones werden. 

Hier findeſt du alle Tage, Aſſambleen, 
Conzerte, Comoͤdien, Vaͤlle. Die Damen 
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muntern die Mansbilder auf, und eine jede 
muß einen Anbeter haben, wenn es auch nur 
des Anſtandes wegen waͤre. So hab ich denn, 
um in den Geſellſchaften beſſer bemerkt zu wer⸗ 
den, auch eine Dame gewaͤhlt, der ich meine 
Aufmerkſamkeit widme. Nun bin ich vom 
Morgen bis zur Mitternacht eingeladen, mit 
dieſer Dame, zu Dejeuners, Dinees, Gros - Ve— 
zirs, Soupers, — ich kann mich nicht beſin⸗ 
nen, wie das uͤbrige all genant wird, — kurz, 
ich bin den ganzen Tag, auſſer wenn Logen gez 
halten werden, — nicht mein Herr. Der 
Ehegatte meiner Schönheit, treibt ſich indeſſen, 
ſo viel ſeine Geſchaͤfte es geſtatten, mit einer 
Actrice umher. Uns wird er gar nicht laͤſtig. 
Einmal bin ich in Friedberg, — dies iſt 
der halbe Weg von hier nach Frankfurt, — 
auf einem Balle geweſen, der dreyhundert 
Maſquen hatte. Der Burg Graf gab ihn; 
es war viel Maynziſcher Adel daſelbſt; nebſt 
Leuten aus Frankfurt und Wetzlar. Auch bin 
ich, in einem offenen Hauſe durch den Bruder 
von W.. aus Caſſel bekant geworden, der ein 
Verwandter dieſes Hauſes iſt; bey einem Ge— 
heimen: Rath, der ein eben fo guter Geſellſchaf⸗ 
ter als gelehrter Mann iſt; dabey eine liebens— 
wuͤrdige Frau hat, die viel Welt⸗Kentnis beſitzt, 
und Freundin der Gelehrten und Maurer ift, 
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Da haft du alſo die Beſchreibung des 
Weſens, in dem ich mich jetzt umher treibe. 
Bemuͤhe dich eben ſo angenehm, deine Tage in 
Braunſchweig zuzubringen. Das wuͤnſch ich 
dir wenigſtens von Herzen. Ich verbleibe, was 
ich immer war, dein Freund. 


Zwey und dreyßigſter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


Du haſt mir dasmal einen ſonderbaren Brief 
geſchrieben; biſt Cicisbeo einer Wetzlariſchen Da⸗ 
me. Wir wollen es doch abwarten, was aus dem 
Dinge werden koͤnte. | 

Wenn ich meine wahren Gedanken aber | 
die hieſige Maurerey aͤuſern darf; fo iſt mir ſolche 
zu hoſmaͤßig. Einen Maurer kleidet nach meiner 
Einſicht, die Republikaniſche Geſinnung am 
Seen; und Freyheit iſt gleichwohl der Preis, um 
zn in der Welt rennet; ſolte auch dieſes 
Rennen umſonſt geſchehen; oder die Freyheit 
eingebildet bleiben — — — — 
Ich will aber nicht damit geſagt haben, — 
— — — — am wenigſten verlang 
ich gegen die gute Seite der Maurerey zu reden. 

Ich habe Salzdalum und Wolfenbüttel geſe⸗ 
hen, im le ztern d ie vor trefliche Bibliothek und ihren 
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großen Vorſteher beſucht. Leßing iſt nicht der ſtol⸗ 
ze, menfchenfeindliche Mann, der er von einigen ges 
ſchildert wird. Er redete von allem, von dem ich zu 
reden Luft hatte, und ſchien den Gelehrten, der Eu⸗ 
ropens Bewunderung erworben hat, in ſich ſelbſt zu 
verkennen. ) Ich habe eine Partie Schach mit 
ihm geſpielt. Maurer iſt er meines Wißens nicht. 

In Braunſchweig beſuch ich jezt vorzuͤglich 
das Haus des Barons von S. .. von dem ich 
dir bereits etwas gemeldet habe. Man iſt daſelbſt 
ohne allen Zwang; und die Fraͤuleins unterhalten 
mich mit Lecture und Muſik. ö 

Die Bekantſchaft der braunſchweigſchen 
Gelehrten und ſchoͤnen Geiſter hab ich auch ges 
macht. Ihre Namen ſind meiſtens ſo beruͤhmt, 
daß es ihrer Nennung nicht bedarf. Der Capell- 
meiſter Schwanenberger iſt einer meiner Freunde 
geworden. Darauf bin ich ſtolz, weil er mit ſei⸗ 
ner Freundſchaft ſo rar iſt, wie mit ſeiner vor⸗ 
treflichen Muſik. Der Virtuoſe Fleiſcher iſt zus 


) Der Herausgeber, der dieſen großen Verſtorbe⸗ 
nen genauer zu kennen, das Gluͤck hatte, untey⸗ 
ſchreibt gern dieſes Urtheil. Letzing hat ein Ge⸗ 
ſpraͤch von der Maurerev; Ernſt und Falk ge⸗ 
ſchrieben. Das gehört nun frevlich nicht unter. 
feine guten Werke; wenigſtens verrieth er das 
durch den Mangel maureriſcher Kentniſſe. Der 
Herausgeber ſagte ihm ſolches mit der gewöhn⸗ 
lichen Freymuͤthigkeit, die in ihrem Umgang 
herrſchte. Der große Mann geſtand es ein. 
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gleich ein guter Geſellſchafter, und dabey ein 
au Maurer. 

Noch hab ich drey gute Bruͤder kennen ler⸗ 
nen, die zwar nicht zum hohen Orden gehoͤren; 
Den Hauptmann von B. .. Hofrath S. . . und 
Profeßor T.... Der Umgang mit dieſen Leuten 
hat mir verſchiedene angenehme Stunden ge⸗ 
macht. 

N Die Dienſimadchen ſind hier e ebend daß 
mein ſtoiſches Weſen zu ſcheitern Gefahr leidet. 

Wuͤrdeſt du nicht lachen, Fuͤrſtenſtein, wenn 
Stralenberg der fluͤchtigen Liebe ſich ergaͤbe? 

1 Ohnwelt Bruunſchbeig wohnt ein ) Bru⸗ 
der, der vormals von einer Loge der laten Obſer⸗ 

vanz Meiſter vom Stuhl war; aber mit dem 
Herzog Ferdinand Über die Maurerey zerfiel; 
der hat, weil er keine Loge mehr beſucht, zu ſeinen 
Pergnuͤgen einen Orden geſtiftet, welchen er den 
Argonauten Orden nennet. Nahe an ſeiner 
Wohnung befindet ſich ein großer Teich, und in 
der Mitte deſſelben eine ſich den Augen ganz ſonder⸗ 
bar darſtellende Inſel. Auf derſelben hat er 
einen Tempel bauen, dann einige Schiffe zurecht 
machen laßen, auf welchen man dahin gelangt. 

Hier wird die Aufnahme in ſeinen Orden verrichtet. 
Standes: Perſonen beider Geſchlechter, haben 


9 Er iſt auch aus der Zeitlichkeit gegangen. Der 
Herausgeber. ; 
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das Recht ſolche zu begehren, und viele Maurer 
Braunſchweigs befinden ſich in der Geſelſchaft. 
Der Großmeiſter, oder wie er ſich nennet, Gros— 
Admiral bewirthet alle, die zu ihm kommen. Wein 
wird jedem im Ueberfluß gereicht; dabey die Ge⸗ 
ſundheit, und der Schifs-Grus iſt: Es lebe 
die Freude! 

Der Tempel iſt antique; und in einem 
Geſchmack gebauet, der einen ſonderbaren Geiſt 
verraͤth; auswärts die Natur in ihrer einfach⸗ 
ſten Geſtalt; innerhalb mit einigen Gemälden 

und Kupfern geſchmuͤckt. Dann findet man 
ein paar Schraͤnke, in denen die Ordens Zier⸗ 
rathen verwahret werden. Die äftefien der 
Geſellſchaft bekleiden die erſten Stufen, als 
Steuermann, Schifsprediger, und ſo ferner: 
die uͤbrigen ſind gemeine Argonauten. 

Ich habe einen Nachmittag ſehr ange⸗ 
nehm da zugebracht; in Geſellſchaft der Fami⸗ 
lie des Baron von S. .. die ſaͤmtlich zu den 
Argonauten gehoͤret, mit dem Unterſchiede, daß 
der Vater nur gemeiner Argonaut ſeyn will, 
und fein juͤngſter Sohn die Expectanz zur Ads 
mirals: Stelle hat. 

Das Ordens s Zeichen iſt ein ſilberner gruͤn 
emaillirter Anker; welches mir bey der Aufnah⸗ 
me von einem der Fraͤulein von S.. uͤber— 
reicht wurde. Dieſer Orden ſamlet eine Bis 
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bliothek, welche bereits aus einigen tauſend Baͤn: 
den beſteht, die von den Argonauten geliefert 
werden. Je aͤlter und ſeltſamer die Buͤcher 
ſind; deſto beſſer ſind ſie aufgenommen. ! 
Ich werde nun bald in Halle, deine e 
lia ſehen. f 
Was du mir von den Herrnhutern ſchreibſt 
bringt mich auf den Entſchlus uͤber Barby zu 
gehen, wo fie ihre Academie haben. Von bier 
ſen Leuten hab ich gute und boͤſe Geruͤchte ge⸗ 
hoͤret; das macht mich neugierig, fie zu ſehen, 
Noch einen ſonderbaren Bruder hab ich 
in Braunſchweig kennen gelernt, der die Logen 
nicht beſucht; aber die Maurerey ſpeculativ ſtu⸗ 
diret. Er kam mit mir, auf die ſieben Sry: 
fen, und daß die Antworten: uͤber und unter 
ſieben, von ihnen herruͤhrten. Ich ſagte: wir 
haͤtten aber gleichwohl nur ſechs Grade. Er 
ſchuͤttelte den Kopf. Wenn fie ſo wollen, — 
ſprach er, — nur vier: doch nach der alten 
Maurerey bleiben es ſteben. Mancher glaubt 
ſie zu erſteigen; aber er kann froh ſeyn, wenn 
er nicht tiefer, bis zur dritten Stufe wieder hin⸗ 
abſinkt. Das war mir etwas unverſtaͤndlich. 
Braunſchweig iſt einer der Herter in Deutſch⸗ 
land, nach dem ſich die Maurerey zuerſt von 
Hamburg aus, verbreitete. Die Logen daſelbſt 
hatten das Schickſal der uͤbrigen; fie find aller 
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de) Veränderungen unterworfen geweſen. Als 

die Reform durch den Bruder R ).. in 
Braunſchweig verkuͤndigt wurde, war der von 
*) L., an den ich addreßirt bin, Meiſter vom 
Stuhl einer Loge, die nach engliſchem Syſtem 
arbeitete, und den Namen: Jonathan, führte, 
Er iſt nachher beſtaͤndiger Meiſter vom Stuhl 
des Theils der Loge, der ſich rectificiren lies, 
geblieben, die zu einen — — — und 
der Bruder von L.. bey dieſer Gelegenheit 
zum — erhoben wurde. Dieſer immer ver⸗ 
ehrungswerthe Bruder ſoll vormals wegen. fer 
ner Kentniße in der Maurerey beruͤhmt gewe⸗ 
ſen ſeyn. Er iſt aber nun ſehr alt, und wie 
er ſelbſt geſteht, von ſeinem rn ” 
gaͤnzlich verlaſſen. 


Der Theil der Maurer, welcher Ki ich 
die Reformation gefallen lies, behielt eine Loge 
nach voriger Einrichtung. Beide Logen ar beis 
teren in Ruhe, bis ein franzoͤſiſcher Acteur, — 
als ſolcher war er gros, — Monſieur le Boeuf 
den Einfall bekant, eine Loge nach ſranzöffſchem 


7 


*) Hier Gicht der Name, ben Diefer Bruder im 
hohen Orden führte. FA 


) Der Herausgeber will ihn nur nennen, Weil er 
in deutlich bezeichnet iſt. Den auch vor einigen 
Jahren . Ori ent bon 255 
witz Chifer. 
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Syſtem zu errichten, die den Namen Charles, 
und den Herzog Ferdinand zum Protector, bekam. 
Die reformirten Freymaurer machten zu 
ihrem uͤblen Spiele gute Miene, und bekanten 
ſich in Anſehung der drey unteren Grade zu die⸗ 
ſer Loge; ſezten aber in den drey hoͤheren ihre 
Arbeit fort; wuſten auch den Herzog Ferdinand 
dahin zu bringen, daß er ſich gefallen lies, die 
Grade, die ihm fehlten, bey ihnen zu nehmen. 
Da dieſer Prinz zum Grosmeiſter von Nieder⸗ 
Deutſchland erwaͤhlt wurde, caſſirte er in Braun⸗ 
ſchweig die uͤbrigen Logen, und lies nur eine 
ſtehen, die in ſechs Graden, nach den neuen 
Vorſchriften der ftrieten Obſervanz arbeitet. 
Nun genug. Lebe wohl, Fuͤrſtenſtein, doch 
nicht zu wild. 


Drey und dreyßigſter Brief. 
Stralenberg aus Halle, an Fuͤrſtenſtein. 


O was wird mir nicht alles, aus meinem Fürs 
ſtenſtein! das glaubte ich nie, daß er ein Bru⸗ 
der des hohen Ordens werden wuͤrde, jedoch 
freut ich mich, daß er es ward; aber weit we⸗ 
niger beſorgte ich, daß er als ein ſolcher ſeinen 
Verbindungen fehlen wuͤrde, ſeine alten Freun⸗ 
de vergeſſen, und — ich mag ihn gar nicht nie⸗ 
derſchreiben, den vortreflichen Namen: Sie iſt 
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untroͤſtlich; und K., iſt aufgebracht! — daß da⸗ 
gegen mein Freund, Fuͤrſtenſtein, dem Wetzla⸗ 
riſchen Frauenzimmer nachlieſe, und ſich dem 
Spiel ergaͤbe. Mein lieber Fuͤrſtenſtein, du 
ſieheſt nun, daß wir alles wiſſen. Waͤr es 
noch moͤglich eine Aenderung zu hoffen, welche 
ich fo aufrichtig wuͤnſche; deinetwillen, um dei⸗ 
ner vorigen Geliebten und unſerer Freundſchaſt 
wegen, ſo warm wuͤnſche; ſo muſt du Wetzlar 
fliehen, wenn es dir auch etwas ſtarke Leber 
windung koſten ſollte. Der Ort iſt zu gefaͤhr⸗ 
lich fuͤr dich. Ich kante dein Temperament; 
aber ich traute der Macht deiner in Halle ge 
faßten Liebe, mehr zu. Doch glaub ich, daß 
du noch zuruͤckkehren kanſt. Dein Herz iſt ja 
ſonſt gegen billige Forderungen nicht unerweich⸗ 
lich. Wage den groſſen Schritt, und beſchleuni⸗ 
ge ſolchen: Troͤſte das Herz und die Seelen, 
die du verwundet haſt. Ich habe Zaͤhren fließen 
ſehen, die mein Herz zu zermorſchen faͤhig ge 
weſen ſeyn würden. Doch du wareſt ihr Ger 
genſtand. | 
Ich habe mich in Braunſchweig bey Hofe 

und bey meinen guten Freunden beurlaubet. 
Der Herzog Ferdinand war freilich gnaͤdig: aber 
es war nicht das offene Zutrauen da, das du 
bey dem Prinz Ludwig von Heſſen fandeſt. Ich 
habe wohl bemerkt, daß jener etwas von mei 


126 

ner Verbindung mit den Afrikanern entdekt hat; 
und uͤberhaupt in meine Geſinnung für den bo; 
hen Orden Mistrauen ſetzet. Das muß ich 


nun ſchon geſchehen laſſen. Ich weiß, daß mir 


meine Pflicht fuͤr den Orden b heilig iſt, als 
meine uͤbrigen. 

Der Abſchied von meinen ſonſtigen hieſi⸗ 
gen Freunden fiel mir etwas ſchwer; inſonder⸗ 
heit in dem Haufe des Baron von S.. Aber 
er muſte gleichwohl erfolgen. Ich verließ alſo 
Braunſchweig, und ging nach Magdeburg. 

Ich vermuthe wohl, das eine Loge unſerer 
Obſervanz in dieſem Ort iſt; doch ich war zu 
zerſtreut und zu eilig, mich darnach zu erkundigen; 
und den Freymaurer⸗Allmanach beſitze ich jezt 
nicht. Ich gieng, meinem Vorſatz gemäs, zu 
den Herrnhutern, nach Barby. | 

Hier verweilte ich einige Tage. Es kam 
mir zu ſtatten, daß ich in Magdeburg bereits 
einen Proſeſſor B... aus Barby, durch den Zus 
fall kennen lernte. Ich ſpeiſte mit ihm, und 
einigen ſeiner Brüder, an der Gaft: Tafel; und 
kam neben ihm zu ſitzen. Wir fielen auf die 
Natur Geſchichte und Natur Lehre. Dieſe 
Wißenſchaften lehrt er, und iſt nach meiner Ein⸗ 
ſicht, Meiſter in ſolchen. Ich dachte aber nicht, 
daß ich in ihm einen Herrnhuter faͤnde, und fragte 

; nach 


129 


nach aufgehobner Tafel, mit dem Zuſatz: daß 
ich eine mir ſo ſehr angenehme Bekantſchaft ge⸗ 
macht haͤtte; nach ſeinem Namen. 

„Sie werden, — antwortete er, — 
„vielleicht gleich den guten Begrif, den ſie von 
„mir genommen zu haben ſcheinen, in einen wie⸗ 
„drigen verwandeln, wenn ſie hoͤren, wer ich ei⸗ 
„gentlich bin. 

Eine ſo unerwartete Antwort machte mich 
freylich etwas verwirt. Ich erholte mich jedoch 
und ſprach: Sie bleiben immer nach meiner Be⸗ 
trachtung, ein Mann von Verdienſt. Die Vor; 
urtheile herſchen weniger über mich, als über 
den groͤſſern Theil meiner Mitmenſchen. 

„Haben fie je, von den verhaßten Her⸗ 
renhutern etwas gehoͤret? . 

Ja. 

„Alſo auch akt 4 viel Boͤſes? 

Das koͤnte wohl ſeyn; aber ich laſſe mich 
nicht durch falſche Geruͤchte taͤuſchen. 

„Ich bin ein ſolcher; von Geburt ein 
„Schweitzer; heiſſe B... und lehre in Barby 


„die Phyſik. Da ſie ein Freund der Naturkunde 


„ſind, fo glaub ich allenfals es der Muͤhe werth, 
„unfer Naturalien-Cabinet zu beſehen, wenn 
„es ihre andern Geſchaͤfte uͤbrigens erlauben. 
„Wir wohnen nur einige Meilen von hier, und 


Mauren). 
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„Sie reifen ein preußiſches Salzwerk vorbey, 
„das feiner Natur und innern Einrichtung mes 
„gen, wohl verdient geſehen zu werden. In 
„Barby dürfen Sie nur nach mir fragen laßen.” 
| Der Antrag war grade, wie ich ihn wuͤnſch⸗ 
te. Ich verſprach, am folgenden Tage in 
Barby zu ſeyn, und ich war es. 

Der Wirth, bey dem ich abtrat, gehoͤrte 
gleichfals zu den Herrnhutern. Die eigentliche 
Gemeinde aber, welche die ganze Graſſchaft 
gepachtet hat, wohnt auf dem Schloße. Ich 
ſchikte hinauf, und lies mich bey dem Profeßor 
B. . anſagen. 

Er war gleich auf meinem Zimmer aan 
erte, daß er mich nicht zur Tafel einladen koͤnte, 
weil ſein Beruf fordere, mit den Studenten zu⸗ 
ſpeiſen. Jedoch verhoffe er, daß ich in dem 
Wirthshauſe gut bedient ſeyn werde. Nach der 
Tafel wolte er ſich die Freyheit nehmen mich zu 
fordern. 

Er erſchien, und fuͤhrte mich auf das 
Schloß, in ſein Zimmer, in dem er mir Caffee, 
Wein und Gebaknes vorſezte. Einige, von 
dem hier ſtudirenden Adel, waren gegenwaͤrtig, 
die du dir aber freylich nicht als Halliſche oder 
Jeniſche Purſchen vorſtellen muſt; dann der Ju⸗ 
iz: Director R... ein gelehrter und liebenswuͤr⸗ 
diger Mann. 
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Hierauf zeigte mir der Profeßor das Na⸗ 
turalien: Cabinet, das mir, wiewohl ich eben 
das Braunſchweigſche geſehen hatte, dennoch bes 
merklich wurde, weil die Herrnhuter in allen 
Welttheilen Mißionarien haben, die ihnen Sa⸗ 
chen uͤberſenden, welche man vielleicht in andern 
Cabinettern vergeblich ſucht. 

Ferner den Kirchhof; der ein Garten iſt. 
Zwiſchen Blumen ſtehen die Leichenſteine, der 
Heimgegangenen. Denn den Ausdruck: ſter⸗ 
ben, vermeiden die Evangeliſchen Bruͤder, wie 
ſie ſich nennen. Und was mich aufmerkſam 
machte: du findeſt nicht die mindeſte Furcht vor 
dem Tode bey ihnen. 

Hierauf fragte er mich, ob ich etwa ein 
Freund der Muſik ſey, und da ich ſolches bejas 
hete, veranſtaltete er ſofort ein herliches Conzert. 

Ich bat ihn, mir den Zutritt in ihre Er— 
bauungs⸗ Stunden zu verſchaffen: Er verſprach 
ſolches auf den folgenden Mittag; weil er zu⸗ 
voͤrderſt mit dem Ordinario, oder Oberſten der 
Gemeinde reden muͤſſe. Da ich mich nach 
deſſen Namen erkundigte, ſo nannte er Layritzen. 

In meiner fruͤhen Jugend bin ich nach 
einer Layritziſchen Logik unterrichtet. Ich er— 
kundigte mich, ob ihr Ordinarius der Verfaſſer 
dieſer Logik ſey. Der Profeſſor antwortete, 
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mit: Ja; und ich verlangte hierauf ſelbſt den 
Ordinarius zu ſehen. 

Einen laͤchlenden Greis traf ich, der mich 
mit offenen Armen aufnahm. 

„Sie lieben alſo die Philoſophie? — 
war ſeine Frage. i 

Ich bejahete ſolche. 

„„Ich habe fie auch geliebt, — verſezte 
„er, — jedoch zuletzt fand ich es beſſer, ein 
„einfältiger Juͤnger des Heilandes zu ſeyn, als 
ein groſſer Philoſoph.“ 

Der Ausſpruch ruͤhrte mich ſtark? 

Ich bekam den Zutritt in die Verſamlun⸗ 
gen, ſo weit er einem Fremden geſtattet wird. 
Des Mittags und Abends wird eine kurze Ne: 
de gehalten, und vor und nach derſelben ein 
Vers aus einem Liede geſungen. Des Sons 
tags iſt in der Kirche ſehr feierlicher Gottes— 
dienſt. Ein wuͤrdiger Greis, der vormals als 
Doctor der Gottesgelahrtheit bekannt war, und 
endlich auch, wie Layritz, ein einfaͤltiger Juͤn⸗ 
ger Jeſu wurde, hielt eine vortrefliche Predigt. 
Bruder! was den Enthuſiasmus zu erwecken 
betrift, ſo erwarteſt du, eine ſolche Predigt 
von den Canzel-Rednern aller drey im Reiche 
geduldeten chriſtlichen Seeten vergebens. Mit 


dem Anfang feiner Rede, fiengen auch die Zaͤh 
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ren an zu flieſſen, und fie floffen die ganze 
Predigt hindurch. 

Das ledige Frauenzimmer ii von den le 
digen Mannsperſonen bey dem Gottes dienſt und 
in den Wohnungen abgeſondert. 

Fuͤrſtenſtein, du kanſt mir wohl zutrauen, 
daß alles, was ich dir jetzt geſchrieben, mich 
als Augen : Zeugen erfchüttern muſte; da dich, 
wenn du nicht anders zu ſehr in den Weßhlari⸗ 
ſchen Taumel verſunken biſt, ſchon die Erzaͤh⸗ 
lung ruͤhren wird. 
| Aber meine Gedanken von der Aehnlich⸗ 
keit der Herrnhuter und Freymaurer ſind ganz 
verſchwunden. Gott! warum herſcht bey je— 
nen die voͤllige Einigkeit? und warum findet 
man bey uns, die unſeligen Trennungen? Se: 
ne ſcheinen keinen andern Vorwurf zu haben, 
als das Beſtreben nach ewiger Gluͤckſeligkeit; 
und die Gewisheit, ſolche zu erhalten, macht 
ſie hier ſchon froͤlich und gluͤcklich. Sie trotzen, 
ihrer beſſeren Beſtimmung verſichert, den Ge— 
fahren und dem Tode. Das will doch gleich— 
wohl was ſagen. Einen lernt ich kennen, der 
ſelbſt geſtand, ein groſſes Weltkind geweſen zu 
ſeyn. „Als ich die Gemeine zuerſt erblickte, 
ſprach er, — „hielt ich fie für gluͤckliche Nar⸗ 
„ren. Ich will doch lieber ein gluͤcklicher Narr 
„ſeyn; fo entſchlos ich mich; als ein ungluͤckli— 


134 


„cher Geſcheuter. Mit dieſem Entſchlus ging 
„ich zur Gemeinde. Ich wurde uͤber meine 
„Erwartung gluͤcklich. | 

Du muſt aber dennoch nicht glauben, daß 
dieſe Vergleichung ſchlechterdings unſerem Ors 
den nachtheilig fallen ſolle. Ich fuͤrchte immer 
bey der letzteren Aufnahme nicht genug unters 
richtet geworden zu ſeyn. Unſere Endzwecke 
bleiben freylich verſchieden, aber beide koͤnnen 
gleichwohl gut und gros ſeyn. 

K. . iſt nicht mit mir zufrieden. Alles 
was ich ihm erzähle, will ihm nicht genug ger 
fallen. Er ſieht mich, als ein bey den afrika⸗ 
niſchen Loͤwen verungluͤktes Schaaf an, und be⸗ 
dauert meine Aufnahme in den hohen Orden. 
So viel geſteht er mir gleichwohl ein, daß aus 
bewegenden Urſachen wohl etwas verſchwiegen 
werde. Und das iſt grade mein Fall, mein lie⸗ 
ber Fuͤrſtenſtein; und der iſt für einen fo if 
ſensbegierigen fo traurig! Inzwiſchen thut K.. 
alles, den Eifer für den Orden bey mir fo anzus 
fachen, als er bey ihm herſcht. 

Wenn du mir nun ſchreiben wilſt, ſo haſt 
du die Brieſe, an den Bruder von ©... zu Re⸗ 
genſpurg zu adreßiren, der daſelbſt Meiſter 
vom Stuhl iſt. Die ganze Adreße lautet: — 
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Gute Nacht, Füͤrſtenſtein! Ich bin über 

dem langen Brief müde e geworden, und gedenke 
ae zu Bett zu begeben. 


Vier und dreißigſter Brief. 


Fürſtenſtein, aus Manheim, an Stralenberg 

zu Regenſpurg. | 
Daß ich nicht mehr in Wetzlar bin, mag dir 
der Beweiß ſeyn, wie ſehr ich meinen begangenen 
Fehler fuͤhle und bereue. Ich geſtehe dir gern 
alles ein; du muſt nur auf deiner Seite mit⸗ 
wuͤrken, meine Sache mit Amalien, — ich 
darf ihn noch nennen, den ſuͤſſen, entzuͤken⸗ 
den Namen; ſo ſehr unwerth bin ich Ihrer 
nicht geworden; — wenn es noch moͤglich, 
wieder herzuſtellen. Und wenn dieſes nicht ſtatt 
faͤnde; wenn ich Amaliens Herz unwiederbring⸗ 
lich verloren haͤtte, dann Freund bin ich der un⸗ 
gluͤckſeligſte Menſch; dann weiß ich warlich 
nicht was aus mir werden dürfte. Meine 
Ausſichten find dadurch trauriger, daß du nicht 
mehr in Halle biſt, und daß K. der Maure⸗ 
rey wegen, kaͤlter gegen dich geworden. Ich 
habe Amalien einen Brief geſchrieben, der ſchier 
von meinen Zaͤhren ausgeloͤſcht iſt. Sie kann aber 
dennoch, wennſte ihn nur leſen will meine Reue, und 
meine noch fortwuͤrkende treue Liebe zu ihr, dar⸗ 
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aus erſehen. Du ſollſt nun alles wiſſen. Die 
ewigen Luſtbarkeiten, in denen ich umher taus 
melte, uͤberraſchten zuletzt meine Sinnlichkeit. 
Ich hoͤrte nur von Liebe reden, die ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die Zukunft getrieben werden koͤnnte, 
und keiner andern Liebe nachtheilig waͤre; hoͤr⸗ 
te reden, daß die Ehe nur ein Reſultat menſch⸗ 
licher Einrichtung ſeye, gegen welches noch vers 
ſchiedenes eingewandt werden koͤnne; daß man 
ohne Gefuͤhl fuͤr die ſich darbietenden Gelegen⸗ 
heiten, in den Geſellſchaften ein unausſtehlicher 
Menſch ſey; — Bruder, ſchließ nun das uͤbrige. 

Die, welche ſich meiner bemaͤchtigte, be⸗ 
ſaß freylich Reitze. Ich wurde ſelbſt beneidet; 
denn ich hatte Nebenbuhler, die mich am Ran⸗ 
ge uͤbertrafen. Du ſiehſt, daß die Eitelkeit 
auch in das Spiel kam. Anfaͤnglich hoͤrte ſie 
gern von meiner Amalia reden. Das gefiel 
mir. Dann ſprach ſie mit Achtung von dem 
Freymaurer⸗ Orden; inſonderheit, nachdem ich 
von Frankfurt den Ring brachte, den ſie kennet. 
das konnte mir auch nicht unangenehm ſeyn, 
doch ich habe genug von ihr geredet. 

Der Hang zum Spiele iſt hier leider ſo 
allgemein, daß einem die Lebens Art abgeſpro⸗ 
chen wird, wenn man nicht mitmacht; und 
um fie vollkommen zu beſitzen, muß man vers 
lieren koͤnnen, mit Heiterkeit und Anftand verlies 
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ren koͤnnen. Das muß ich meiner unwuͤrdigen 
Wetzlariſchen Gebieterin zum Ruhme nachſagen, 
daß ſie mich vom Spiele abzuhalten ſuchte. 
Aber das war zu ſpaͤt. Ich habe einen Theil 
der uͤberfluͤßigen Garderobe, mit der ich mich 
hier, ihr zu gefallen, behing, unter dem Preiße 
verkauft, um meine Sache hier rein zu machen, 
und raſch war ich in Manheim, wo ich leben 
werde, bis mein Wechſel ankomt. Sodann 
will ich nach Strasburg gehen, um die fran⸗ 
zoͤſche Maurerey kennen zu lernen; und nach 
Baſel. Da iſt eine Loge, Filial von Frank: 
furt, die ſehr geruͤhmt wird. 

Hier, in Manheim, leb ich ganz einſam. 
Der Gedanke, Amaliens Liebe vielleicht verſcherzt 
zu haben, macht mich für die Geſellſchaft untaug⸗ 
lich. Ich habe mich jedoch nach Maurern er— 
kundiget. Es iſt eine franzoͤſche Loge hier, in 
der ich einer Lehrlings-Anfnahme und Tafel: 
Loge beywohnete. Beides ſchien mir mehr Com— 
moͤdie, als die, welche ich auf dem Theater 
vorſtellen ſahe. 

Unangenehm war es mir, aus deinen Brie— 
fen zu ſehen, daß du in der Maurerey kalt ſchei⸗ 
neſt, und aus dieſer Urſache, bey der Beur—⸗ 
laubung, wie ich verſtanden habe, der Herzog 
Ferdinand dir kalt begegnete. Das kan ſeyn, 
daß die Braunſchweigſche Maurerey zu hofmaͤßig 
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getrieben wird, das betrift mich nicht. Ich ge 
höre zu einer andern Provinz Mein — iſt 
der Baron von — — und mein Srosmeifer, 
der Baron von — — 

Du ſieheſt hieraus, daß bey uns noch Frey: 
heit herſcht. Wir haben auch Prinzen, und 
ſelbſt regierende Herrn in unſern Logen. Aber 
bey Vergebung der Oberſtellen im Orden — 
2 — 4 n — 

Leßings Bekantſchaft, die der Braun 
ſchweigſchen Gelehrten und Virtuoſen, dann die 
in dem Haufe des Baron von S. . ware allein 
der Reiſe fuͤr dich werth geweſen. Unter 
den Brüdern gefaͤlt mir der Hof: Cavalier, der 
die Falſchheit verabſcheuet, und im vierten Gra⸗ 
de Aufſaͤtze macht, die für manchen des hohen 
Ordens verborgene Dinge ſind. 

Die Nachricht von dem Fortgang und der 
Veraͤnderung der Maurerey in Braunſchweig 
iſt intereßant, da dieſe Stadt dermalen unter die 
Haupt ⸗ Sitze derſelben in Deutſchland zu zaͤh⸗ 
len iſt: die von dem ſogenanten Argsnauten⸗ 
Orden iſt unterhaltend, weil dis jedem ſonderbar 
iſt, das guͤldene Vlies auf einer Teich- Inſel zu 
ſuchen. Kinderey bleibt die Stiftung immer; 
aber mit liebenswuͤrdigen Fraͤuleins auf die In: 
ſel zu 5 das iſt doch noch eine angenehme 
Kinderey. 
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Ueber die fieben Stufen denke ich auch. 
Wenn ich einmal etwas gruͤndliches dir darür 
ber ſchreiben kan und darf; ſo ſoll es geſchehen. 

Die Erzaͤhlung deiner Reiſe nach Barby 
iſt mir wichtig. Der edle Schweitzer, deßen Be; 
kantſchaft du ſchon in Magdeburg erlangteſt, 
macht die Scene gleich intereßant. Ich weiß nicht 
warum wir uns von der Nation in der Red— 
lichkeit und Tapferkeit übertreffen laßen, da wir 
das naͤmliche ſeyn ſolten, was ſie ſind. Die 
auswaͤrtigen Voͤlker machen gleichwohl einen Un⸗ 
terſchied. Schweitzer Garden haͤlt man an ds 
niglichen Höfen; und die franzoͤſchen Schweizer⸗ 
Regimenter bekommen den doppelten Sold der 
Deutſchen. Das muß der Republikaniſche 
Geiſt machen, in dem die Schweitzer hervorſte⸗ 
chen. Du haſt Recht, mein er die 
Sclaverey taugt nichts. 

Sonſt haben mir der Gottesacker, der ein Blu⸗ 
men⸗Garten iſt, die Unterredung mit Layritzen, und 
die enthuſtaſtiſche Predigt gefallen. Ich mag 
dergleichen Reden wohl hoͤren. 5 

Von der Uebereinſtimmung der Herrnhu⸗ 
ter und Freymaurer hab ich nie etwas geglaubt. 
Jene haben offenbar Verbreitung der chriſt— 
lichen Religien und e del zum e ; ber 
unſrige iſt dagegen — — — 


— K ͤ A o — ——— 


Daß du bey deiner Aufnahme in den hohen 
Orden nicht alles erfahren habeſt, mag wohl ſeine 
Richtigkeit haben. Angenehm iſt der Umſtand 

fuͤr dich nicht. Du haſt ihn durch deinen berlin⸗ 
ſchen Aufenthalt verurſacht. 

Aber bleib der Maurerey getreu. Das 
kan ſich bald aͤndern, wenn man deinen guten 
Character beßer kennen lernt. 

Vor allen Dingen aber ſiehe dahin, daß 
Amalia wieder die meinige werde. 


Fuͤnf und dreyßigſter Brief. 
Stralenberg aus Nürnberg, an Füͤrſtenſtein. 


Mein lieber Bruder! Es iſt meine Pflicht, 
dir ohne Anſtand, eine aͤuſerſt traurige Nach—⸗ 
richt zu gebe. Amalia ſcheint, wie ich aus den 
Briefen des Bruder von K.. erſehe, für dich 
verlohren; nicht, daß ſie die Hand eines andern 
anzunehmen ſich ſtimmen laßen: das waͤre die 
wahrſcheinliche Vermuthung. Nein, Amalia 
denkt ganz anderſt. Nach Empfang der un⸗ 
gluͤklichen Meldungen von dir, wurde ſie auf ei— 
nige Zeit ſtill, und hierauf aͤuſerte ſie mit einer 
bewunderungswuͤrdigen Standhaftigkeit, einen 
Entſchlus, der ihre Eltern, und jeden in die aͤuſerſte 
Beſtuͤrzung ſetzte, und dich in die naͤmliche Beſtuͤr⸗ 
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zung verſetzen muß. Sie will den catholiſchen 
Glauben annehmen, um durch ein Geluͤbde, 
Braut Gottes werden zu koͤnnen. Du kanſt 
dir leicht denken, was ihre Eltern und uͤbrigen 
Angehoͤrigen dazu ſagen. Aber ſie hat kein Ohr 
fuͤr ihre Vorſtellungen. Sie beruft ſich auf 
Ueberzeugung, und behauptet, daß ihre Eltern 
keine Befugnis haͤtten, ihr den Weg zuverſperren, 
der zu ihrer ewigen Gluͤkſeligkeit nothwendig zu 
werden ſchiene. Ein catholiſcher Geiſtlicher, der 
in dem Hauſe Zutritt hat, iſt verdaͤchtig, ihr 
dieſe Grund⸗Saͤtze beygebracht zu haben; aber 
er iſt es unſchuldig geworden. Er befindet ſich 
wuͤrklich bey dem Vorfall in Verlegenheit. Se 
dermann ſchaut das Fraͤulein mit Bewunderung 
an. Wer es weiß, daß deine Wankelmuth die 
Urſach ihres ſonderbaren Vorſatzes iſt, der be— 
klagt ſie, keinen getreueren Liebhaber gefunden 
zu haben. Das iſt ſehr ernſthaft geredet; aber 
du haſt esdir zuzuſchreiben, daß ich ſo reden muß. 

Ich verweile hier einige Tage; weil doch 
manches zu ſehen iſt: — bin auch einmal in 
Erlangen geweſen; — und weil man fuͤr ſein 
Geld gut bedienet wird. Eine Loge iſt nicht 
hier. Einige Patrizier ſollen auf ihren Reiſen 
Maurer geworden ſeyn. Aber ſie ſind uͤberhaupt 
eine feltfame Gattung der Menſchen. Jeder 
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duͤnkt ſich, ein Fuͤrſt. Ich mag nichts mit ih⸗ 
nen zu ſchaffen haben. 
Lehe wohl. Aus Regenſpurg ein mehreres. 


Sechs und dreyßigſter Brief. 


Piüͤrſtenſtein, aus Manheim, an Stralenberg 
in Regenſpurg. 


Unmoglich kanſt du den Zuſtand dir ſchildern, 
in welchen dein Brief aus Nürnberg mich ver: 
ſezt hat. Das war alſo der traurige Grund von 
des Baron K., mir geheimnißvollem Stillſchwei⸗ 
gen. Drey Tage hab ich ſinlos, und folglich 
ohne Gedanken zugebracht; und da ich endlich 
aus meiner Betaͤubung erwachen muſte, ſo gin⸗ 
gen tauſend Entwuͤrfe vor mir uͤber, die ich 
aber faſt alle, ſo wie ich ſie faßte, wiederum 
verwarf. Zwey hafteten ſtaͤrker; der, franzoͤ⸗ 
ſcher Offizier zu werden; und ein zweiter, nach 


Amerika zu gehen. Das iſt aber doch alles zu 


wenig. Wenn Amalia den Schleier nimt, ſo 
bleibt mir nichts uͤbrig, als Moͤnch zu werden. 
Die catholiſche Religion hab ich ſeit einiger Zeit 
auch lieber gewonnen. Ich glaube, mehr Red⸗ 
lichkeit und Treue bey den Catholiken zu finden, 
als bey den Proteſtanten. 

. Erſt war ich im Begrif ſelbſt nach Halle 
zu gehen, mich ihr zu Fuͤſſen zu werfen. Aber, 
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Gott! was würde aus mir geworden ſeyn, 
wenn ſie mich nicht vorgelaſſen haͤtte. Nun 
aber hat ſie folgenden Brief von mir zu erwar⸗ 
ten, deſſen gewuͤnſchte oder widrige Wuͤrkung 
mein Schickſal entſcheiden wird. 


Fürſtenſteins Schreiben an Amalia von — — 


Amalia Wenn die aufrichtigſte Reue nicht 
vermag, einen Fehltritt auszuloͤſchen, der frey⸗ 
lich dadurch gros wird, daß er dem liebenswuͤr⸗ 
digſten Frauenzimmer Schmerz verurſachte; ſo 
begnuͤgen Sie ſich mit einer Strafe, deren gan: 
ze Schwere ich fuͤhlen werde, und ſchonen Sie 
Ihrer ſelbſt. Ich wuͤrde Ihnen kein Verbre⸗ 
chen daraus machen, wenn Sie von dem Glau⸗ 
ben abſielen, in dem Sie erzogen ſind; aber ih⸗ 
re Familie wuͤrd es thun. Und bedenken Sie, 
welchen Stand Sie zu erwaͤhlen, im Begrif 
ſtehen. Sie kennen nicht die Laſten, die er 
mit ſich fuͤhret. Der Verluſt der Freyheit, und 
die Entſa; ung des groͤſten Theils erlaubter Ers 
goͤtzlichkeiten, iſt nicht alles, was Sie zu ertra⸗ 
gen haben. Pruͤfungen und Verfolgungen kom⸗ 
men dazu. Und glauben Sie denn, daß Ihre 
Geluͤbde Gott wohlgefaͤllig ſeyn koͤnnten? Duͤrft 
ich doch den ſtolzen Gedanken von Ihnen geliebt 
zu ſeyn, der die Freude meines Lebens machte, 
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noch gedenken! Ich habe dieſes Gluͤck leider vers 
ſcherzt. Jedoch ich darf es gleichwohl anneh⸗ 
men, daß Sie wuͤrklich gegen meine Zärtlichkeit 
empfindlich waren, und daß Sie aus Verdruß 
uͤber meine als wahr angenommene Untreue 
den wirklich ſeltſamen Schritt zu thun, im Be⸗ 
grif ſtehen. 

Es iſt aber bey weitem nicht dahin gedie⸗ 
hen, daß mein Herz Ihnen gefehlet haͤtte. Die 
Zerſtreuung in Wetzlar habe ich Ihnen mit 
Thraͤnen eingeſtanden. Ich habe mich ihr ents 
zogen, und lebe nun ſchon elender, als in einem 
Kloſter. Aber dies Herz iſt jetzt mehr als jes 
mals, und nun gewis auf ewig, das Ihrige. 
Es fühlt es ganz, was es heiſſe, um ihren Vers 
luſt zittern zu muͤſſen. O! wiederrufen Sie 
das ſtrenge Urtheil, das Sie über fich ſelbſt aus⸗ 


ſprachen. Wenn es dennoch erfullt wird, fo iſt 


es entſchieden, daß, ſo lang ich es uͤberlebe, ich 
Moͤnch bin. Die catholiſche Religion iſt mir 
nicht verhaſt. Sie können keinen andern Be 
weis bekommen, daß der reuevolle Fuͤrſtenſtein 
ihrer dennoch werth geblieben, und den ſollen 
Sie haben, ſobald die grauſame Handlung, die 
Sie zu begehen drohen, mich dazu e 
Fuͤrſtenſtein. 


Die, 
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Dieſen Brief hab ich eingeſchloßen, in einen 
andern an den Baron von K. . den ich feines 
bekanten edlen Characters und unſerer maure⸗ 
riſchen Verbindung wegen beſchworen habe, alles 
anzuwenden, um Amaliens Schikſal und das 
meinige, dem tragiſchen zu entreißen. 

Nun muß ich dir doch auch den einigen 
Troſt melden, der in meiner traurigen Lage mir 
noch wurde. Der Schwediſche Bruder den ich 
in Frankfurt kennen lernte, iſt jezt hier und 
iſt mein einiger Umgang. Er nimt wahrhaft 
bruͤderlich Antheil an meinem Leiden. Daher kan 
auch er allein mich troͤſten. Er hat ſelbſt eine 
Herzens⸗Geſchichte gehabt, bey deren Erzaͤh⸗ 
lung meine Thraͤnen haͤufig floßen. 

Von einer Benedictiner : Präfatur in hieſt 
gen Gegenden hat er mir geſagt, deſſen Convens 
tualen Maurer ſind. Stralenberg, das iſt ſo 
etwas, das mich in meiner gegenwaͤrtigen Lage 
aufmerkſam machen muſte. Ich habe es dem 
Bruder von K... nach Halle geſchrieben, daß 
ich auf meinen traurigſten Fall, das Kloſter ſchon 
gewaͤhlet habe, in dem ich alsdann meine Tren⸗ 
nung von Amalien, mit meinem Leben zu erfeufs 
zen gedenke. Sehen muſt ich es in dieſen Ta⸗ 
gen, in Begleitung meines Schwediſchen Bru⸗ 

Maureren. | K 5 
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ders, der dich unbekanter Weiſe grüße. Wir 
kuͤßen dich bruͤderlich, und wuͤnſchen dir bey den 

Regenſpurgiſchen Brüdern mehr Zufriedenheit, 
als du in Berlin und , gefunden zu 
haben ſcheinſt. 


Sieben und dreyßigſter Brief. 


Srralenberg, aus Negenſpurg, an Siefenfein, | 

in Manheim f 
„Dieſer Brief wird dir ſpaͤter, weil ich zufoͤr⸗ 
derſt die Antwort auf den von Nuͤrnberg an dich 
ergangenen erwartete. 

Ich will dir gleich vorlaufig ſagen, — 
möchte es zu 19 Troſt gereichen, — daß 10 
te. Ein 11 5 0 dem Amaliens Fi e, 
durfte nicht betrogen werden. Das wilſt du ja 
nicht! deine Wetzlariſche Geſchichte hätte aus der 
Reihe der That Sachen wegbleiben können; 
aber du haſt gut und raſch deinen Fehler ver; 
beßert. Ich will dir mehr fagen, du wareft nach 
deinem eigenen Bericht, in die Hände einer Buh⸗ 


lerin gefallen, von welchem Stande ſie auch feyn 


moͤchte. Deine Fluͤchtigkeit verhinderte dich, 
den unausſprechlichen Unterſchied zwiſchen ihr und 
Amalia zu bemerken. Du wareſt aber der Mann, 
dem dieſe Bemerkung nicht fehlen durfte. Ich zwei⸗ 
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fle nicht, daß du diefes, in Freundſchaft geſagte, 
auch gut aufnehmen werdeſt. ; 

Daß die Neigung zum Spiel bey dir fort⸗ 
dauren duͤrfte, das fuͤrchte ich eben nicht. Du 
haft gewis eine gute Lection bekommen. f 

Wenn ich in Halle ſeyn koͤnte: ſo wuͤrd ich 
alles beyzutragen ſuchen, deine verdorbene Sache 
herzuſtellen. Freund K.. wird in meinen Platz 
treten. Ich habe ihn flehentlich darum gebeten, 
und die Art in der du ihm geſchrieben, inſonder⸗ 
heit das, daß du dir ſchon ein Kloſter beſtimt 
haſt, iſt gut gewaͤhlt. Dann wird ja dein mit 
Thraͤnen benezter Brief, und der zweite, den du 
mir mittheileſt, auf eine ſo weich geſchafne Seele 
Eindruk machen. 

Die Faſſung, in der du in Manheim ein⸗ 
her wandelſt, ſchmerzt mich. Nur alle die ſelt⸗ 
ſamen Entwuͤrfe verbanne; auch den, ein Moͤnch 
zu werden. Du haſt ja ſelbſt der Amalia die 
Unbequemlichkeiten des Kloſter⸗Lebens zu ſchildern 
gewuſt. Sie wird auf deinen Brief de uns 
beßern ſich beſinnen. 

Mit dem braven Schweden den ns 
ſortzuſetzen, rathe ich dir. Eine Seele, die 
fremde Leiden zu eignen machen kann, gehoͤrt unter 
die Zahl der edlen. Auf die Nachrichten von den 
Moͤnchen, die zugleich Freymaurer ſind, bin ich 
doch neugierig. Aber du muſt nicht unter fir 
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gehen. Ich halte Amalien nicht adegidabeing! 


lich für dich verloren. 

Eure jezt obwaltende Geschichte iſt mir 
noch ruͤhrender geworden, als ich in dieſen Gegen⸗ 
den in einem adelichen Norbertiner⸗Kloſter bekannt 
wurde. Ich traf darin ein wohlgebildetes Fran: 
lein, deren Geſichtszuͤge die aͤuſerſte Schwermuth 
verriethen. Die Neugierde uͤberfiel mich, nach 
der Urſache dieſer Schwermuth zu forſchen. Ich 
erfuhr ſie; das Fräulein bekam die falſche Nach⸗ 
richt von dem Tode ihres Liebhabers, der Kai⸗ 
ſerlicher Hauptmann war, und in einer Schlacht 
geblieben ſeyn ſolte. Sofort begab ſie ſich in 
das Kloſter. Der Officier, der ihren Aufenthalt in 
der Folge entdekte, kam einige Tage darauf, 
nachdem ſie das Geluͤbde gethan hatte, ſie zur 
Gemahlin zu nehmen; und erſtach ſich, aus 
Verzweiflung uͤber die ungluͤkliche Nachricht, die 
er einzog. So was muß freylich ein ganzes 
nachfolgendes Leben vergaͤllen. Ich wuͤnſchte 
um alles nicht, daß du und Amalia zu hisier 
Geſchichte den Pendant reichten. 

Die Einrichtung eurer wen die, wie 
ich meyne vom“) — heiſt, ſcheint 
Vorzuͤge vor der unſrigen zu 1 Hier be⸗ 
findet ſich ein Bruder, der ſich für einen ) 
— — vom) — — ausgibt, 


vom R. und M. R ) .. und T. 
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aber mir ein großer Fantaſt ſcheint. Er gibt 
vor vom — — — in den hohen Dr; 
den aufgenommen zu ſeyn. Ich weiß aber 
uͤberhaupt nicht, ob dieſer Prinz jemals unſerer 
*) — — geweſen; und zweifele auch an 
der vorgeblichen Richtigkeit der Verbindung un⸗ 
ſerer Provinz von 10 — — wit der von 
A e 

Die hieſige ge iſt ai re 
Syſtem errichtet. Vielleicht iſt dir dieſe Secte 
der Maurerey noch eben ſo unbekant, als ſie 
vor meinem Hierſeyn mir es war. Ich will dir 
alſo auf allen Fall einige Erlaͤuterung geben. 
Die Hollaͤndiſchen Logen haben eine eigene Ver⸗ 
bindung errichtet; und einen eigenen unabhaͤngigen 
Grosmeiſter ſich erwaͤhlet. Dieſe Verbindung hat 
auch in Deutſchland mehrere Logen geſtiftet, uns 
ter welche die Regenſpurger gehoͤrer. Sie ar⸗ 
beiten in vier Graden, von denen der leztere 
das Capitul genant wird, und ſehen ſehr auf 
Moralitauͤt. Wegen des geringſten Polizey = 
Vergehens im Staat, wird ein Bruder, bis die 
Beſſerung augenſcheinlich erfolget che ‚von der 
Loge ausgeſchloßen. IRQ 

Praͤchtig in aͤuſerlichen ift die Loge: Auf 
beſondere Kentniße macht ſie keinen Anſpruch. 
Mir wurde mit vielen Vorzuͤgen begegnet; ja 
R. und St. ) der S. undd 40 P und T 
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man hat mir fo gar das Patent als Ehren 
mitglied der Loge gegeben, welches ich anzuneh⸗ 
men kein Bedenken fand. 

Der Großmeiſter, Bruder von Sk. ein 
Mann der die Welt kennet, iſt ſehr gaſtfrey, ins 
ſonderheit gegen die Maurer. Er kann es ſeyn, 
da er ein ſehr großes Vermoͤgen beſizt. Mich 
hat er beſonders mit Hoͤflichkeiten überhäuft, 
Als ich mich erkundigte, ob nicht Bruͤder in 
Regenſpurg waͤren, die ſich beſonderer Kentniße 
ruͤhmten, wurde mir ein Baron von R. . . ge⸗ 
nant, der aber keine Loge beſuche. Sch verfügs 
te mich zu ihm, und fand einen Mann, der 
in ſeinem Zimmer, wie ein Einſiedler lebet. Er 
iſt ein Roſenkreutzer; wieder eine andere Gat⸗ 
tung der Freymaurer nenn ich dir hier. Nies 
ſenkreutzer und Freymaurer, ſind nicht grade als 
gleichbedeutende Ausdruͤcke zu verwechſeln. Nor 
ſenkreutzer ſind bekanter maßen eine Gattung der 
Philoſophen, die den innerſten Geheimnißen 
der Natur nachforſchen. Ob nun ein Theil 
derſelben ſich zum Orden der Freymaurer geſchla⸗ 
gen, oder ob einige Freymaurer, durch ihre Dies 
roglyphen verleitet, der höheren Chemie nad): 
geforſchet, und ſich dieſerhalb Roſenkreutzer ge⸗ 
nant, das kann ich mit Gewisheit nicht ent 
ſcheiden. Man hat auch, wie ich hoͤre, einen 
franzoͤſchen Grad, Noſecroix genant, von dem 
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aber die deutſchen Roſenkreutzer nichts wiſſen 
wollen. Von jenem franzoͤſchen kanſt du mir 
ja kuͤnftig wohl Nachricht geben. i 
Die Kentniße des Bruder von R. uͤber⸗ 
treffen alles, was ich von den Afrikanern gehoͤret 
habe. Er gewann ein Zutrauen zu mir, nahm 
den Teppich des erſten Grades, und indem er auf 
den flammenden Stern zeigte, befragte er mich 
um meine Meynung uͤber dieſe Hieroglyphe. 
Wir duͤrfen ſie ja nicht erklaͤren, erwiederte ich. 
Freylich nicht, antwortete er, aber doch wohl 
zergliedern. Hierauf gieng er mit mir den gan: 
zen Teppich des erſten Grades durch. Fuͤrſten⸗ 
ſtein, die Hieroglyphen wurden mir alle fo deut: 
lich, als wenn ſie Schrift geweſen waͤren. 
Weiter darf ich nicht mit Ihnen gehen, — 

ſprach er, — ich hoffe aber, wenn es ihr Ernſt iſt, 
zu forſchen, ſo werden Sie ſich ſelbſt nun helfen 
koͤnnen. Das war doch ein beſondrer Bruder. 
Du kanſt leicht ermeßen, daß die Unterredung 
mit ihm, einen tiefen Eindruk bey mir hinterlies. 
Am andere Geſelſchakten bekuͤmmere ich mich 
wenig, da der Bruder von S. mich täglich bey ſich zu 
haben verlangt. Man verliert auch, wie ich hoͤre, 
nicht viel an jenen; obgleich vier gefuͤrſtete Stifter 
in Regenſpurg ſind. Die unertraͤgliche Etiquet— 
te, welche unter den deutſchen Geſaͤnd— 
ſchaften herrſcht, verdirbt alles. Um dir 
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eine Probe zu geben, wie weit fie geht; ſelbſt 
die Kinder des Fuͤrſten von Taxis duͤrſen in der 
Commoͤdie nicht auf dem erſten Platz ſitzen 

Auf ein Coffee: Haus gehe ich zuweilen, 
indem man Leute von Geſandſchaften und ge— 
ſchriebene Journale antrift, worin alles, die 
neueſte Staats- Verfaßung betreffende, aus dem 
die Cabinetter Geheimniße zu . ſuchen, 
aufgedekt da lieget. 

Ich werde nun von hier, auf der Donau 
nach Wien gehen. Du kanſt deine Briefe an 
mich, dem Bruder von R.. zuſenden. Die 
Adreße muß aber genau beſtimt werden; ſonſt 
gehen die Briefe verloren. Im Haufe Nro.. 
auf .. . im dritten Stock rechter Hand. 

Adieu Fuͤrſtenſtein. Ich wuͤnſche dir bald 
gute Nachrichten von Amalia. | 


Acht und dreyßigſter Brief. 


Fuͤrſtenſtein aus en an ‚Serafenberg 
n Wien. 


Stralenberg, nimm Theil an dem Gluͤk deines 
Fuͤrſtenſteins. Amalia hat ihm verziehen, will 
nicht Nonne werden, will die meinige ſeyn. 
Nun werd ich auch gleich, nachdem ich Straß: 
burg und Baſel geſehen habe, zu meinem 
Vater zurückkehren, und ihm flehen, daß er mir 
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geſtatte, dem Madchen die Hand zu reichen, der 
mein Herz auf ewig geweyhet iſt. Der Bruder 
von K. . iſt bey dieſer Gelegenheit ſehr edel mit 
mir verfahren. Ihm glaub ich den neuen, mir 
fo feſtlichen Entſchluß des Fraͤuleins mehr ver: 
danken zu muͤßen, als meinen Briefen. Die 
ruͤhrende Antwort auf den lezteren, will ich dir 
alte mittheilen. b 


Adaliens Brief an Fürftenftein. 


Men! lieber Fuͤrſtenſtein! Hatte ich nicht ur. 
ſach zu befuͤrchten, daß ihr Geſchlecht nicht ſo 
treu, fo ſtandhaft zu lieben wiſſe, als das unſri⸗ 
ge, da ſie die heiligen Verſicherungen, die ich 
ſchriftlich und mündlich von ihnen erhalten hat? 
te, ſo bald zu vergeßen fähig waren? Waͤr es Ver⸗ 
muthung geweſen, ſo war dieſe ſchon aͤußerſt kran 
kend fuͤr ein Herz, das, wie das meinige, zu 
lieben faͤhig iſt. Aber ich bekam Beweiſe. Sie 
ſelbſt leugnen ja ihre Untreue nicht ab. > 
Ihren Verſicherungen trauete ich, und 
ſchenkte Ihnen mein Herz ganz und auf ewig. 
Fuͤrſtenſteins liebenswuͤrdige Eigenſchaften hat⸗ 
ten mich gefeßelt; Ich glaubte eine aufrichtige 
und ſtandhafte Geſinnung mit dieſen vereiniget. 
Schlug jeden Heyraths⸗Vorſchlag, fo vortheil⸗ 
haft er dem Schein nach, war, um Sie aus. 
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Das wiſſen Sie ja. Denn ich wolte Fuͤrſten⸗ 
ſteins, uud wenn dieſes nicht ſeyn koͤnte, gewis 
keines andern ſeyn. Sie ſtuͤrzten meine Hoff⸗ 
nung in das Grab. Konte ich ihnen ſtaͤrkere 
Proben meiner Zuneigung geben, als des 10 die 
Welt verleugnen wolte? f 

Jedoch ihre Reue und unternommene Ver⸗ 
aͤnderung haben mich vermocht, die Ausfuͤhrung 
meines Vorſatzes noch aufzuſchieben, und es ab⸗ 
zuwarten, ob Sie und die Vorſehung mich zu 
der Ihrigen wuͤrklich beftimt haben. Sonſt bleibt 
es bey meinem Entſchlus. Es freuet mich uͤbri⸗ 
gens, daß Sie mich deßelben ebend nicht aut 
die Ewigkeit verdammen. 

Aber liebſter Fuͤrſtenſtein! Sie ee nur: 
Schwierigkeiten zu uͤberwinden. Ihres Herrn 
Vaters Einwilligung zu unſerer Verbindung feh⸗ 
let, und ohne dieſelbe verlang ich nicht die ihrige 
zu werden. An meiner Geduld ſie abzuwarten, 
wird es nicht mangeln. Aber bin ich nicht in 
Gefahr, neue Proben ihrer Untreue zu erleben, 
zumal wenn Sie wieder zu ihrem Herrn Va⸗ 
ter kommen, welcher vielleicht lang Ihnen ein 
Frauenzimmer beſtimt hat, deren Vorzuͤgen ich in 
aller Abſicht weichen muß. 

Schreiben Sie mir bald wieder, demie 
ich doch Ihre gegenwärtige Gedenkung in Anſe⸗ 
hung meiner erfahre. Das brauch ich Ihnen nicht 
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zu ſagen; ſie ſehen es aus meinem Verfahren, 
daß ſie ewig in dieſem Herzen herſchen, wenn 
ich auch, mir ſelbſt es zu verbergen gezwungen 5 0 
de. Amalia. 


iz Machſchriſt. | 
Baron K. iſt ihr wahrer Freund. Ohne 
fein heftiges Eindringen haͤtten Sie dieſen Brief 
nicht erhalten, an deßen, meinem Wunſch, ger 
maͤſſen Aufnahme, ich wohl Urſach e eis 
a oe zu zweifeln. 


N ER 


| Nach Empfang dieſes Briefes hatte ich 
nichts eiliger zu thun, als Amalien alles zu 
ſchreiben, was mir das Herz in die Feder floͤſ⸗ 
ſete, und dem Bruder von K. . tauſendmal zu 
danken, für das was er fo bruͤderlich und ſo recht; 
ſchaffen fuͤr mich gethan hat. Schreib ihm, ich hätt 
es geſtanden, daß mir die Ausdruͤcke fehlen, ihm al⸗ 
les zu ſagen, was ich ihm zu ſagen wuͤnſche, und was 
er in meinem Briefe zu leſen ſo ſehr um mich verdie⸗ 
net habe. Mein Schwediſcher Bruder hat an 
meiner Freude denſelben warmen Antheil genom⸗ 
men, mit dem er meine Traurigkeit theilte. Ich 
bin mit ihm auf der Benedictiner⸗Praͤlatur gewe⸗ 
fen. Du ſelſt gleich, große Sachen vernehmen, 
Ich will nur zuforderſt deinen Brief durchſehen, 
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ob ich in demſelben noch Puncte * Anttvort 
fordern, finde. 

Wem konte die Kloſter⸗ Geſchicht, die du 
erzaͤhleſt, ruͤhrender ſeyn, als mir? Ach Bruder, 
ich war fo weit vom erſtechen nicht mehr. Mor 
ral, Religion, wandelte umſonſt vor meinen Au⸗ 
gen uͤber. Ich muß es grade geſtehen, die 
Hoffnung war es, die mich gegen die sd 
zung meines Lebens ſicherte. 

Was du mir von der egenſpurgichen do: 
ge und der Aufnahme, welche dir die dortigen 
Bruͤder erwieſen, geſchrieben haſt, iſt ganz artig, 
den Bruder von Sk. . liebe ich aus deiner 
Schilderung. Doch mit dem hollaͤndiſchen Sy⸗ 
ſtem; — o wie viele Syſteme von Maurerey 
werden wir vielleicht noch kennen lernen muͤßen! 
Ich wuͤnſchte gleichwohl nur eins zu kennen. 
Daran thateſt du, meiner Einſicht nach, ganz 
recht, daß du das dir angetragene Patent, als 
Ehren Mitglied der Loge nicht ausſchlugeſt. 
| Der Bruder von R. muß ein ſonderbarer 
Mann ſeyn. Von ſeiner Erklaͤrung des Lehr— 
lings⸗ Teppichs glaub ich etwas zu wißen. Ken⸗ 
nen moͤcht ich ihn doch Von dem franzoͤſchen Ro⸗ 
ſecroirx werd ich dir aus Strasburg ein ee 
ſchreiben koͤnnen. 

Ich werde nun bald dahin gehen; und 
unter der Anweiſung, die du mir geſandt haſt, 
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wirſt du in Wien Briefe von mir erhalten! Wir 
gehen die wichtigſten Thuͤrme zu beſchauen; 
Mein Muͤnſter wird deinen Stephans Coloßen 
wohl übertreffen. Sonſt glaub ich gern, daß 
du mehr ſehen und hoͤren wirft, als ich. — 

Mit meinem Bruder, dem Schweden, rei⸗ 
ſete ich alſo nach der Benetictiner-Praͤlatur zu 
B. im— — — Gebiet, und 
grade in der Char- Woche. Du weiſt aus un 
ſerem vorigen Umgange dich zu erinnern, wie 
gern ich in dieſer Woche Andachten beywohne, 
zumal in catholiſchen Tempeln, weil ſie in derſelben 
feyerlicher find, als bey uns. Die Conventua⸗ 
len, die meinen Schweden ſchon kanten «nah: 
men mich auf; und ich ſchien ihnen durch die 
Andacht bemerklich zu werden, mit der ich ihre 
Ceremonien betrachtete, da ſie gleichwohl gut wu⸗ 
ſten, daß ich ein Proteſtant ſey. Bruder, 
koͤnt ich dir alles ſchreiben, was ich damals fuͤr 
die Religion fuͤhlte, ſo haͤtteſt du eine, vielleicht 
nicht unerbauliche, Rede zu leſen. Du kenneſt 
meinen Character. Es iſt etwas Enthuſiasmus 
darin. Gern moͤcht ich ein ganzer Chriſt ſeyn. 
Das wäre fo etwas, das mit in die Ewigkeit hin⸗ 
ein ginge. Ich glaube, daß ich faͤhig waͤre, 
Martyrer zu werden, wenn die Rolle zu den 
Zeiten, in den wir leben, und zu dem beſtimten 
Loofe paßete. Das nun beiſeit geſezt. Daß Gott 
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für mich Meuſch geworden und geſtorben fen, das 
glaub ich, und das muß jeder Freymaurer nach 
meiner Einſicht glauben, weil jeder Maurer 
Chriſt ſeyn muß; und das, was ich eben geſagt ha; 
be, das Weſen der ehr iſtlichen Religion iſt Wenn 
du nun dieſe Geſtunungen, die du mir zutrauen 
kannſt, voraus ſetzeſt, ſo kannſt du dir auch die 
Faſſung gedenken, in welche mich mein Aufent⸗ 
halt zu B. verſezte. Ich vergaß einige Tags den 
Freymaurer, und war Chriſt. a 

Meinem Bruder gefiel dis, und den Geiſt⸗ 
lichen noch mehr. Nach einer aufgehobnen Tas 
fel ſagte mir der Schwediſche Bruder: „Erins 
„nern ſie ſich nicht mehr, daß ich ihnen geſe agt habe, 
„alle dieſe Geiſtlichen find Freymaurer? 

Ich erinnerte mich ſehr gut, es von e 
1 zu haben. 1926 

„Geben Sie ihnen Zeichen.” 

Ich gab ſie alle, die Leiter hinauf. Die 
Geiſtlichen ſchienen durch Laͤchlen zu erwiedern, 
daß ſie ſolche BRATEN aber fie antworteten 
nicht. 

Voll Unmuth gien ich. zu dem nk 
diſchen Haup mann, und beſchwerte e von 
ihm angeführt zu ſeyn. 

Haben ſie nicht, — ſprach er, — n 
„ verſtehen gegeben, daß 00 e. ie er 
„ienten? | | 
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So meyn ich. Aber warum antworteten 

ſie nicht. ui 
„Weil fie nicht fähig waren, das Zet⸗ 
„chen zu geben, das fie von ihnen erwarteten. 

Hab ich denn nicht alle Grade? 

„Bruder, es war meine Pflicht, ihnen 

„zu verſchweigen, was ich nur unter gewißen 
„Bedingungen, ihnen entdecken konte. Wenn ich 

„ihnen das wahre Zeichen gäbe, fo erkennen fie 

die Moͤnche ſofort. Das darf ich aber nur 

„alsdann, wenn ſie mir unter freyem Him⸗ 
„mel den Verrath dieſes Zeichens abſchwoͤren“ 

Ich ſchwur. Es war ein ſchoͤn, geſtirn⸗ 
ter Abend. Die allenfalſigen Bewohner dieſer 
Welten, ſprach ich, moͤgen meine Zeugen ſeyn, 
daß ich aufrichtig zu Gott geſchworen habe. Er 
ertheilte mir das Zeichen. 

Als ich zuruͤckkam, gab ich es den Geiſtlichen. 
Sie erwiederten es, auf die Weiſe, die mir der 
Schwede gezeiget hatte, umarmeten mich und 
erwarteten Aufſchins. Aber ich wuſte keinen zu 
geben. 

Aufgebracht beſchuldigte ich meinen Bruder, 
„mich aufgezogen zu haben. Er laͤchelte. Wenn die⸗ 
3 fe Geiſtlichen fie nicht unterrichten wollen — 
„ſprach er — — fo dürfen fie es nicht. 
„Ich darf es weniger. Aber „ie ſollen Adreße 
„fuͤr die Zukunft haben, an — — 
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„— — — und ſie muͤßen ſich ge: 
„dulden und dabey bemer 
f „Nun hab ich ihnen zu ſagen, die Ge⸗ 
„heimniſſe, um die der Wißensbegierige, Maus 
„ter. wird, willen. in Schweden nur zwoͤlfe. 
„Wenn einer derſelben verſtirbt, fo tritt der Ges 
„präftefte der übrigen in feine Stelle. Ein 
„Theil dieſer Geiſtlichen weiß die Geheimniße; 
„er darf fie aber nicht anders, als auf die ihm 
„vorgeſchriebene Art mittheilen.“ 

„Die Geiſtlichen in Auvergne, welche 
„die ganze Maurerey beſitzen, von denen vor⸗ 
„mals ein Prinz von koͤniglich franzoͤſiſchem Ges 
„ bluͤte Grosmeiſter war, find eben ſo zuruͤckhal⸗ 
„tend. Ich werde ihnen jezt ſagen, was ſie 
„nicht wiſſen. Ihr wuͤrdiger Grosmeiſter, der 
„Baron Hund hat lange getrachtet, die Ge⸗ 
„öheimniſſe aus Auvergne zu erhalten. Er wurde 
„mit der Provinz eins, einen Bruder vom — 


ken e iin 


D 


tr — — dahinzu ſchicken, und 
„Hatte den — Ga — Bruder 
„Sch. .. im Orden — — genant, das 


„zu auserſehen. Der wurde von den Geiſtlichen 
„verworfen. Dieſer Bruder iſt ein großer Geiſt, 
„und hat dem deutſchen rectificirten Syſtem die 
„erſte Form gegeben. Er iſt uͤber jene Verwer⸗ 

e „fung 
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„fung mit dem Baron Hund zerfallen, hat 
„Tonnen Golds erheyrathet, und bekuͤmmert 
„ſich nicht ferner um das Syſtem, das ſein und 
„Hunds Werk war. Lezterer ſchikte den Bruder 
„von P... nach — in Auvergne, den die 
„Geiſtlichen annahmen. Er hielt ſich einige 
„Zeit daſelbſt auf, aber ohne etwas zu erfahren; 
„und nach den erfolgten neuen Wahlen iſt alle 
„Hoffnung zu dieſer Entdeckung verſchwunden. 
5 Die berliniſche ſogenante Landes Loge hat bey 
„uns Deputirte vergebens gehabt. Denn wir 


„— — und wenn auch der Herzog von 
„Suͤdermanland, um” — — ermaͤhlet 


Bruder, iſt das nicht zum raſend werden? 
Sich dem Lichte fo nahe duͤnken, und — — 
Aber dem Schwediſchen Bruder muß ich gleich— 
wohl Recht wiederfahren laßen. 

Der naͤchſte Brief, den du von mir erhal⸗ 
ten wirſt, moͤchte aus Strasburg kommen. 
Denn ich bin meiner Abreiſe dahin ganz nahe. 
Meine Adreße daſelbſt, iſt im Geiſte, wo ich for 
giren werde. Lebe wohl, Stralenberg. 


Maureren, | 9 


| Neun und dreyßigſter Brief. 
Stralenberg aus 9 an Fuͤrſtenſtein zu Stras⸗ 
urg. 


Liebſter Fuͤrſtenſtein! Ich bin auf der Donau 
von Regenſpurg nach Wien gefahren. Ein 
paar Worte von dieſer Reiſe muß ich dir wohl 
ſchreiben. Sie war mir angenehm. Eine See⸗ 
Reiſe iſt ſo was. Aber die Reiſe auf einem 
Fluße vertauſche ich mit keiner Land⸗Reiſe; wenn 
auch ein Strudel dazwiſchen komt, wie der 
auf der Donau. Er iſt nicht fo gefaͤhrlich, als 
er geſchildert wird. Die andern Paßagier ftir 
gen aus; ich blieb im Schiffe, und gewann dar 
durch das Zutrauen der Schifsleute; ohngeach⸗ 
tet ich gar nichts befuͤrchtete, noch zu befuͤrchten 
hatte. Wenn ſie gewuſt hätten daß ich Frey: 
maurer waͤre, ſie wuͤrden, wie ich glaube, um 
mich, die Maurerey lieb gewonnen haben, ſo 
ſtrenge Catholiken ſie meiner Beurtheilung nach 
uͤbrigens ſeyn mochten. 1 
Bruder von Sk. . führte mich nebſt eini⸗ 
gen andern zum Schiff, und war ſo guͤtig fuͤr 
mich geweſen, mir, ohne mein Wißen, Pro— 
viant dahin zu ſenden, den ich erſt nach der 
Abſegelung finden muſte. In der Regel iſt mei: 
ne Trennung von Freunden ruͤhrend. Aber 
eine Trennung von Leuten, die man eben kennen 
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lernte, und die einem, ohne Nebenbetrachtung, 
ſo warm begegneten, die man jemals wieder zu 
ſehen ſo wenig Hoffnung hat, die muß es mehr⸗ 
fach ſeyn. Bruder nun beurtheile den Fall mei⸗ 
ner Regenſpurgiſchen Abreiſe. 

Mein naͤchſtes Nachtlager war in Strau⸗ 
bingen, welches ein angenehmer Ort, wenigſtens 
fuͤr Reiſende iſt. Aber hier faͤngt es an, ſtreng 
catholiſch zu werden, und da meine Reiſe in die 
Faſten: Zeit fiel, fo muſt ich mit dieſer Zeit ange 
meßnen Speiſen mich begnuͤgen, die meinem 
proteſtantiſchen Magen wenig behagten. Indeſ⸗ 
ſen erholte ich mich durch Wein, den man hier 
ſehr gut trinkt. In Straubingen trat ich ab, 
in einem Wirthshauſe, das einer Amazonenrepub⸗ 
lik glich. Keine Mannsperſon war darin. Ue⸗ 
berhaupt findet man in Baiern, ſtatt Tafeldekers 
Weinzaͤpfers, Tafeldekerinnen, „ 
und ſo weiter. 

Was in Regenſpurg meine Brüder tha 
ten, wiederfuhr mir in Straubingen von einer 
Weinzaͤpferin. Sie begleitete mich in das Schif. 
Du ſolteſt wohl ſchier glauben, daß ich anfinge 
auf das ſchoͤne Geſchlecht mehr zu verfallen; 
und es iſt auch etwas daran. Auf dieſer aan: 
zen Reiſe, und unter den Wiener Stuben: 
Maͤdgens hab ich Geſchoͤpfe gefunden, die meine 
Einbildungs⸗Kraft reizen. In Paßau ſehen 

| — 
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fie faſt dem daſigen wunderthaͤtigen Mutter: 
Gottes- Bild gleich, das ſehr ſchoͤn gemahlet it. 
Das iſt begreiflich. Die ſchwangern Weiber 
fallen vor demſelben nieder, um ſich eine gluͤk⸗ 
liche Geburt zu erbitten, und ich glaube noch 
immer, daß die Einbildungs⸗Kraft der Mutter 
auf die Frucht wuͤrke, was auch einige neuere 
Aerzte dagegen ſagen. Mir iſt Paſſau, auch 
bin ich mir ſelbſt, Beweis genug. Du weiſt 
ja, daß ich ein Muttermahl trage. 

Freymaurer moͤchteſt du wohl in Baiern 
vergebens ſuchen. Ich habe mich auch nicht dar: 
nach umgeſehen. Der Banſtrahl Bruder Benediet 
des vierzehnten, macht uns vor dieſer Nation 
alle zu eingefleiſchten Teufeln. 

Aber in Wien verhaͤlt ſichs anders. Du 
bekomſt nicht nur mit Haͤnden, nicht nur an der 
Saft: Tafel, ſondern mit Löffel, Meßern, Gabel, 
Glaſe, und ſelbſt mit den Hute, auch ſelbſt 
auf der Gaſſe und in den Kirchen die Freymau⸗ 
rer Zeichen. 

Das iſt noch das wenigſte. Hier findeſt 
du Logen von der ſtricten, der laten und der ber⸗ 
liniſchen Obſervanz; practiſche Logen, chemiſche, 
magiſche. Ich will nicht grade alles fuͤr Un⸗ 
ſinn erklaͤren, was in dieſen vorgeht; aber in 
eine der leztern, von welcher der Graf K. 
Meiſter vom Stuhl iſt, verlangen ſie Geiſter in 
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Glaͤſer gebannt zu haben. Einige der andern 
beſitzen ſehr gute chemiſche Geheimniße, und ver⸗ 
fertigen vortrefliche Medizin. Ich halte dieſes 
allerdings für einen nicht unſchiklichen Neben; 
Zwek der Maurerey. Das muſt du wiſſen, 
daß in Wien darauf geſehen wird, ob man von 
der Chemie zu reden weiß. Jeder Menſch von 
gutem Tone, hat ſein Laboratorium und ſeine 
alchymiſtiſche Bibliothek. Der Urſprung davon 
iſt, weil der glorwuͤrdige Kayſer Franz, deßen 
Verdienſte zu wenig in Teutſchland erkant wur 
den, ein großer und gluͤklicher Alchymiſt war. 
Da er ſich zu gleicher Zeit mit Eifer fuͤr einen 
Maurer bekante, fo wirft du das übrige ſogleich 
errathen. In einer der Wiener Vorſtaͤdte findeft 
du ein Gebaͤude, worin dieſer große Monarch 
ſeine Logen zu halten gewohnet war, und wie 
dir anderweitig bekant ſeyn wird, die von ſeiner 
unſterblichen Gemahlin beſchloßene Aufhebung 
der Freymaurer hemte. An dem Frontiſpice des 
Hauſes, von dem ich rede, findeſt du maure— 
riſche und chemiſche Zeichen. Maria Thereſia 
wurde durch Religions⸗Eifer, zur Verfolgerin 
unſers Ordens beſtimt. Sie hat einſt einen 
Bruder an den Pranger ſtellen laßen, weil er 
Secretair der Loge war, und als ſolcher ihr ent: 
decket wurde. Er hat ſein unverſchuldetes Leis 
den mit Standhaftigkeit eines Maͤrtyrers ertra⸗ 
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gen; werth der großen Vorgaͤnger, die wir als 
Maͤrtyrer des Ordens aufzuweiſen haben. 

Der Kayſer ſoll auch Maurer ſeyn; je⸗ 

doch kann ich dir nichts gewiſſes davon melden. 

Logen beſucht er nicht. Er iſt ein ſchoͤner, im 
ganzen und guten Verſtande populairer Herr; 
dabey ſehr fuͤr die Gerechtigkeit. Ich habe 
keine Audienz bey ihm genommen; doch von ohn⸗ 
gefaͤhr auf der Baſtey mit ihm zu reden das 
Gluͤk gehabt. Das iſt nichts beſonders, 
und wenn ich dir die Unterredung erzaͤhle, ſo 
ſoll dieſe Erzählung nichts pralendes für mich ent⸗ 
halten. Der Kayſer redet, wenn die Gelegenheit 
juſt da iſt, mit jedem wohlgekleideten Menſchen, 
der ihm ein Fremder ſcheint, fraͤgt nicht nach ſeit 
nem Namen; aber ſo viel, daß er ihn auf feiner 
Lifte zu finden weiß. Du wirſt gleich wohl neu 
hegierig ſeyn, zu erfahren, was er mit mir ge⸗ 
redet habe. Deine Neugierde fol FERNER 
werden. 

Ich, ſtand, nach der in Bien ns her⸗ 
ſchenden ſpaniſchen Etiquette, als der Kayſer 
vorbey gieng, mit gebognem Knie da. Der Mos 
narch verweilte, und ſprach. 

„Sie ſind gewis ein Fremder? 

Ja Ihr Mageſtaͤt. 

„Und kuͤrzlich be wren 

„ an 
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„Und woher? ; 
Von Berlin, über Halle und dae e 
„Sind Unterthan? — 
Des Koͤnigs von Preußen. 
„Eines großen Monarchen! Welche 
ift die Abſicht ihrer Reiſe, wenn ich fragen darf? 
Mich in Wiſſenſchaften mehr zu bilden. 
„Welches ſind die Wiſſenſchaften in de⸗ 
vnen fie ſich mehr zu bilden gedenken? 
Das deutſche Staatsrecht, und die Staats 
Wiſſenſchaft. | | 
„Eine fehr edle Wahl. Ich wuͤnſche 
„Ihnen Gluͤk dazu. Gedenken fie ſich lange 
„hier aufzuhalten? 
Einige Monate. 
„Ich wuͤnſche, daß ihnen ihr Aufent⸗ 
z halt angenehm ſeyn moͤge. — Wenn ich 
„bazu beytragen kan. — Sie kennen mich 
„doch; — kommen fie grade zu mir, zumal, 
„wenn ihnen etwas unangenehmes vorfallen 
„ſolte, welches ich doch nicht hoffe. 5 
Du muſt mich keiner Luͤge wegen in Ver⸗ 
dacht nehmen, wenn ich dir ſchreibe, daß der Kay⸗ 
ſer mich — Sie — nennte. Er redet jeden 
wohlgekleideten Menſchen auf dieſe Art an. So 
weit geht ſeine Herablaßung und ſeine Liebe 
zur deutſchen Sprache, in der er, wie in an⸗ 
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dern, einen Ausdruk der Anrede Algemein zu 1 
machen wuͤnſchte. 

Da ich juſt in der Char: Woche hier an⸗ 
langte; ſo hatte ich Gelegenheit, Wallfahrten 
zu wunderthaͤtigen Oertern auſerhalb der Stadt 
anzuſehen, wobey man 5 den ya zu trefs 
fen pflegt. 

Jezt ſchrieb ich dir nichts. Aber nun 
höre. Ich war bey der Handlung des Fuß: 
waſchens gegenwaͤrtig, wie der erſte Monarch 
Europens das Beyſpiel der Herablaſſung unſers 
großen Erlöſers nachahmet. Die Handlung 
ſelbſt dir zu beſchreiben, finde ich überflüffig, 
da fie dir auf andre Weiſe bekant ſeyn wird; 
oder werden kan. Kurz alſo, der Kayſer trok— 
nete zwoͤlf alten Männern, die uniform geklei⸗ 
det waren, die Fuͤße; und bediente ſie, in hoͤch⸗ 
ſter Perſon, bey der Tafel. Sie bekamen ev 

was Geld; und ein Ueberfluß an Speiſen wur⸗ 
de in ihre Haͤuſer gebracht. Du kanſt dir leicht 
gedenken, daß ſie vor Angſt nicht aßen. 

Auf der andern Seite, verrichtete eine 
Erzherzogin, weil Maria Thereſia unpas war, 
die Handlung. Sie war mir ſehr ruͤhrend. 
Ich naͤhme nicht vieles darum unter den Zu! 
ſchauern gefehlt zu haben, un d weiß überhaupt 
nicht, warum die Fußwaſchung von der uͤbrigen 
Kirche vernachlaͤßiget wurde, da fie doch von 
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dem Erlöfer mit Feherlichkeit eingeſezt, auch wie 
andre chriſtliche Gebräuche, die man Sacramen⸗ 
te nennt, begnadiget, und ihre Fortſetzung gebo— 
ten worden. | 
Wien iſt an ſich kein großer Ort, auch 
nicht die wohlgebauteſte Stadt Deutſchlandes. 
Der Umfang der Vorſtaͤdte, die auſerhalb der 
Veſtung liegen, iſt betraͤchtlicher. In Anſe— 
hung der Zahl der Einwohner und der grosſtaͤd⸗ 
tiſchen Lebens Art, bleibt Wien ohnſtreitig in 
Deutſchland die einige Stadt, und wird hie: 
durch werth, Reſidenz des Kayſers zu ſeyn. 
Ich verſtehe hier unter grosſtaͤdtiſcher Le: 
bens Art, daß die elende Rang Sucht weg: 
fällt. Du findeſt Fuͤrſten, Grafen, Herrn und 
Buͤrgerliche durch einander. Ferner, daß keiner 
ſich um des andern Handlungen bekuͤmmert. 
Du kanſt zwanzig Jahre mit jemanden in ei⸗ 
nem Hauſe leben, oder an einer Tafel ſpeiſen 
ohne daß einer des andern Namen zu wißen ver⸗ 
langt. — Polizey iſt hier freylich, und in 
gewiſſen Fallen ſtreng. Man hat aber nichts 
zu beſorgen, wenn man einen Polizey Bedien— 
ten kennet, und unter der Protection eines aus: 
waͤrtigen Hofes ſteht. Ich habe die koͤniglich 
Schwediſche gefunden. 
Die Stephans⸗Kirche und ihr Thurm, 
von dem du ſchreibſt, ſind ſehenswerth. Ich 
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wohne ziemlich von derſelben entfernt, ohnweit 
den Schotten — — — Da 
haͤſt du alſo meine künftige Adreße. 1 
Nun komm ich erſt zur Beantwortung 
deines Briefes. Du kanſt es mir zutrauen 
Fuͤrſtenſtein, daß niemand ſtaͤrkeren und waͤr⸗ 
meren Antheil an deiner Ausſöhnung mit Ama⸗ 
lien nimt, als ich. K.., bleibt doch in allen 
Handlungen ſich gleich ; immer der edle gros⸗ 
muͤthige Mann, der ſich ſelbſt vergißt, um an⸗ 
dern zu dienen. Ich hoffe denn doch, daß du 
durch keine zweite Untreue Amalien kraͤnken wer— 
deſt. Dann muͤſt ich dich haſſen; dann waͤre 
mir dein Leichtſinn, ſtrafbar und unverzeihl ich. 
Wichtig find mir, auch, dein bey den Bes 
nedictinern abgeſtatteter Beſuch, und die Erläute⸗ 
rungen, welche der redliche Schwede dir gab. 
Jedoch, es bleibet mir zu vieles in der Geſchichte 
räthſelhaft. Warum wollen unfere. geiftlichen 
Bruͤder fih nicht auf die übrigen Maurer: Zei⸗ 
chen einlaßen? warum muſteſt du dem Schwer 
den unter freiem Himmel ſchwoͤren, und uz 
gab er dir nichts, als einen neuen Grus? — 
freylich auch Hofnung, weiter zu kommen. — 8 
Nun biſt du alſo im eigentlichſten Verſtande 
Eſperancier und Schottiſcher Meiſtr. 
Dismal ſcheint mir der Brief lang genug 
geworden zu ſeyn, ob ich gleich noch ſehr neu hier 
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bin. Du ſolſt dennoch in kurzem einen zweiten 
i von mir Dahn: Es bleibt bey dem 170 


Bierzigſter Brief. 
Stralenberg an Fürſtenſtein. 


Wien gefaͤlt mir immer beßer, mein liebſter 
Fuͤrſtenſtein, und ich wuͤnſchte ſchier meine Tage 
hier zubringen zu koͤnnen. Man lebt ohne 
große Koſten, herlich und ſchoͤn. Jeder iſt 
ſtolz, ohne den andern mit feinem Stolz zu kraͤn⸗ 
ken. Nun die Faſten⸗Zeit aus iſt, fehlt es an 
Luſtbarkeiten nicht. Auf der Baſtey und den 
Maͤrkten findet man des Abends beſtaͤndig Din: 
ſik, Geſelſchaften, Boutiquen mit Erfriſchungen, 
und im Prater, ) alles dieſes den ganzen 
Nachmittag hindurch. Der Kayſer iſt faſt aller 
Orten zu ſehen ohne Begleitung im Ueberrok. 
Er hat nichts zu befuͤrchten, weil feine Geſichts⸗ 
Bildung kentlich, und er, da er das Ungeheuer 
der unbegraͤnzten Etiquette zerſtampfte, von je⸗ 
dermann angebetet iſt. 

Des Sontags Abends wird in den Vor⸗ 
ſtaͤdten und nahe gelegnen Doͤrfern, wohl in vier⸗ 
zig Saͤlen getanzt. Man faͤhrt dahin, tanzt 
mit, oder iſt Zuſchauer? 7 faͤhrt von einen Saale 


) Thiergarten, welchen der jetzige Kaoſer für jes 


dermann eröffnen laſſen, nebſt der Baſtey oder 
dem Wall. e 
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zum andern, bis man den Ort findet, wo es ev 
nem gefaͤlt. Alles, was man fordert, kann 
man um einen billigen Preis da haben. Fuͤr⸗ 
ſten und Handwerker ſind durch einander, ohne 
ſich im Wege zu ſeyn, und ohne ſich zu kennen oder 
kennen zu wollen. Von tauſend ſpashaften Vor⸗ 
fällen iſt man Zuſchauer. Ruhig bleibt alles, fo gros 
und fo verſchieden die Geſelſchaft auch werden mag. 

In einigen der großen Haͤuſer, das heiſt, 
vor denen ein gekleideter Thuͤrhuͤter ſteht, habe 
ich mich aufführen laſſen, und in einigen Haus 
fern des zweiten Ranges, den man den Lioni: 
ſchen Adel nennt. Das will ſo viel ſagen, daß 
die Güte des Adels dieſer Haͤuſer fo ungewis 
iſt, als die Guͤte der Lioniſchen Borden. In 
dem Hauſe darin man aufgefuͤhret iſt, behält man 
beſtaͤndig den freien Zutritt. Man geht dahin, 
zu eſſen, ohne gebeten zu ſeyn, welches hier ſehr 
Sberfläffig ſcheint. Das wäre alles ganz gut, 
wenn nicht der verdamte Spiel-Geiſt in den 
Geſellſchaften herſchte, und du weiſt am beſten, 
daß dieſer Teufel nicht in mich gefahren iſt. 

Aber nun komt ein Umſtand, den ich dir 
lieber verſchweigen moͤchte. Ich habe in den 
Geſelſchaften ein Frauenzimmer gefunden, gegen 
deren Reizungen unempfindlich zu ſeyn, ich 
anfange meine Bemühungen für vergeblich an⸗ 
zuſehen. In meinen kuͤnftigen Briefen werd 


273 


ich dir den Verlauf der Geſchichte melden. 
Noch kann ich dir nichts weiter ſagen, als was 
du geleſen haſt. | 
Ich habe auch mit den hieſigen Gelehr— 
ten vom Range mich befant gemacht, und bin 
ſehr zufrieden, mit der Aufnahme, die ſie mir 
erwieſen. Inſonderheit bin ich genauer zuſam— 
men gekommen, mit dem erhabenen Denis, der 
ſonſt Jeſuit war, nun Weltprieſter, und noch 
Lehrer und Bibliothekar am Thereſiano iſt. Noch 
habe ich kennen lernen, den Freyherr von Geb; 
ler, Herrn von Sonnenfels, und die Ex-Jeſui⸗ 
ten Hell nnd Maßalier, deren Namen ſaͤmtlich 
in der Gelehrten Welt ſo ruhmvoll bekant wurden. 
Nun komm ich auf meinen maureriſchen 
Umgang, der hier ſehr gros geworden iſt. Da 
ich mir jezt zur Vorſchriſt gemacht habe, jeden 
ächten Bruder, der mir vorkomt, als einen fol: 
chen zu erkennen, zu welchem Syſtem er auch 
gehoͤre; ſo konte jenes nicht fehlen. Meine 
Abſicht iſt, mehr zu erlernen, und ich glaube da⸗ 
zu hier Gelegenheit zu finden. Zwey Bruͤder, 
die nicht zur ſtricten Obſervanz gehoͤren, ſind 
meine Herzens Freunde geworden; der Graf 
von L. .. St. .. und der Baron von ©... 
Ich muß dir doch einige Vorfaͤlle ſchreiben 
die dich warſcheinlich ergoͤtzen werden. Mie 
eben benanten Brüdern bin ich zu einer Ver— 
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ſamlung gelaſſen worden, welche die Meifter der 
Stuͤhle von Logen verſchiedener Syſteme veran: 
ſtalteten, um wo moͤglich, die unſelige Tren⸗ 
nung der Logen in Wien zu heben, und die bruͤ⸗ 
derliche Einigkeit herzuſtellen. Der Vorſaz war 
ruͤhmlich und ſchoͤn: Der Erfolg aber, wie es 
bey ſolchen Faͤllen zu gehen pflegt. Man ſtritt 
lang; keiner wolte nachgeben, und man gieng 
auseinander, wie man zuſammen kam. 

Noch einen Vorfall, der ſonderbarer und 
wichtiger iſt. Ich habe in der Kayſerlichen 
Burg, mit einen Degen des Erzherzog Mari 
milian, einen Bruder aufgenommen. Bey der 
Aufnahme fiel ein kleiner Schreken vor, weil 
zur Unzeit geklopft wurde, und die Kayſerin ihre 
feindſeligen Geſinnungen gegen die Maurer 
nicht abgelegt hat. Ein unbedeutender Zufall 
hatte gluͤklicher Weiſe dieſen leeren Schreken ver; 
urſacht. Wie ich aber dazu kam, bey dieſer 
Gelegenheit, den Hammer und den Degen des 
Erzherzogs zu fuͤhren, das muſt du wißen. 
Der Meiſter vom Stuhl, der bey der Verſam⸗ 
lung, von der ich dir kurz zuvor geſchrieben, 
gleich als gegenwaͤrtig war, iſt in kayſerlichen 
Dienſten, und wohnet auf der Burg. In ſei⸗ 
nen Zimmern werden Logen gehalten, weil man 
ſie da am wenigſten beſorgt. Er hatte ein Zu⸗ 
trauen zu mir gewonnen. An dem ſchon zu 
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einer Aufnahme angeſeztem Tage, bekam er AB: 
haltung. Er lies mich zu ſich bitten, und da 
ich erſchien, ohne ihn zu finden, ſo wurde mir 
von den Brüdern der Auftrag eroͤfner. Ich 
war ohne Degen gekommen; Daher mir ein 
Cammer Diener des Erzherzogs, der Bru— 
der war, aus deßen Garderobe einen Degen hol⸗ 
te. Der Vorfall ſchien mir zu ſchoͤn, um ihn 
abzulehnen: und ich verrichtete die Aufnahme 
mit Zufriedenheit der gegenwaͤrtigen Bruͤder. 

Jezt wirſt du eine Begebenheit hoͤren, die 
gewißermaßen noch ſeltſamer iſt. Ich komme 
in ein Weinhaus, wo an verſchiedenen Tiſchen 
Leute ſaßen, die von Maurerey ſprachen. An 
einem abgeſonderten Tiſche ſaß allein, ein Maͤnn⸗ 
chen, das, wie ich, dem Geſpraͤch zuhoͤrte, 
ohne einzureden. Zulezt aͤuſerte ich, meinen neu 
angenommenen Grundſatz: daß ich befuͤrchte, 
wie alle Pralerey, die mit unſerem Orden ge— 
trieben wurde, eine Taͤuſchung voraus ſetze. 
Ich zweiſle zwar nicht, daß noch wahre Mau: 
rer vorhanden, die aber vielleicht den erſten 
Grundſatz: den zu ſchweigen, beſſer als andre 
beobachteten, und daß es daher ſo ſchwer ſey, 
in der Maurerey zu etwas gelangen. 

Dieſe Aeuſerung hatte den Beifall des 
Unbekanten erhalten. Er winkte mich, neben 
ſich Plaz zu nehmen, und nun fiel folgende Un: 
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terredung zwiſchen uns beiden, im geheim 
vor. N | 
Der Unbekante. „Sie find Maurer? 
Ich. Ja, und ich habe alle Grade. 
„Sie ſollten wuͤnſchen, ſie alle, um 
„den wahren Lehrlings- Grad vertauſchen zu 
„koͤnnen. Ich bin Lehrling, und werde in 
„Wien keinen zweiten finden. a 8 
Ich habe auch etwas dergleichen vernom⸗ 
men, inſonderheit von dem Bruder von R... 
in Regenſpurg. Sie ſind gewis ein Roſencreutzer 2 


„Wie fie wollen; aber den Namen 


führe ich nicht. Mein Grosmeiſter iſt in 
„Spanien, und heiſt im Orden, 5— — 
57 — — — unſere Zahl iſt zwey 
„und fiebenzig, und kann nie Höher ſteigen. Wir 
„theilen uns in Meiſter, Geſellen und Lehrlinge. 
„„Von jeder Claße find vier und zwanzig vorhan⸗ 
„den. Sie wißen ſchon, zu welcher Claſſe ich 
„gehoͤre. Wir juͤngern ſind beſtimt, in der 
„Welt umher zu reiſen, und Wohlthaten zu 
„verbreiten; dann zu forſchen, ob in den unzaͤh⸗ 
„lichen Logen, Leute ſich befinden, die wir der; 
„einſt der Aufnahme wuͤrdigen koͤnten. Dieſe 
„werden aufgeſchrieben. Stirbt ein Meiſter, ſo 
„tritt der der aͤlteſte Geſelle in ſeinen Plaz, der 

„wies 

Mit 
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wiederum durch den aͤlteſten erſezt wird. Und 
„in deſſen Stelle komt der unter den aufgeſchrie⸗ 
„benen gemeinen Mauxern, der, den wir fuͤr den 
„wuͤrdigſten erkennen 
Koͤnte ich denn nicht hiezu gelangen? 2 
„Dermalen nicht. Wir nehmen. mei: 
zſtens bejahrte Leute, die aber bey uns ihr Alter 
„zur hoͤchſten Stufe bringen. Unſere Lehrlinge 
„müſſen jede Leidenſchaft bezwungen haben.“ 
Und das trauen ſie mir nicht zu? 
„Nein / mein Freund; ſie ſind noch zu 
„ung, und ich weiß es, daß ſie in Leidenſchaft 
„vberſunken find. Ales was ich thun ac iſt, 
uſte aufzuſchreiben? 
Er that es und eiern ſich. 


Das hab ich noch vergeßen, daß er mir 
ſagte, ſie duͤrften keinen in die Augen fallenden 
Aufwand machen, auch keine beſezten Kleider 
tragen. Und ungluͤklicher Weiſe war mein Kleid 
mit goldenen Treßen verbraͤmt. 


Ich gab mir in den folgenden Tagen viel 
Muͤhe, den Mann wieder zu finden; aber um⸗ 
ſonſt. Nur hoͤrte ich von einem ſonderbaren 
Menſchen reden, der einer nothleidenden Familie 
ein großes Capital zugeſandt habe, die ihren 
Wohlthaͤter kennen zu lernen ſich bemuͤhet. Der 

Mauvereh. M 
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ſey weder in feiner Wohnung, noch in Wien 
mehr zu finden. 


Ein und vierzigſter Brief. 
Stralenberg aus Presburg, an Fuͤrſtenſtein. 


Du muſt auch einen Brief aus Presburg von mir 
haben. Ich bin mit den Brüdern Graf L. 
und von ©... hieher gekommen, um die Be 
ſchaffenheit der hieſigen Loge kennen zu lernen, 
die ſo ſehr mit ihrer Wiſſenſchaft pralet. Wir 
ließen uns dem Herzog Albert von Teſchen vor⸗ 
ſtellen, der, ein eifriger Maurer, uns ganz als 
Bruder, aufnahm. Man erzaͤhlet, daß ihm 
die Kayſerin einſt geſagt habe. „Albert, wie 
„lieb wuͤrd ich euch haben, wenn ihr von der 
„Maurerey abſtehen köntet. Worauf der Her⸗ 
zog verſezet: „Er hoffe Ihro Majeſtaͤt Gnade 
„zu behalten, da eben die Maurerey ihn in den 
„Stand ſetze, fie ſtaͤrker verdienen zu koͤnnen.“ 
In dem Verlauf der Unter edung, ſprach er 
von verſchiedenen hohen Haͤuptern und Prinzen, 
die eifrige Maurer waͤren, und nante, ſo viel 
ich mich erinnere, den Koͤnig von Schweden und 
ſeine Bruͤder, denn ſeinen eignen Bruder, den 
Herzog Carl von Curland, den regierenden Herzog 
von Sachſen Gotha, den Prinz Carl von Heßen, 
und den Prinz Carl von Meklenburg Strelitz. 
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Der Herzog hatte Verhinderung der Loge 
bey zu wohnen, die ſofort uns zu Ehren gehal— 
ten wurde. Wir waren eins, uns ſaͤmtlich als 
bloße Lehrlinge anzugeben, glaubten aber gleich 
in der Lehrlings-Loge zu bemerken, daß die 
Kentniße der Presburgiſchen Bruͤder ſo weit 
nicht reichten. Sie begegneten uns uͤbrigens 
bruͤderlich und artig, und bedauerten, daß wir 
nicht weiter gekommen waͤren, weil ſie juſt im 
Begrif ſtunden, zu einer Meifter : Aufnahme zu 
ſchreiten. S. . verſezte gelaßen: wir würden 
zugegen ſeyn, wenn fie erlauben wollten. Wer 
gen des Grades koͤnten wir uns legitimiren. 

Das machte nun freylich Aufſehen, da ſonſt 
mit den Graden in der Maurerey ſo viel ſtolzi⸗ 
ret wird, und wir als bloße Lehrlinge zu erfcheis 
nen uns begnuͤgten. Sie ſahen denn bald, daß 
wir Meiſter waren, und die Aufnahme wurde 
beſchleuniget. 

Auf Begehr en meiner Wieneriſchen 7 
mußt ich eine Rede halten. Ich redete von“ 
5 0 — — Du haͤtteſt das Er⸗ 
ſtaunen der Presburger uͤber meinen Vortrag 
bemerken ſollen. Sie ſagten: wir waͤren gewis 
Schotten. Ob ſie eine Schottiſche Loge halten 
ſolten? Das nahmen wir gleichfals an. 

Da muſt ich auf Eindringen der Bruͤder 
von L... und von S. . abermals eine Rode 
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halten. Wir hatten ſchon entdekt, was ihnen fehlte, 
Da ſollt ich ihnen auf eine dunkele Weiſe in meiner 
Rede bemerklich machen. Sie beſchwerten ſich bey 
dem Bruder von S.. über meine Dunkelheit, mit 
der ſie gleichwohl meinen Vortrag ſchoͤn fanden. 
Der zukte die Achſel, und ſagte; er waͤre mis⸗ 
vergnuͤgt mit mir; ich hätte zu deutlich geredet. 
Sie muſten es alſo einſehen, daß ſie uns nicht 
gewachſen waͤren, und begegneten uns mit großer 
Hochachtung; konten es aber gleichwohl nicht 
vergeben, daß wir als Lehrlinge aufgetreten wa⸗ 
ren. Der Graf verſezte. „Ich halte mich 
„bey weitem noch nicht wuͤrdig, mich dafuͤr aus; 
zugeben. 

Da haſt du wieder eine Erzählung, die 
ich dir mitzutheilen, mich ſchuldig glaubte. Ich 
gehe nun nach Wien zuruͤk, woſelbſt ich von dir 
Briefe vorzufinden hoffe. Der Bruder von R. 
an den ich dir die Adreße gegeben, iſt ein guter 
Mann, aber 655 großer Maurer. 


och und oiergiger Brief. 
Sürſenſein aus Stratburg, an Stralenberg in 


Men leben Stralenberg! Ich habe in Stras⸗ 
burg bereits einen Brief von dir vorgefunden, 
den ich zu beantworten mich niederſetze. 
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Es freuet mich, daß du eine angenehme 
Reiſe auf der Donau hatteſt. Ueber deine 
Aeuſerung von der etwanigen Geſinnung deiner 
ſonſt guten Schiffsleute, bin ich mit dir nicht 
eins. Ich vermuthe viel eher, daß ſie dich in 
das Waßer geworfen haͤtten, wenn du dich als 
Freymqurer bekanteſt, als daß fie durch dieſe 
Erklaͤrung der Maurerey hold geworden waͤren. 
Man hat mir keine hohe Begriffe von den Ein: 
ſichten der baieriſchen Nation gegeben. Ihr 
groͤſtes Genie, war ein Wild-Dieb, der in 
Muͤnchen hingerichtet wurde. Auf den ſollen 
ſie fo ſtolz ſeyn, daß fein Kupfer oder Holz— 
ſchnitt in jedem Hauſe angeſchlagen ſteht. Das 
muſt du jezt am beſten wiſſen. Meine Idee 
von dieſer Nation iſt ganz geſunken, durch den 
Anblik eines baieriſchen Grafen, der hier ſtudi— 
ret. Er ſoll einiges Franzoͤſch und Sitten lernen. 
Beides iſt uͤber ſeine Faͤhigkeit. Das wuͤrde 
nicht viel ſagen; weil es unter allen Voͤlkern 
und unter jedem Adel, Menſchen von wenigen 
Talenten gibt. Aber er war ausgeſucht unter 
den Edelleuten, um fuͤr das Cabinet gebildet zu 
werden. Bey dieſem moͤchte wohl das — vor — 
beßer paßen. Den Cammerherrn Schluͤſſel, den 
ſein Vater trug, fuͤhrt er in ſeiner Taſche, und 
man darf nur fragen, welche Bedienung jener 
am Churbaieriſchen Hofe bekleidete; ſo zieht er 
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ihn herfuaͤr. Jedoch was geht uns endlich das 
alles an. | 

Mit der Pfalz verhaͤlt ſichs ſchon anderſt. 
So wie dieſes Land, wie ich hoͤre und glaube, das 
Paradies Deutſchlandes, in Anſehung der Frucht⸗ 
barkeit iſt, die ſich faſt auf alle Produkte erſtrekt; 
ſo iſt es auch in Sitten verfeinert. Doch vielleicht 
iſt nun die Aufklärung des Baierlandes nahe. 
Von deinem Regenſpurgiſchen Bruder von Sk. 
habe ich hier in Strasburg auch viel ruͤhmliches 
gehoͤret. Er iſt durch dieſe Stadt gegangen, 
auf einer Reiſe, in welcher er den Philoſophen 
von Ferney beſuchte, der ihn vorzuͤglich gut auf⸗ 
genommen hat, welches nicht grade ſeine Ge⸗ 
wohnheit ſeyn ſoll. 

Ich wuͤnſche dir Gluͤk, zu der Empfindlich⸗ 
keit, die ſich endlich deines Herzens bemaͤchtiget 
hat. Aber ſolte ich nun gar meinen kalten 
Stralenberg, als einen ausſchweifenden Bru⸗ 
der wiederfinden? Das wäre doch eine gewal⸗ 
tige Veränderung. Mir würde uͤbrigens das 
baieriſche Amazonen⸗Weſen fo ganz gut gefallen, 
wenn ich keine Amalia kente. Sey nur. unbes 
ſorgt, es iſt fuͤr mich eine Unmoͤglichkeit, ihr 
wieder ungetreu zu werden. Ä 

Des Kayſers Bild kanſt du nicht ſchon 
genug mahlen. Er verdient die beſte Schil⸗ 
derung. Von ſeiner Gerechtigkeits Liebe iſt 
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die Beranſtaltung der Viſitation des Cammer: 
Gerichts allein Beweis genug. Warum ſolt 
ich an dem Bericht, deiner mit Joſeph gehalte⸗ 
nen Unterredung zweifeln? Ich weiß ja zu gut, 
daß mein Stralenberg nicht luͤgt. Es wuͤrde 
mir gewis angenehm ſeyn, fernere Anecdoten von 
deinem Wiener Aufenthalte zu leſen. 

Mit dem Freymaurer : Zeichen geht es mir 
faſt in Strasburg, wie dir in Wien. Du 
weißt, daß es der Character der franzoͤſchen Na⸗ 
tion fordert, aus der ernſthafteſten Sache, Char: 
latanerie zu machen? Warum ſolte die Frey: 
maurerey gerade hievon ausgenommen ſeyn? 
Ich glaube, daß die Franzoſen derſelben die uͤble 
Geſtalt gegeben haben, in der man ſie hin und 
wider kennen lernt. Jedoch ich muß auch die— 
fer Nation ihre Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
ſen. Die Grosmuth verleugnet ſie nie; auch 
in der Maurerey nicht. Ein Offizier, der ſich 
einfallen lies, in Strasburg eine Freymaurer⸗ 
Loge zu hoͤren, hatte alle Tage einen neuen, 
der ihn zum Zweykampf foderte. Zwey war er 
gluͤklich, zu verwunden. Da ihm aber erklaͤret 
wurde, daß noch dreyhundert erſcheinen wuͤrden, 
je nachdem das Loos ſie forderte, ſo fand er es 
beſſer, Strasburg zu verlaſſen. 

Ich bin uͤber Carlsruhe gegangen, und 
habe mich der Herrſchaft vorſtellen laßen. Ich 
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vermag nicht, die Lobſpruͤche "auszudrücken, 
die ſolcher zukommen. Der Herr iſt ein wahrer 
Freund feiner Unterthanen. Sein Finanz Mes 
ſen, das er auf das hoͤchſte zu treiben weiß, 
zielt blos auf das Gluͤk der Buͤrger; gar nicht 
auf Verſchwendung des Hofes. Die Land⸗ 
Graͤfin iſt eine ſehr gelehrte Dame; der Erb⸗ 
prinz, ein uͤberaus liebenswuͤrdiger Herr; und 
die Erbprinzeſſin, die Leutſeligkeit ſelbſt. Unter 
den Cavalieren iſt der Cammerherr, Baron M. 
mein Freund geworden. Er hat alle Eigen⸗ 
ſchaften welche die warme Zuneigung fordert, ſo 
wie er dir, des feinen Hofmanns, im erſten 
Grad, ſich eigen zu machen gewuſt hat. Scha⸗ 
de, daß er kein Maurer iſt. Doch traf ich an 
dieſem Hofe einen auswaͤrtigen Maurer, den 
Baron von G.. Königlich Preußiſchen ., 
ſehr eifrig, und in aller Abſicht ſchaͤßzbar. Er 
gehoͤret aber nicht zur ſtricten DORPEME, fondern 
zum berliniſchen Syſtem. 


In Strasburg bin ich eben noch nicht be⸗ 
kannt. Im Geiſt traf ich einige Curlaͤndiſche 
Edelleute, mit denen ich zuſammen paßete. Wo⸗ 
hin die mich führen; da bin ich zu finden. Ei⸗ 
ner derſelben iſt Maurer von der ſtricten Obſer⸗ 
vanz. Es gibt hier mehrere Logen von unſe⸗ 
rem Syſtem. Die, in welche mich der Cur⸗ 
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laͤndiſche Bruder führte, hat einen Baron von 
L. . zum Meiſter vom Stuhl. 

Da hat ſich in Achen, ein Sturm gegen ei⸗ 
ne Loge ſtricter Obſervanz erhoben, von dem ich 
die genauen Wirkungen weiß, deren Mitthei— 
lung dir vielleicht nicht unangenehm ſeyn duͤrfte. 
Ich will die Papiere copiren, die ich uͤber den 
Vorfall in Haͤnden habe. 


Bericht des Vorfalls. 


Bey Gelegenheit der dahier gehaltenen Frey: 
maurer Logen, hat ſich ein binnen der Stadt 
Achen geſtelter Dominicaner Prediger, Namens 
Ludewig Greinemann, S. Theol. Ledor, aus 
dem Aichſtedtiſchen bey Maynz gebuͤrtig, zu vielens 
malen unte ſtanden, gegen die Maurerey und deren 
Intoleranz nicht nur uͤberhaupt, ſondern gegen 
die Bruͤder insbeſondere, ſeine Predigten dahin 
fulminirend zu richten, als wenn ſelbige die la⸗ 
ſterhafteſte Buͤndniße unter ſich verſchworen, wor⸗ 
aus die gefaͤhrlichſten Folgen in der Religion 
und dem Staat ſelbſt entſtehen koͤnten. Die 
Ausdruͤcke deßen Predigten giengen noch weiters 
dahin, daß er oͤffentlich Achiſche Maurer, und zwar 
einen jeden derſelben kennen thaͤte, dahin ferner 
particulariſirend, wie fo gar Gerichts- Perſo— 
nen darunter ſtuͤnden, und wie von ſelben Leuten 
die Adminiſtration einer gleichguͤltigen Juſtiz er⸗ 
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wartet werden koͤnte. Er gieng weiter, und 
deutete auf die ehrlichen Maͤnner, die in ihrer 
treibenden Handlung, durch Frequentirung der 
Loge nichts anders blicken laßen, als den Unter⸗ 
gang ihrer Handlung und daß ſogar dieſes eben 
die gerechte Schikung und Belohnung Gottes 
ſeie, daß dergleichen Handelsleute, — worun⸗ 
ter eben einer, durch Aufwieglung einiger Mei: 
der das Ungluͤk gehabt, ohnerachtet ſeines bekan⸗ 
ten Vermoͤgens, von etlichen Creditoren uͤberfal⸗ 
len zu werden, — zum Verderb gerathen 
muͤſten. | | 

Bey dieſem Ausdruk war es nun eben fo 
ahnlich, als wenn er die bedeuteten Subjecta mit 
Namen ſelbſt von der Canzel abgerufen hätte. Er 
gieng noch weiter, und rief oͤffentlich von der 
Canzel, daß die Freymaurer nur Schelme, Spitz⸗ 
buben und Teufels Baͤnner, auch durch deme, 
daß ſie in der Aufnahme in die Maurerey einen 
Eid leiſteten, das naͤmliche Beyſpiel derer 
Spitzbuben und Schelme folgten, die zu Herzo⸗ 
genrad und Valkenburg gehangen waͤren dieſes 
bey einem rechtſchaffenen Mann hoͤchſt aͤrgerliche 
Predigen hat alſo den Poͤbel zur groͤſten Gaͤh⸗ 
rung gegen die Maurer aufgebracht, auch nicht 
weniger erwuͤrket, daß der Achiſche Magiſtrat 
gegen dieſelbe das ſchaͤrfſte Ediet an die Stadt⸗ 
thore affigiren laßen. Dieſes ließen die Frey⸗ 
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maurer ganz geduldig, und mit aller dem Orden 
angemeßenen Ehrfurcht die moͤglichſte Wuͤrkung 
gewinnen, und hoften alſo, daß nach einer kurs 
zen Zeit der Poͤbel ſeine blinde Hitze von ſelbſten 
verlieren, und daß fo endlich und vielmehr alles 
Predigen, auch Publication des Edicts aufhoͤren 
wuͤrde; Weit entfernt aber von dieſem, denn 
der Poͤbel ruhete zwar bey dieſem Edicte, und 
erkennete deßen Kraft in der Folge. Hingegen 
war aber der vorgemeldte Dominicaner Predi⸗ 
ger gar nicht damit vergnuͤgt, ſondern finge an, 
in der lezten Faſten Predigt, unter dem An⸗ 
ſchein die Vorſorge der Obrigkeit, unter ſolchem 
Edicte zu loben, eine weitere und zwar die aller⸗ 
zuͤgelloſeſte Predigt, mit vorgegangener Abla⸗ 
dung des Poͤbels zu halten, wobey er nicht nur 
die vorangezoͤgenen Ausdruͤke weit ſchaͤrfer wies 
derholte, ſondern gar gegen die hohen Obere des 
Ordens ſchimpflichſt angienge, mit den Formalien: 
Wie, ihr Freymaurer, ihr Vorlaufer des 
Antichriſt, ihr ſeyd wuͤrklich von einem Ort 
nach dem andern hingetrieben worden, und 
man wird euch noch ferner vertreiben. Und 
wo ſolt ihr denn alſo zulezt hinfliehen? Gelt, 
ihr meint nacher Braunſchweig? ich will 
aber ſagen, nach Babylon. 
In der Fortdauer feiner Canzel Reden 
befloͤſſe er ſich mit aͤuſerſten Kräften nicht nur 
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die Regierung ſelbſt gegen die hieſigen Frey⸗ 
maurer aufzubringen, ſondern und zugleich den 
blinden Poͤbel und deſſen zu Achen bekannte 
Wuth und zuͤgelloſe Geſinnungen gegen ſie auf⸗ 
zuwiegeln und zu Austilgung des Ordens zu 
Huͤlfe zu rufen. Dieſem nun Muth und Tar 
pferkeit einzufloͤßen, finge er von ſelbſten an, 
und ſagte: Weder Drohungen noch Schmeiche⸗ 
leyen, hielten ihn gegen dieſelben Laſter zu 
predigen, nicht ein ꝛc. Denen erſteren Be 
ſtrebungen den Schein der Wahrheit beyzu— 
legen, riefe er die hieſige Freymaurer als Betruͤ⸗ 
ger der ſtaͤdtiſchen, auf die einkommende Waaren 
geſetzten Abgaben aus; behauptend, daß es eine 
ihrer Fundamentallehren ſeye, die Waag als Paͤch⸗ 
teren zu betruͤgen, ſoſort die ſtadtiſche a. 
zu beeinträchtigen. 

Den zweiten Endzweck feiner Predigt ganz 
geſichert zuwege zu bringen, ſuchte er den Poͤbel 
glaubend zu machen, und alſo andurch an ſich 
zu locken, daß die Freymaurer alle, in dieſem 
Orden nicht einverleibte, als ah anſeheten; 
in dieſen ohngefaͤhren Worten 

Euch Chriſten, nennen ſe, Profanen; 

das iſt; entweihte, entheiligte, und nieder: 
trächtige Perſonen. Sie allein wollen ehr: 
wuͤrdig, geweihete und eee, 1 
ſeyn. 
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Hoeelfet, ihr lieben Chriſten, dieſes Unkraut, 
mit mir, bis auf die Wurzel zu vertilgen. 
Zum Beſchluß, ſezte er hinzu; Sodoma 

und Gomorra, ſind wegen ihrer Laſteren durch 
den feurigen Regen, ein Opfer der Flammen 
und alſo beſtraft worden; und euch, Freymau⸗ 
rer, wird ſelbige Strafe auch zu Theil werden sr. 
Der Pater Schuff, Lector von die Ca: 
puciner in Achen, predigte im daſigen Muͤnſter 
auch gegen die Freymaurer, und ſchalte ſie, als 
unchriſtliche, Gottes vergeßene Leute. Er er⸗ 
mahnete alle Chriſten, ſie als Heyden und 
Publicaner anzuſehen, weilen ſie ſich, durch ihre 
boshafte und teufliſche Zuſammenkuͤnfte, den Kir: 
chenbann zugezogen haͤtten. Eben dieſe Strafe 
zoͤgen ſich auch alle diejenigen auf den Hals, 
welche nur den mindeſten Umgang mit denen 
haͤtten; noch mehr aber jene, ſo vor ſie und ih⸗ 
re Loge arbeiteten; ja ſo gar, die welche Frey⸗ 
maurer logirten, ſpeiſeten und traͤnkten, oder 
auf andre Art bedienten, waͤren verdamt, und 
koͤnten ohnmoͤglich ſelig werden. Jene hinge⸗ 
gen, ſo ihre Oſtern bereits gehalten, und nicht 
gebeichtet hätten, was für Umgang fie mit dei 
nen Freymaurern gehabt, und was ſie fuͤr ſie ge 
than, waͤren in doppeltem Kirchenbann, den nie⸗ 
mand, als der Pabſt allein, aufheben koͤnte. Gar in 
ihren letzten Zuͤgen koͤnte kein Prieſter, ſondern der 
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Pabſt ſelbſten nur allein, dieſes Band aufheben, 

und wenn einer, in dieſemKirchenbann ſterbend, auf 

geweihten Boden begraben wuͤrde, deßen Koͤrper 
unter dieſem Ausdruk wieder ausgegraben werden, 
und auf einen weit davon entlegenen Ort zur Erde 
gebracht werden muͤße. Denn dieſer geweihete 

Ort, durch deßen Leiche entweyhet, und von 

neuem wieder geheiliget werden muͤße; wo⸗ 

bey er die bekante Hiſtorie von Pyrhus allegirte. 

Endlich rufte er alle Paſtores, Prieſter, 
und Beichtiger auf, und ermahnete ſie, keinen 
Freymaurer, unter keinem Praͤtext, die mn | 
Sacramente zu reichen ꝛc. 

Dieſer Capuciner predigt abermalen, und 
bekräctigte alles, was er vor acht Tagen geſagt 
habe, mit dem Zuſatz: wenn jemand einen Zwei⸗ 
fel habe, der moͤchte nur zu ihm kommen; er 
wuͤrde ihn von der gaͤnzlichen unlängbaren alte 
heit überzeugen. 

Auszug Schreibens eines Bruders der Achi⸗ 
ſchen Loge an des Herzog Ferdinands u 
Braunſchweig Durchlaucht. 

Ew. Herzogl. Durchlaucht „gerahen gnaͤ⸗ 
digſt aus der Anlage A. & B. ) zu erſehen, 


5) Lit. A. iſt der vorſtehende Bericht; Lit. B. das 
Ediet des Magiſtrats, welches der Herausgeber 
zwar beſizt, aber mitzutheilen uͤderfluͤſſig findet, 
obwohl der ſeltſame Stul, der darin berſcht, die 
Mirtheiiung zu fordern ſchiene. 
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wie der hieſige Magiſtrat und die Pfaffen, gegen 
uns arme Freymaurer zu Werke gegangen, und 
was für einen grimmigen Herzens: Stoß man 
uns in dieſer Welt beyzubringen ſuchte. Iſt 
wohl zu glauben, daß in einen Seculo, worin 
wir leben, noch ſo ein Magiſtrat, und ſo ohn⸗ 
verſchaͤmte Gottloſe Pfaffen anzutreffen waͤren? 
Sind das nicht wahre Creuzpredigten, die zu Zei: 
ten der Creuz Zuͤge, und wenn man gerne jemand 
aus der Welt ſchaffen wolte, Mode waren? 
Was muſten wohl rechtſchafene und wohldenken⸗ 
de Menſchen, von einem ſolchen ohnerhoͤrten Ver⸗ 
fahren denken, und wie ſehr iſt nicht unſer ſo 
Ehrwuͤrdiger Orden ſamt allen Bruͤdern beſchim⸗ 
pfet? N f i 


Wir haben uns ſogleich an unſere hohe 
Schottiſche) Loge nach Wetzlar gewandt, und ihr 
dieſen Vorfall mit allen Umſtaͤnden einberichtet; 
dieſe nimt ſich auch unſerer, als eine wahre und 
rechtſchaffene Mutter an. Das Ediet des Ma⸗ 
giſtrats ſowohl, als die Abſchriften von den troſtrei⸗ 
chen Predigten welche von Notair und Zeugen un: 
terſchrieben find, werden ſogleich an alle Ordens: 
Obere nach Schweden, Berlin, Paris, London, 


) Die Wetzlariſche Loge iſt erſt nach meiner Auf⸗ 
nahme zu Frankfurt, zur vollkomnen Schotti⸗ 
ſchen Loge erhoben. Fuͤrſtenſteins Anmerkung 
zu dieſem Schreiben. ii 
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Wien, Braunſchweig, Meiningen, Gotha, 
u. ſ. w. und nach Regenſpurg an alle Geſandte 
uͤberſchicket, folglich die S Ahe an die große Slot 
ke gehaͤnget. 

Wir halten uns laden ganz ſtille, ſind 
auch nach unſern Grundgeſetzen und Pflichten, 
denen Befehlen der Obrigkeit gehorſam, halten 
keine Logen mehr, und wollen mit Geduld ab⸗ 
warten, was aus dieſem Kindlein werden wird. 
Unſer groͤſtes Gluͤck war, daß der hieſige Poͤt 
bel weniger mechant iſt, als er vor dreyßig Jah⸗ 
ren war; ſonſten wuͤrde warhaftig kein einziger 
von denen Brüdern mehr am Leben ſeyn; wiewohl 
wirklich, am hellen Tage einige attaquiret wor⸗ 
den, die ſich mit harter Muͤhe losgemacht haben. 

Die hieſige Stadt liegt in der Dioͤcoͤſe des 
Biſchoffen von Luͤttich. Wir haben uns alfo 
wegen der Moͤnche, an die zwey dortigen Logen 
gewendet, deren Mitglieder meiſt aus lauter 
Domherrn, Magiſtrats- Perſonen und der Nos 
bleße bes Orts beſtehen. Dieſe haben ſich ſo— 
gleich vereiniget, und in voriger Woche eine Der 


putation an den Fuͤrſt Biſchof, den — — 

abgeſendet. Der Graf von Gloſen, ein Neveu 

des Fuͤrſten, und — — —9 
Ant⸗ 


) Tas Eäteiben if länder, und wiewohl es ganz 
in des Herausgebers Händen ; ſo fand er Be: 
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Antwort Schreiben des Herzogs. 

Ich habe Ihr an mich erlaßenes Schreiben, 
ſamt denen demſelben beigefuͤgten Anlagen, in Betref 
der von dem Magiſtrat, der Reichsſtadt Achen ae; 
gen den Orden der Freymaurer unternommenen 
Feindſeligkeiten, richtig erhalten. Auf den von 
der Loge zum Reichs Adler zu Wetzlar dieſer 
Vorgaͤnge ha uber abgeſtatteten Bericht, find bes 
reits von mir ſolche Vorkehrungen getroffen, wel⸗ 
che mich hoffen laſſen, daß der Magiſtrat dieſer 
Reichsſtadt beßere Geſinnungen gegen den Or— 
den annehmen werde. 

* = * 

Nun bin ich muͤde vom Schreiben. Kuͤnf⸗ 
tig ein mehreres. Ergoͤtze dich wohl in Wien. 
Der Ort bietet ja, wie ich hoͤre, alle Gelegen— 
heit dazu her. Ich bin ganz und ewig. 

Dein 


Fuͤrſtenſtein. 


Drey und vierzigſter Brief. 
A Fuͤrſtenſtein an Stralenberg. 
Ich habe dir zwey Briefe noch zu beantworten, 
mein beſter Stralenberg. Das ſoll dann geſchehen. 


denken es mitzutheilen, weil wenigen Leſern an 
dem übrigen Inhalt gelegen ſeyn kann; auch des 
N . 


Maurers. 
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Du ſcheinſt dich ja ganz umgeaͤndert zu 
haben, mein Bruder! dein Herz iſt verwun⸗ 
det, iſt zärtlich geworden, du kanſt es dir ſelbſt, 
und mir nicht weiter verbergen. Ich bin weit 
entfernt, dich dieſerhalb zu tadeln, und hoffe, 
daß deine Wahl gut gefallen ſeyn werde. 

Ich wuͤnſchte, wie du, daß alle unſelige 
Trennungen gehoben werden moͤchten, die ſich 
fuͤr die Maurerey ſo wenig ſchicken; und nehme 
für meine Perſon keinen Theil daran, fondern 
handle nach dem Grnndſatz meines Stralenberg. 
Es wird aber jenes wohl ferner ein frommer 
Wunſch ſeyn, und moͤchten die Verſuche alle ſo 
ausfallen als der, den du mir von Wien berich—⸗ 
tet haſt, weil die Maurer Menſchen bleiben, 
und bleiben muͤßen. | 

Die Vorfälle, welche dir in Wien und 
Presburg aufſtießen, ſind in der That ſonder⸗ 
bar, und angenehm zu leſen. Ueber den be⸗ 
ſondern Mann, den du in Wien trafeſt, moͤcht 
ich ungern ein Urtheil faͤllen. Er iſt entweder 
der ſeltſameſte Betrüger, oder ein auſerordentli⸗ 
cher Maurer. uns ' 

Die muthige Vollfuͤhrung des Auftrags in 
der Kayſerlichen Burg, mit des Erzherzogs 
Maximilians Degen, einen Bruder aufzuneh⸗ 


Herzogs Ferdinand Durchl. Bedenken trugen, 
die darin gethanen Vorſchlaͤge zu genehmigen. 
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men, macht dir Ehre. Vermuthlich haben ſie dir 
den Grad zugetrauet, der hier in Frankreich 
gegeben wird, welcher das Recht ertheilet, in je⸗ 
der Loge dem Meiſter vom Stuhl, wenn er die— 
fen Grad nicht führer, den Hammer abzufordern. 

Ich habe nun auch franzoͤſiſche Logen bes 
ſucht; das iſt eine ſeltſame Wirthſchaft, die, 
mit den franzoͤſiſchen Graden. Es gibt ihrer 
ſo viel, wie Tage im Jahre. Elus, Illuſtres, 
Templiers, Chevaliers de l'orient et de l occis 
dent, Roſecroix de mille fleurs, und wie fie af: 
le heißen. Es wird damit gehandelt, wie mit 
einigen Ordens auf den Frankfurter Meßen. 

Die Grade werden mit einander ver— 
tauſcht, und eine oder mehrere Piſtolen zugegeben, 
je nachdem der Handel getroffen wird. Von 
Aufnahmen iſt die Rede nicht. Man bekomt 
die Grade ſchriftlich. Ich habe mir ſieben Baͤn⸗ 
de gekauft in denen wohl zweyhundert geſamlet 
ſind. Ein ganzer Band 1 von der e 
maurerey der Damen. 

Bald werd ich nach Baſel gehen. Stras⸗ 
burg iſt fuͤr mich der angenehme Ort nicht, der 
er gewoͤhnlich fuͤr die Fremden zu ſeyn pflegt; 
beſonders für die Curlaͤnder, die zum Theil ihr 
ganzes Leben hier zubringen, und fo häufig fi 
durch Heyrathen feſt machen. Vielleicht kann der 
Wunſch, meine Amalia bald umarmen zu duͤr⸗ 
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fen, bey mir dieſe Vergeßenheit des Strasburgi⸗ 
ſchen Reitzes herfuͤrbringen. Ich kuͤße dich, 
mein lieber Stralenberg, und bin ewig, dein 
Fuͤrſtenſtein, | 


Vier und vierzigſter Brief. 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. 


So iſt denn der Fluch, den du einſt uͤber mich 
ausſpracheſt, nur leider zu richtig eingetroffen! 
Ich liebe, ungeliebt, ein kaltes Maͤdchen, das 
meiner Wuͤnſche lachet. Du Gluͤklicher, wenn 
du wuͤſteſt, was das heiſt! Ein ſchleichendes Fie⸗ 
ber verzehrt mich, wenn ſie da iſt, und wenn ſie 


) 


fehlt. GrauſameNaͤchte muß ich durchwachen. Was, 
wird aus mir werden, wenn das ſo bleibt? Oft 


nahm ich mir vor, ſie nie wieder zu ſehen. Aber 
bin ich im Stande es zu halten? wenn ich in das 
Zimmer mich verſchließe, ſo ſteigt meine Krank⸗ 
heit. Ich bin in der That krank; ich fuͤhle es 
zu ſehr. Und es wuͤrde kein Grund meines Ue⸗ 
bels vorhanden ſeyn, wenn nicht Franziſka da 
wäre. Dies iſt der Name, den meine Grau⸗ 
ſame fuͤhret. Soll ich dir ſie ſchildern? Sie iſt 
eine Brunette von achtzehn Jahren, ſchlank ges 
wachſen, mit ſtoldem Buſen; hat Gruͤbchens in 
den Backen, und im Reden und Lächeln einen uns 
nenbaren Reiz. 


| 
| 
| 
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An eine Aßemblee lernt ich fie kennen. 


Sie war dasmal ſehr artig gegen mich. Ich 
Thor, ſchoͤpfte Liebe mit ſtarkem Zuge, und 
traͤumte mir ihren Beyfall. O, wie hab ich 
mich betrogen. Sie wuͤrdigt mich keines Bliks, 
ſeitdem ich ihr mein Herz entdekt habe. Ich glaubte 
erſt die Religion waͤre der Stein des Anſtoßes, 
und war ſchwach genug, ſie uͤberreden zu wollen, 
daß ich geneigt ſey, eine Veraͤnderung darin vors 
zunehmen. „Dann wuͤrden ſie mir ſehr verach⸗ 
ztungswerth ſcheinen; — ſprach fi — „zu 
„einem ſolchen Schritt gehoͤret eine große Ueber⸗ 
„zeugung, die ich ihnen nicht zutraue.“ Ums 
ſonſt bemuͤh ich mich, eine andere Urſach des 
Kaltſins zu entdecken, mit der ſie meine heftige 
Neigung erwiedert, die ihr nicht verborgen ſeyn 
kann, als daß meine Perſon ihr ſchlechterdings 
zuwider ſeyn muß. Wie demuͤthigend, wie 
kraͤnkend iſt dieſer Gedanke; „ nes 

Verſchwunden iſt jezt das Vergnuͤgen, mit 
dem ich ſonſt die oͤffentlichen Gelegenheiten beſuchte. 
Wie ein Todter ſchweb ich dabey einher. Die 
Ergoͤtzung muß ich meinem Bedienten uͤberlaßen, 
der auch eine, und zwar gluͤklichere Liebes: Ger 
ſchichte hier angefangen hat. Ich erlaube ihm, 
ohne Liverey zu gehen. Da fand ich ihn juͤngſt 
in einer Geſelſchaft, wo er: Herr Baron, ge 
nant wurde. Ich ſchloß mich nicht aus, und nante 
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ihn gleichfals, Baron. Koͤnteſt du mit ihm 
tauſchen, dacht ich. Was hilft dir dein Adel? 
Vielleicht wuͤrdeſt du nicht ungehoͤrt feufzen, wenn 
die Vorſehung dich in einen been Stand 
vorn hätte. 


Die Brüder von C. „ und von S. 
dann noch zwey andre Brüder, einer, Kayſer⸗ 
licher Cammerherr, und der zweite, catholiſcher 
Geiſtlicher, nehmen warmen Antheil an meis 
nem Leiden. Sie ſuchen meine Lage zu verbeßern, 
oder mich derſelben zu entreißen. Aber vermoͤ⸗ 
gen ſie es, da ich ſelbſt nichts uͤber mich vermag? 


Einſtmals fuͤhrte mich ein Bruder in ein 
Haus, wo Logen gehalten werden. Da man 
hier keine Freymaurer Haͤuſer, wie an andern 
Orten haben darf, fo iſt gewöhnlich die Eins 
richtung, daß der Meiſter vom Stuhl und der 
Secretair der Loge eine Gelegenheit fuͤr ſich mie⸗ 
then. Ihre Bedienten find die dienenden Bruͤ⸗ 
der der Loge. Dieſe bezahlt jedoch Wohnung 
und Aufwertung; auch haben fie noch ſonſtige 
Einkuͤnfte. Dagegen muß einer von ihnen ſtets 
da ſeyn, um einen etwa verſuchenden ungluͤkli⸗ 
chen Ueberfall hemmen zu koͤnnen, und um die 
fremden Brüder, die dieſer Loge empfohlen find, 
zu empfangen. 
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Der Meiſter vom Stuhl war juſt gegen⸗ 
waͤrtig. Wir kamen auf die verſchiedenen un: 
nuͤtzen Grade in der Maurerey. | 

Wir haben ſie alle, ſprach er, und führte 
uns in ein Neben: Zimmer, in welchem ein gan: 
zer Tiſch voll geſchriebener Grade lag. Nur 
die von unſerem hohen Orden fehlten; und er 
wolte von dieſen gar nichts hoͤren. Ich fahe 
die Papiere durch; in einigen war noch ſo wohl 
elwas Spur des Lichts. 

„Es iſt ja, — ſprach dieſer Meiſter vom 
„Stuhl, — nur ein einiger Schottiſcher Grad 
„vorhanden, welcher der wahre iſt, und den beſitzen 
„wir allein“. Das war doch ſtolz geſprochen. 

Nun lebe du gluͤklich, mein Fuͤrſtenſtein; 
und bedaure deinen ungluͤklichen Stralenberg. 


Fuͤnf und vierzigſter Brief. 
Stralenberg an Fürſtenſtein. 


Bruder! wie ungluͤklich muß ich ſeyn. Den 
Schaden hab ich entdekt; allein er iſt ohne Net: 
tung. Ach, wenn du den Umfang meiner Lei⸗ 
den ermeßen könteſt. Jedoch ich bin froh, daß 
mein Freund ſo weit uͤber ſolche Marter erhoben 
iſt. Du wirſt eine traurige Erzaͤhlung hoͤren. 
Ungern ſchreite ich dazu, ſie dir aufzudringen: 
Aber ich kann es nicht aͤndern. Ich muß dir, — 
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wem Eine ich s ſonſt, — mein Herz aus 
ſchuͤtten. 

Jezt bin ich dicht bey bei a e den 
du einſt mir aͤuſerteſt; bey dem, ein Moͤnch zu 
werden; zumal da ich hoͤre, daß in Hungarn 
Kloͤſter ſind, die deinem Benedictiner Kloſter glei⸗ 
chen. Bruder H. .. aus Bremen hat mir ger 
ſagt, daß er in einem ſolchen geweſen ſey, und 
ihn die Geiſtlichen, als Maurer erkant haͤtten. 
Dieſer Bruder iſt aber nicht mehr in Wien, 
und ich weiß auf keine Spur zu kommen, das 
Kloſter oder irgend ein anderes ſeiner Gattung 
zu entdecken. 

Dann ſollen unter den geweſenen Jeſui⸗ 
ten große Freymaurer ſeyn; und ich glaube es 
beynahe. Der Orden haͤtte nicht muͤßen aufge⸗ 
hoben werden. In allen Wiſſenſchaften ſtachen 
ſeine Glieder hervor, und ließen ſelbſt den groͤ⸗ 
bern Theil der proteſtantiſchen Gelehrten in vies 
lem hinter ſich. Wie mäßig war ihre Lebens; 
Art? wie gebildet ihre Sitten? Funfzehn Jah 
re hindurch dauerte ihr Noviziat. Dieſe Zeit 
muſte abgewartet werden, bis ſie und der Orden 
einander verpflichtet werden konten. Wegen der 
Beſchuldigungen, die ihnen faͤlſchlich gemacht 
wurden, ſind ſie, ſo viel ich weiß, eben wie der 
Orden der Tempelherrn, hinlaͤnglich gerettet. Sie 
werden auch, glaub ich, wie dieſer fortdauren, viel⸗ 
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leicht auf eine andere und beßere Art. Sie waren 
die Stuͤtze des Roͤmiſchen Stuhls. Beide Au— 
gen ſtach ſich der Pabſt aus, als er ihre Aufhe— 
bung beſchloß; um die bourbonniſchen Hoͤfe zu 
Freunden zu haben, und Avignon dem paͤbſt⸗ 
lichen Gebiet wieder einzuverleiben. Er hatte 
es nicht noͤthig. Es lebt ja noch Maria There: 
fir. Und was hat der Roͤmiſche Stuhl gewon: 
nen? daß ſein unw — Beſitzer von eifrigen 
Catholiken vergiftet wurde, — nur keinen Se 
ſuiten hier genant, — und daß der kuͤnftige in 
Gefahr ſteht, alle Beſitzung zu verlieren. 

Ich bin zu verwirrt, uͤber die Materie 
weiter zu ſchreiben. Mein Geiſt ſchwebt bey 
Franziſka. Zu einer andern Zeit, will ich dir 
den Umgang melden, den ich mit meinem Ex⸗ 
Jeſuiten pflege, welcher zur Linderung meiner 
Leiden ein großes beytraͤgt. | 

Wie bin ich der Welt uͤberdruͤßig! Gott; 
ein ſchlechtes Opfer erhaͤltſt du, wenn ich ein 
Moͤnch werde. Du haft meinen Stolz gede⸗ 
muͤthiget; laß meine Seele nicht untergehen. 

Ein deutſcher Dichter, der Freyherr von 
Gemmingen, ſagt in einer Ode: 

Sie iſt's nicht werth, ſo eine Welt, wie dieſe, 
daß man ihr eine Thraͤne weyht. 

Er hatte wohl Recht. Das ſoll mein Wahl⸗ 
ſpruch werden. 
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Ich kann nicht weiter. Morgen ein A ö 


reres. Vielleicht bin ich ruhiger. 


XK X * u 

Mein lieber Bruder; ich ſetze nun den 
Brief fort. Ich weiß daß du die Erzaͤhlung 
meiner Geſchichte begehren wirſt, und ich glau⸗ 
be ſie dir geben zu koͤnnen. 


Geſagt hab ich dir ſchon, daß ich das 
Fraͤulein Franziſka von N. . lieb gewann; und 


geſagt hab ich es dir in der aͤuſerſten Beklemmung 
meiner Seele, daß ſie mich verachtet. O, wenn 
du wuͤſteſt, welch ein nagendes, peinigendes 
Gefuͤhl das iſt, verachtet zu ſeyn, von einem 
Frauenzimmer verachtet zu ſeyn, das man liebet. 
Das iſt nun ſo! dies iſt mein gegenwaͤrtiges 
Gefuͤhl. Warum muſt ich ſo weit kommen? 

Dia traf ich, auf meiner Reiſe, Maͤd⸗ 
chens, ſchoͤn, wie Mutter Gottes Bilder. Sie 


waren mir nicht abgeneigt O warum behar⸗ 
rete ich nicht bey einem dieſer Kinder, und gab 


die Reiſe nach Wien auf? die mir nun — 
mehr, als Tod drohet. 

Zuvor ich die undankbare Franziſka, Sm 
doch warum ſchelte ich fie? Ich hatte kein Recht, 
Gegenliebe zu fordern, — kannte, gieng ich ei: 
nes Nachmitags nach Nusdorf, einem hier nahe 


gelecgnen Dorfe. Da fand ich ein liebes Maͤd⸗ 
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chen, die mich ohne daß ich ihr Gelegenheit gab, 
laͤchelnd anblikte. Dabey blieb es nicht. Sie 
ließ mir durch einen dritten, — es war ihr 
Bruder, — ſagen, — ich moͤchte mich neben 
ihr ſetzen. Ich gehorchte, wir wurden vertraut, 
wie man im Stande der Unſchuld es werden 
möchte. O warum war ich heraus, aus die⸗ 
ſem gluͤklichen Stande! Sie bat mich, ſie zu 
beſuchen. Sie und ihr Bruder hatten jedes ei⸗ 
nen Weinberg. Ich beſuchte ſie an einem an⸗ 
dern Tage. Ich kann dir nicht ſagen, wie 
mich das Maͤdchen empfing. Sie wolte mich 
da behalten, ihren Weinberg mit mir theilen. 
Sie wuſte nicht, daß ich ein deutſcher Edelmann 
bin. Und warum vergas ich nicht, es zu ſeyn? Sie 
iſt gerächt, und ich bin beſtraft. 

Nun zur Geſchichte. Als ich die Franziſ⸗ 
ka zu lieben anfing, bekam ich zu gleicher Zeit 
einen Nebenbuhler. Unſere beiderſeitige Liebe 
war damals nicht heftig genug, uns zu Feinden 
zu machen. Wir nahmen die Abrede, daß die 
Wahl der Franziſka zwiſchen uns entſcheiden fol; 
te. Bald wurde uns beiden mit gleichem Kalt— 
ſinn begegnet. Ich gab die Hoffnung auf; 
— o haͤtt ich es dabey gelaßen, — mein Freund 
ſetzte die Beſuche fort. Einſt kam dieſer zu 
mir, und ſprach: „Ich richte bey Franziſken 
unichts aus, und vermuthe, daß fie gluͤklicher 
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„ſeyn koͤnnen, und den Vorzug haben. Und 
worauf gruͤnden ſie dieſe Vermuthung? war 
meine Frage; und ſeine Antwort: „Sie be⸗ 
„ſchwert ſich, daß Sie ihre Beſuche einſtellen, 
„und ich die meinigen fortſetze.“ Eine ent 
zuͤckende Hoffnung bemaͤchtigte ſich meiner 
Seele, die ſich bald in eine e 25 
wisheit verwandelte. 

Als ich erſchien, wurde ich mit dem vo⸗ 
rigen Kaltſinn empfangen. Inzwiſchen ge⸗ 
ſtand ſie, nach mir gefragt zu haben. Ich 
ließ mich nicht irre machen, und glaubte 
mich in geheim geliebt, bis die ungluͤkliche 
Erläuterung folgte, die du ſchon weiſt. 

Das blieb mir übrig, daß ich keinen 
andern geliebt, oder mir vorgezogen ſahe. Ich 
glaubte, ihr Herz ſey fuͤhllos gegen die Liebe. 
Der Gedanke, ſich eines ſolchen Herzens zu 
bemeiſtern, ſchien mir, etwas reizendes und 
großes mit ſich zu fuͤhren. Ich wagte den 
Verſuch auf jede Art. Sie verwarf meine 
Geſchenke und Anerbietungen und Schmeiche⸗ 
leyen. Meinen Freunden erzaͤhlte ich den Fall, 
die neugierig wurden, die ſo unempfindliche 
Schönheit zu ſehen. Jeder machte, mit mei 
ner Bewilligung, den Verſuch, ihr zu gefal⸗ 
len; und jeder vergebens. Es kam mir der 
Gedanke ein, zu forſchen, ob vielleicht der 
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Stolz ihre Leidenſchaft ſey? und ſie einen An⸗ 
beter vom erſten Range erwarte. Ich nahm ei⸗ 
nen meiner Freunde, der dem Kayſer ſehr aͤhn⸗ 
lich ſiehet; — Joſephen, der nun an der Spitze 
ſeiner Voͤlker ausgezogen iſt, ſeine vermeintliche 
Rechte auf Baiern gegen meinen Koͤnig zu be⸗ 
haupten, welcher Patriot, die deutſche Frey⸗ 
heit vertheidigen will, auf feine Kriegs- Erfah⸗ 
renheit, und die gerechte Sache ſich ſtuͤtzend. 
Zu welchem Betruge kann nicht Liebe verleiten? 
Jenen Freund fuͤhrt ich zu Franziſken, der ihr 
gleichfals die verbindlichſten Sachen ſagte, die 
ſie, wie gewoͤhnlich mit Lachen oder Verachtung 
erwiederte. Ich zog ſie allein, und fragte, ver: 
kennen ſie den Mann, der ihrer Schoͤnheit hul⸗ 
diget? Sie betrachtete ihn genauer, und ſchien 
wuͤrklich in den Betrug zu fallen. „Wenn es 
„auch der Kayſer wäre, — ſprach ſie, — ſo 
5 wuͤrd er dennoch umſonſt Liebe von mir heiſchen.“ 

Nun glaubt ich ſicher mit einer Unem⸗ 
pfindlichen zu thun zu haben, bis der traurige 
Aufſchluß mir wurde, den du jetzt leſen wirſt. Einſt 
war ich bey ihr, als ein Menſch erſchien, deſ— 
ſen Geſtalt mir ſehr unanſehnlich duͤnkte: 
und wuͤrklich waren ſeine Beine nicht ganz ge⸗ 
rade. Da haͤtteſt du Franziſken ſehen ſollen. 
Ihre Wange faͤrbte ſich; das Auge gluͤhete. 
Nicht mehr die vorige Franziſka, vergas ſich 
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und meine Gegenwart, und fiel dem angebeteten 


Scheuſal, — das wurde jener meinem Auge, 


— um den Hals. Kannſt du dir meine Faſ⸗⸗ 
fung jenes Augenblikes ſchildern? Jede Leiden 
ſchaft tobte in meiner Seele. Die Schaam, 
meinen Stolz fo ſehr gedemuͤthiget zu ſehen, bet 
hielt die Oberhand. Ich entfernte mich. Und 
wie konnt ich auch länger Zuſchauer eines Aufs 
trits ſeyn, bey dem ich eine ſo traurige Rolle 
ſpielte, und gar nicht bemerkt wurde. 

Die Lection, die ich bekommen, haͤtte bil⸗ 
lig meine Flammen erſticken ſollen. Es erfolgte 
das Gegentheil. Da ich uͤberzeugt war, daß 
Franziſkens Herz gegen die Liebe nicht unem⸗ 
pfindlich ſey; fo beſchloß ich alles zu wagen, mei: 
nen mir niedrig ſcheinenden Nebenbuhler zu ſtuͤr⸗ 
zen. Ich machte laͤcherliche Verſuche, die je⸗ 
ner mit der groͤſten Gleichguͤltigkeit, und noth⸗ 
wendig innerem Hohnlaͤcheln betrachtete. Er 
reiſete wieder ab; — denn er wohnt in einer 
andern Stadt Oeſterreichs, — und nahm Frans 
ziſkens Herz wiederum mit ſich. | | 

Iſt es nur Liebe, oder iſt es Stolz, daß mich 
Franziſtens Bild unaufhoͤrlich verfolgt, und mir 
die Ruhe des Lebens zu rauben droht? Meine 
vorige Liebe war doch mit einiger Erwiederung 
verbunden, bis Untreue in die Seele meines 
Vorwurfs ſich hinein ſchlich. Aber hier liebt 
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ich, ohne je Erwiederung gefunden zu haben, 
und ohne jemals ſie hoffen zu konnen. 

Ich wolte dir von einem Ex-⸗Jeſuiten 
reden. Er hat den Tiſch bey einem Bruder 
von uns genommen, bey dem ich ihn ſahe. Dies 
fer Mann iſt lang in Weſt- Indien geweſen, 
hat gegen die Wilden ſeine Gemeinde vertheidi— 
get, und Wunden aufzuzeigen, troz einem un⸗ 
ter den Waffen grau gewordenen Krieger. Die 
Erzählung feiner Geſchichte koͤnnte Stof zu Fo⸗ 
lianten geben, und zerſtreuet in mancher Stun: 
de den Unmuth meiner Seele. Er ſchießt wie ein 
Jaͤger, und manoeuvriret, wie der beſte Soldat. 
Dies war uͤberhaupt bey den Jeſuiten nichts un⸗ 
gewoͤhnliches, ſo wie ſie auch große Artilleriſten in 
ihrer Mitte hatten. Mein Ex- Jeſuit iſt da⸗ 
bey in allen Wiſſenſchaften bewandert, und ge 
wis ein Maurer, ob er ſich gleich nicht fuͤr ei⸗ 
nen ſolchen bekennen will. Ich koͤnte vieles bon 
ihm erlernen, wenn der traurige Zuſtand mei 
ner Seele mir es geſtattete. 

Es gibt noch zwey catholiſche Orden, die 
mir unendlich ehrwuͤrdig find. Die Barmbers 
zigen Bruͤder haben hier ein Kloſter. Schade, 
daß ich kein Arzt, oder Wundarzt, oder Apo— 
theker bin. Ich glaube, ich würde mich zu ihr 
nen geſellen. Sie heilen und verpflegen die 
Siechen umſonſt, ohne auf die Religion Ruͤk⸗ 
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ficht zu nehmen, zu der fich ſolche bekennen. Sie 
haben auch Zimmer, in die fie auf Begehren Stan: 
des Perſonen aufnehmen, die ein Zutrauen zu 
ihnen gefaſt haben. Wer durch ſie nicht geheis 
let wird, iſt ſicher unheilbar, und mancher wird 
durch fie gerettet, den die übrigen Aerzte ſchon 
aufgaben. Gleich folgender Umſtand verſchafte 
mir Gelegenheit, ſie naͤher kennen zu lernen. Ein 
Bruder, der Koͤniglich Daͤniſcher Obriſtlieutenant 
geweſen war, und ein Proteſtant iſt, ſucht bey 
den Barmherzigen ſeine Geneſung. Den ſehe 
ich von Zeit zu Zeit, meiner Pflicht gemaͤs. Er 
wolte, mit ſeiner Verpflegung ſehr zufrieden, mo⸗ 
natlich dreyßig Gulden zahlen, und man nimt 
— ſieben. 


Der andere Orden, den ich ſchaͤtze, beklei⸗ 
det die Vaͤter der Dreieinigkeit, welche ſich be⸗ 
ſtimt haben, die Sclaven aus Algieriſcher Ge 
fangenſchaft loszukaufen. Wem das traurige 
Loos und der Umfang der Leiden dieſer Ungluͤk⸗ 
lichen bekant iſt, der muß die ganze Groͤße der 
thaͤtigen Menſchenliebe jener Vaͤter erkennen. 
Es war mir ſehr ruͤhrend, den Umzug zu ſehen, 
in welchem einige und fiebenzig Losgekaufte, noch 
in Selaven⸗ Kleidern, mit langen Baͤrten, auf⸗ 
geführet wurden. Ich habe ı mit welchen der⸗ 

ſelben 
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ſelben geſprochen, und einen Landsmann darun⸗ 
ter gefunden. | 

Lebe wohl, mein Beſter; ſo gluͤklich wie es 
dein edles Herz verdient. | 


Sechs und vierzigſter Brief. 
Fuͤrſtenſtein aus Baſel, an Stralenberg. 


Ich vermag dir nicht auszudruͤcken, mein liebſter, 
beſter Stralenberg, den ganzen warmen Antheil, 
den mein Herz an deinen Leiden nimt. Wenn 
du es nicht am beſten wuͤſteſt, daß ich im Scherz 
te; ſo 3 du mich eines andern im Verdacht 
haben. Warum muſt ich in jenem ungluͤklichen 
Scherze, ein ſo trauriger Prophet werden? 

Das Maͤdchen oder Fräulein, das du lies 
beſt, darf dir nicht ſtrafbar ſcheinen. Sie 
hat dir, wie du ſtelbſt geſtehſt, nie Hofnung ge; 
macht; und ihr Herz war, als ſie dich kennen 
lernte, bereits eines andern. Du darfftfie ak 
ſo nicht haßen, und nicht lieben, und muſt — 
Stralenberg, es kann nicht anderft ſeyn, — 
du muſt ſie fliehen, muſt nach meiner Einſicht, 
den, erſt fuͤr dich ſo angenehmen, nun ſo trau— 
rig gewordenen Ort, verlaßen Unſer Fall iſt, 
wie ich zugebe, verſchieden; aber in dieſem 
Maurereh⸗ 5 1 
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Punct ſtimt er uͤberein. Ich muſte aus Wetz⸗ 
lar. das uͤbrige hab ich geſagt. 

Du verdienſt allerdings von einem vielleicht 
reizendern Maͤdchen, als Franziſka ſeyn mag, 
geliebt zu werden; und wirſt gewis ein ſolches 
finden. Erinnere dich nur des Wintzer Maͤd⸗ 
chens das du in Nusdorf ſaheſt. Es freuet 
mich; warlich, es freuet mich, daß dein Herz 
gegen die Liebe fuͤhlsar wird. Das iſt ein ſtar— 
kes Band mehr zwiſchen uns beiden. Ich be— 
daure nur daß deine Wahl wiederum ungluͤklich 
gefallen war. 

Deinen vorgezogenen Rebenbuhler darfſt du 
auch nicht haßen. Was du von ihm mir ſchreibſt, 
verraͤth eine grosmuͤthige Seele. Kan er dafuͤr, 
daß er krumme Beine hat? Vielleicht ſcheinen fie 
dir ſchiefer, als ſie wuͤrklich es ſind; weil der 
Mann war, was er nach deinem Wunſch nicht 
ſeyn ſolte. Als ich begann die Wetzlariſche Da⸗ 
me zu lieben; — hier darf ich es wohl ſagen, 
ſonſt muß es aus meinem Tagebuche ausgeloͤſcht 
bleiben, — duͤnkte mir der Mann auch haͤslich. 
Wie ich ſahe, daß er mir nicht in Wege ſtand, 
fo fand ich ihn wuͤrklich ſchoͤn. 

Guter Stralenberg, ich hoffe in deinem 
kuͤnftigen Briefe eine andre Faßung zu finden. 
Kehre lieber zu deinem ſtoiſchen Weſen zuruͤk. 
Das muͤſte, daͤcht ich, noch in deiner Macht lie, 
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hen bu Haft ja ſchon einmal den Verſuch mit Ev 
folg gewagt. Beßer und mir angenehmer waͤr 
es aber, wenn du ein Maͤdchen, wie meine Ama⸗ 
lia fän deſt. 

Den Umgang mit dem tapfern Er: Jeſu⸗ 
iten muſt du fortſetzen, ſo lang du noch in Wien 
zu bleiben gedenkeſt. Auch kanſt du die barm⸗ 
herzigen Bruͤder beſuchen, wenn du nichts beße⸗ 
res zu thun weiſt. Selbſt darfſt du nicht Moͤnch 
werden. Es thut mir leid daß meine voreilis 
ge Aeuſerung dich auf den Gedanken gebracht zu 
haben ſcheint. Solte dieſes ſeyn, ſo aͤndre du, 
wie ich, den ſeltſamen Vorſatz. 

Ich bin nun in Baſel, dem groͤſten Ort 
der Schweiz. Ich kan eben feine Bau⸗Artnicht 
ruͤhmen; doch iſt manches da zu ſehen, zum Bey— 
ſpiel der Holbeiniſche Todten-Tanz, der aber 
auf dem Kirchhofe Wind und Wetter ausgeſezt 
iſt. Warum red ich davon? von democrati⸗ 
ſchem Geiſt muß ich reden, der hier herſcht. 

Du ſelbſt, Vaſal des Koͤnigs von Preußen, 
haſt oft in unſern vertraulichen Unterredungen, 


republicaniſche Geſinnungen geaͤuſert. Hier 


wuͤrdeſt du darin beſtaͤrkt werden. Die Abga— 
ben find ſchier nichts. Jede Zunft hat aus ih: 
rer Mitte Leute im Magiſtrat. Ein hieſiger 
Handwerker lebt beßer, wie ein angeſehner Be⸗ 
dienter deutſcher Fuͤrſten. Von ſeinem weitlaͤuf⸗ 
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tigen Haufe vermiethet er um keinen Preis, ein 
Zimmer. Er haͤlt des Sontags ſeine Familien⸗ 
Geſelſchaft. Die Werk: Tage hindurch, theilt 
er am Morgen, nach genommenem Fruͤhſtuͤk die 
Arbeit aus. Dann geht er auf das Caffee⸗ 
Haus, bis zur Mittag- Mahlzeit; und nachdem 
er dieſe eingenommen, wieder auf ein Caffee ⸗ 
Haus, und von da in ein Weinhaus, bis zur 
Abend- Mahlzeit, oder fo lang es ihm ſonſt gut 
deucht. Die Vornehmeren haben Cloups, oder 
Collegium, wie ſie es nennen. Um die Auf; 
nahme in dieſelben muß ballotiret werden. Wer 
hinein gehoͤrt, darf Fremde, die er kennet, 
mitbringen. 1 

Du wirſt fragen: woher dieſer Ueberflus 
komme? Der geringen Abgaben hab ich ſchon ges 
dacht. Und eben die Geringheit, nicht die Groͤße 
derſelben, ermuntert nach meiner Einſicht, den 
Fleis, was auch die Vertheidiger des Machiavellis⸗ 
mus und der deſpotiſchen Grundſaͤtze dagegen ſagen 
moͤgen. Und eben der Luxus der Handwerker, den 
ich bereits geſchildert habe, befoͤrdert die Induſtrie. 
Die Geſellen muͤſſen dafür arbeiten, und ſich herfuͤr 
thun, um einmal zu dem gluͤklichen Leben ge: 
langen zu koͤnnen, welches die Meiſter fuͤhren, 
denen allerdings nachgeſehen werden muß, da ſie 
auf die oberſte Wuͤrde Anſpruch machen duͤrfen. 
Es treten aber mehrere Betrachtungen ein. Die 


Schweiz kan freylich auf die Weiſe ihre Eins 
wohner nicht ernaͤhren. Sie gibt die uͤberfluͤßigen 
Menſchen in die Dienſte auswaͤrtiger Maͤchte 
fuͤr doppelten Sold, und bildet ſich zu gleicher 
Zeit diſciplinirte Soldaten. N 
Denn wenn die Schweiz die ihrer Lage 
nach, unuͤberwindlich iſt, mit Krieg ſollte überzo: 
gen werden, ſo muͤßen auch die unuͤberwindli⸗ 
chen Soldaten zuruͤkkommen. Hiedurch und durch 
ihre Fabriken die in fremden Laͤndern den Abſatz 
haben, ziehen ſie Geld in das ihrige. Die ſitt⸗ 
lich gute Denkungs Art der Schweizer tritt hinzu. 
Hier werden keine Betrüger oder Spitzbuben ge: 
duldet. Verzeihe, daß ich dir eine Betrachtung 
mittheile, die mich eben ſo ſehr beſchaͤftigte. Wer 
kan aber den Schweizern das Heimweh verargen? 
Ich war in einem Conzerte, und zwar 
bey dem berühmten Mahler, Herr von Meche⸗ 
len, der woͤchentlich ein ſolches gibt. a 
Aber nun muß ich dir den Hauptpunct be⸗ 
richten. Um die hieſige Loge kennen zu lernen, 
reiſete ich hieher, und, ſtolz auf meinen Riag, 
dacht ich an keine weitere Adreße. Ich wuſte 
wohl, daß ein gewißer Rathsherr, Meiſter 
vom Stuhl ſey; aber ich wuſte nicht, daß die 
Maurerey hier heimlich getrieben wird, und den 
Namen des Rathsherrn hatte ich vergeßen. 
Was war nun zu thun? Ich kam auf dem Caf⸗ 
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fe: Hauſe mit einem ſehr geſitteten Knopfmacher 
in Verbindung. Dem that ich im Vertrauen, 
die Frage: ob nicht Freymaurer in Baſel befind⸗ 
lich? Er antwortete: davon gehoͤret hätte er: 
wuͤſte aber nicht genau, wer es ſey. Am Nach: 
mittage nante er mir einen Fabricanten, der ein 
Millionair iſt. Zu dem verfuͤgte ich mich. Die 
Sache hatte feine Richtigkeit. Mit ofnen Ar: 
men nahm mich der Bruder auf. Sein Haus 
durft ich, wie das meinige anſehen. Er hält 
eine Tafel, wie ein deutſcher Fuͤrſt; und iſt ein in 
jeder Abſicht verehrungswuͤrdiger Mann. 

Dieſer fuͤhrte mich zu dem Meiſter vom 
Stuhl, dem Rathsherrn B. . in dem ich einen 
eifrigen Maurer, und zugleich einen Mann von 
großen Einſichten traf. Er lies Loge anſagen. 
Auſer mir hatte ſich noch ein fremder Bruder ge⸗ 
meldet, der mit vielen franzoͤſiſchen Graden 
prangte, und ein Patent aufwies, das wie eine 
Land⸗Charte gros war. Ich entſinne mich 
nicht gleich, wie der Grad heiſt, uͤber den es 

ausgefertiget war: das weiß ich aber wohl, daß 
auf der umher geſchlungenen Vignette in Kupfer, 
jemand uͤber eine Bruͤcke geht. Inzwiſchen 
wurde ein großer Unterſchied gemacht, in der 
Art, wie er, und ich, in der Loge empfangen 
wurden. Man ſorderte mich zuerſt. Der 
Meiſter vom Stuhl gieng mir bis zur Thür ent: 
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gegen, fuͤhrte mich auf ſeinen Plaz, und uͤber⸗ 
reichte mir den Hammer. Da ich ſolchen, wie 
billig, den wuͤrdigen Haͤnden zuruͤk reichte, wurde 
mir ein Arm Segel neben des Meiſters Stuhl 
geſezt. Hierauf wurde der andre fremde Bru⸗ 
der gerufen, und ihm ſein Plaz angewieſen. Die 
Loge und Tafel Loge wurden in der beſten Orts 
nung gehalten. 

Baſel hat noch ein Filial zu Zuͤrch, wel⸗ 
ches ich wohl nicht ſehen werde. Ich gedenke 
einige andre Staͤdte der Schweiz zu beſuchen. 
Die Reiſen ſind in dieſem Lande unbequem, weil 
keine eingerichteten Poſten vorhanden ſind. 

Fuͤr dismal weiß ich nichts weiter zu 
ſchreiben. Nur Stralenberg, folge meinem Rath, 
verlaß Wien, und melde mir bald, wohin du 
dich begibſt. Ich wuͤnſche dir eine heitere Ge: 
finnung, und wenn es ſeyn koͤnte, eine gluͤkliche 
Liebe. ‘ ie 

Sieben und vierzigſter Brief. 9 
Stralenberg an Fuͤrſtenſtein. | 


Wenn ich auch deinen wohl gemeinten Rath 
haͤtte befolgen wollen, ſo waͤr es fuͤr dismal un⸗ 
möglich geweſen. Ich fange nun an, von ei⸗ 
ner ſchweren Krankheit mich zu erholen. Man 
ſage dagegen, was man will, ſo hat meine un⸗ 
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gluͤkliche Liebe mir dieſe zugezogen. Wie getroſt⸗ 
ſchauete ich vom Rande des Grabes in die Zu⸗ 
kunft. Die Reden der Herrnhuter, ihr Kirch: 
hof, ihre Verachtung des Todes; dies alles 
ſchwebte in meinem Gedaͤchtnis, und ich beſtreb⸗ 
te mich, dieſen guten Leuten nachzuahmen, ſo 
viel es meine Gewalt zulies, und ſo viel mir 
Gott auf mein Gebet Staͤrkung verlieh. Es 
iſt nicht ſo fuͤrchterlich: ſterben; am wenigſten, 
wenn man leidet. Tod iſt ja das Ende der Lei⸗ 
den. Freylich zuweilen ein kleiner Schauer uͤber 
die Ungewisheit der Zukunft. Ey nun, was 
iſt es denn anders, als auf Reiſen ein gutes 
Wirthshaus verlaßen, ein gleich gutes wieder zu 
finden. Und Wirthshaͤuſer findet man aller Orten. 
Wir bleiben ja in der Schoͤpfung; in der Hand 
Gottes. Solte dieſes unendliche Weſen uns 
nicht zum Ziele zubringen wißen? 


Meine Herzens Freunde L. und S. 

ann der Ex Jeſuit, und der Geiſtliche, der 
55 iſt, ingleichen ein Bruder W... aus 
Sachſen, der die Herrnhuter kent und lieber, har 
ben vieles zu meiner Aufrichtung beygetragen. 
Schön iſt es, Freunde zu habe. L. S 
Wr. und noch ein vierter Bruder, ließen ſich 
durchaus nicht abhalten, wechſelsweiſe Nacht⸗ 
wachen bey mir zu thun. Sie ſelbſt holten den 
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Arzt, ſobald die Gefahr ſtieg. Das heiſt Au 
noch bruͤderlich gehandelt. 

Nun hoff ich mich bald erholt zu ans 
zumal da der Gegenſtand meines Leidens ent 
fernt iſt. Franciſta hat ihren treuen Anbeter 
geheyrathet, und iſt nicht mehr in Wie. 

Ich werde noch einige Zeit hier verweilen z 
um mich voͤllig zu erholen; zumal, da 1 in 
Berlin dermalen nichts nuͤtze bin. t 

Zu ſchwach, he weiter zu babe, un 
ich dich in Gedanken. 1 


0 Acht und wiener Brie. 


Stralenberg an Fürſtenſtein. 


Meme Seele faͤngt an, mit dem Körper z zu ge⸗ 
neſen. Ich werde wieder heiter, habe ſchier 
das Bild aus der Seele getilgt, welches mir 
Munterkeit und Geſundheit raubte, und lache in 
gewißen Zeitpuncten, uͤber die Thorheit, in die 
ich verfiel. Als ich zum erſtenmale wieder auf 
der Gaße erſchien, wankten noch meine Beine 
vor Schwachheit, mein Auge konte das ſtarke 
Sonnen Licht nicht ertragen. Aber das hat 
ſich veraͤndert. Ich gehe auſer den noch vor⸗ 
handenen Ueberbleibſeln meiner Krankheit, wie 
ein andrer einher, und halte es fuͤr meinen Be⸗ 


— 
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ruf, mir Freunde zuverſchaffen, ſo viel es en 
lich iſt. 

Ich habe ſo gar den Muth gehabt, mit 
Franziſka zu reden, die als Frau einmal hier 
war, ihre Eltern zu beſuchen. Auf der Baſtey 
begegnete ſie mir, mit einiger Geſelſchaft. Sie 
trat heraus, ging grade auf mich zu, und 


ſprach mit heitrer Mine, in der Mitleid, nicht 


1 zu leſen war. 

8 „Nun lieber Stralenberg, wie gehts 
shi in Wien. Sie ſehen ſo blas, ſcheinen 
„krank geweſen zu ſeyn? 

Ja, gnaͤdige Frau. 

„Ey, das bedaure ich recht ſehr.“ 

Einigermaßen hab ich auch Anſpruch auf 
ihr Mitleid. Sie konten nicht dafuͤr, daß ihre 
kiebenswuͤrdige Perſon mir eine Leidenſchaft ein 
flößete, die fie misbilligen, verwerfen muſten. 

„Wollen fie davon noch reden? Sie 
zzwißen ja, daß ich nicht mehr frey war, und 
„ſie ſehen nun aus der Folge. — 

Das wolt ich nur ſagen, — verzeihen 
ſie, — daß dieſe Leidenſchaft, mir die ſchwere 
Krankheit zuzog. Es hatte Noth daß ich dem 
Tode entrann. Wider meinen Wunſch bin 
ich ihm entgangen. W 

Eine Thraͤne flieg ihr ins Auge. „Mei 
„ne Perſon kan ja unmoͤglich ſo reizend ſeyn, 
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„dergleichen Wirkung herfuͤr zu bringen. Das 
„übrige wißen fie, daß ich ſie ſchaͤtze, und ewig 
„ihre Freundin ſeyn werde.“ Sie e mir 
die Hand, die ich kuͤßte. 

Jezt werd ich dir eine Geſchichte zu 8 
len haben, die ruͤhrend iſt, und dennoch vieles 
zu meiner Zerſtreuung, und der daraus fte 
ten Erholung beygetragen hat. e 

Der Bruder W.. komt zu mir, ua S. 
war bey mir gegenwaͤrtig. Jener erzaͤhlt, daß 
er in einem gewißen Gaſthofe der Leopoldsſtadt ), 
von ohngefehr, ein Frauenzimmer geſehen, das 
auſerordentlich ſchoͤn, und wie die Wirthin ſage, 
von hohem Stande ſey. Die Sache werde 
uͤbrigens als ein Geheimnis behandelt, So 
viel hab er entdekt, daß ſie entfuͤhrt ſey, und ihr 
Verfuͤhrer ſie verlaßen habe. 

S. . der das Geſchlecht liebt, und jeder⸗ 
zeit erfreut iſt, ſchoͤnes Frauenzimmer zu ſehen, 
beredete mich, mit ihm, nach dem angezeigten 
Gaſthofe uns zuverfuͤgen. Wir ließen uns Wein 
reichen, und begannen mit der Wirthin eine Un 
terredung. S.. der ſehr ſchmeichelhaft ſeyn 
kann, brachte fie in dem Verlauf dieſer Unter 
redung dahin, daß fie das naͤmliche eingeftand, 
was uns W.. berichtet hatte. Wir verlangten 
das Frauenzimmer zu ſehen. Sie ſagte: es 


) Die gröfte und angeſehenſte der Vorſtaͤdte Wiens: 
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ſey ihr unmoͤglich, uns dieſes zu verſchaffen. Sie 
laͤßt ſich durchaus nicht ſehen. Und da wir ver; 
ſezten: daß gleichwohl ein anderer ſie geſehen 
hätte; fo antwortete fie: es ſey möglich daß je⸗ 
mand des Morgens im Garten ſie erblikt habe, 
in dem ſie, zuvor Gaͤſte erwartet werden koͤnten, 
zuweilen luſtwandeln ginge. Wir muſten uns 
demnach befriedigen.. 15 
5 Weil aber die Wirthin die auſerordentliche 
Schönheit des Fraͤuleins ruͤhmte, mit dem Zu 
ſaz: es ſey kein Wieneriſches Frauenzimmer ihr 
zu vergleichen; jo wurde mein Freund dadurch 
ſo angereizt, daß er mich zu dem Entſchlus be; 
wegte⸗ ihn taͤglich in dieſes Haus zu begleiten, 
bis es uns gelungen, das auſerordentliche Ge⸗ 
ſchoͤpf zu erblicken. i 


„Dieſen Endzwek zu erreichen, senweillen 
wir ganze Tage in der Leopoldsſtadt, nahmen 
unſer Mittags⸗ Mahl daſelbſt ein, und verfuͤg⸗ 
ten ung. fo dann wieder zur Wirthin, die, weil, 
fie, Verdienſt von uns hatte, immer zutraulicher 
gegen uns wurde, auch einige fruchtloſe Verſu⸗ 
che machte, uns zu dem Ae — ſo wurde 
fie, genannt, — zu fuͤhren. | 

Die trauervolle Miene, die mir von mei⸗ 
ner ane Geſchichte übrig geblieben iſt, 
muſte es machen, daß ſie mich unter uns beiden 
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ausgezeichnet hatte, zu der Abſicht, die ſie mir 
Bun Tages allein entdekte. 0 


„Ihre Miene — — fagte fie, in ihrer Sprache 
„läſt mich vermuchen, daß fie in ähnlichen Um⸗ 
„fanden, ſich befunden haben, oder noch befinden, 
„in denen mein Fräulein jezt iſt. Eine Liebes: 
„Geſchichte iſt die Urſach ihres Grams. Sie 
»iſt das ſanfteſte, beſte Frauenzimmer in der 
„Welt, und verdiente nicht ſo ungluͤklich zu wer⸗ 
aden, als fie zu ſeyn, es ſcheint. Sie gibt mehr 
„als wir fordern, nnd iſt mit allem zuſrieden; 
„und wenn wir betruͤgen wolten — doch das 
„beyſeit geſezt, Waͤre ihre Schoͤnheit nicht ſo 
„ungemein gros, ſo muͤſte ſie lang von Gram 
„verzehret ſeyn. Sie durchweint ganze Naͤch⸗ 
o te; ihr fehler ein Freund, dem fie ſich entdeken 
„koͤnte. Ich kenne hier wenig Herrn vom Stan⸗ 
ade, und kenne Sie nur, ſeitdem ſie des Fraͤu⸗ 
»ꝛleins wegen hieher gekommen find. Vielleicht 
„hat dieſes ſeine Urſache gehabt. Kurz unter 
„ihnen beiden erſahe ich den Traurigen zum 
„Freunde des Fraͤuleins. Sie weiß etwas da; 
„von, und wird ſie annehmen; vorausgeſezt, 
„daß keine laſterhafte Abſicht. — 


Hier fiel ich ihr in die Rede. N 
Weit entfernt von der laſterhaften Abſicht; 
— Zbar bedarf ich ſelbſt Troſt; ich wuͤnſchte 
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jedoch zur Beruhigung bes Fraͤuleins Geytrage 
zu können. 

„Das können. Sie. Kommen fie an 
„einem andern Tage, aber allein, ohne ihren 
„Freund. 

Das geſchah, und ic wurde zu dem Fraͤu⸗ 

lein gefuͤhret, 
15 Ich muß es geſtehn; nie hab ih eine 
fo regelmäßige Schönheit erblikt; verzeihe, daß 
ich deine Amalia nicht ausnehmen kan. Sie 
erſezt durch tauſend Vorzuͤge, den kleinen Ab⸗ 
ſtand von dieſer, das gröfte Ideal angenommen; 
und in deinem Auge muͤſte ſie troz dieſes Ideals 
immer die ſchoͤnſte bleiben. 

Du kanſt dir leicht gedenken, daß ich die 
Unbekante mit der Ehrerbietung gruͤßete, die ei⸗ 
ne ſolche Schönheit einfloͤßet. 

Sie ſprach, mit einer Miene, die durch 
Vermiſchung von Schaam und Adel der Seele 
unnenbar reizend wurde: „Mein Herr, ich bin 
„hier ganz fremd, und eines Freundes ſo ſehr 
„benoͤthiget. Meine Wirthin har fie vorgeſchla— 
„gen. Ich habe gehoͤrt, daß ſie ſich nach mir 
„erkundiget. Solten fie vielleicht Aufträge haben, 
„die mich betraͤfen. 

Nein, gnaͤdige Frau! die Abſicht, die 
mich zu einer Forſchung trieb, zu der ich keinen 
Beruf hatte, war indes nicht ſtrafbar. Ich 


223 


wolte wißen, ob es moͤglich, etwas zu ihrer au 
friedenheit beyzutragen. N 
„Sie ſind gewiß ein e 
Ja. a 
„O, ich habe dieſen Orden beſtaͤndig ges a 
yſchͤͤtzet, weil die wuͤrdigſten Leute, die ich in Dress 
„den kennen lernte, ihm einverleibet waren. — 
„Wolte Gott — doch ſie werden das uͤbrige 
„hoͤren, wenn ſie anders Geduld dazu haben. 
Wer würde nicht gern fie hören, Kine 
ich nur ihres Zutrauens würdig werden. | 
„Sie haben es bereits. Hören fie mich 
„jezt. Ich bin die Tochter eines Churſaͤchſiſchen 
„Generals, und habe eine Stiefmutter, die mich 
„ihaßet. Ihren Verfolgungen mich zu entziehen, 
„nahm ich das Erbieten eines jungen Grafen, 
„der mir lange von Liebe vorgeſchwazt hatte, an; 
„das, mich entfuͤhren zu laßen. Wie kont ich zwei⸗ 
„feln, an der Aufrichtigkeit ſeiner Verſicherun— 
„gen? Er lies ſich wuͤrklich mit mir trauen. Hier 
„haben fie den Trauungs Schein. Aber lei— 
„der! er iſt falſch, wie die ganze Trauung. 
Erſchreklich! 
„Das hab ich erſt entdekt, ſeitdem er 
„mich verließ. Nach Wien hat er mich ge— 
„bracht, und in Wien hat er mich verlaſſen. 
„Sie koͤnnen denken was ich erlitt, da ich 
»ihn fehlen, und nicht wiederkommen ſahe. 
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„Endlich wandt ich mich an einen Rechts⸗Gelehr⸗ 
„ten der ſchrieb und erfuhr, daß kein Ort und 
„kein Prediger, wie fie in dem Schein unterzeich⸗ 
„net, in Sachſen vorhanden. Da hab ich mein 
„Leiden, das fie nun leicht ermeßen, und mich, 
vin dieſes Zimmer vergraben. 
Ich erſtaune! Muſten ſie einem ſo fönan 
zen Le in die Hände fallen; — 
„„Sie haben gewis auch geliebt. Man 
„Hat mir ſchon davon geſagt, und ihr trauriger 
„Blik verraͤth es, daß fie ungluͤklich liebten. 
Zweimal, gnaͤdige Frau, — ich werde 
ſie ferner ſo nennen, — hab ich geliebt, und 
zweimal ungluͤklich. Erſt wurd ich wie ſie be⸗ 
trogen. Der juͤngere Fall iſt zu neu; und der 
Perſon hab ich keine Vorwuͤrfe zu machen. 
„„Laßen Sie unſer Schikſal dazu dienen, 
55 Freunde zu ſeyn, und grade nichts weiter, als 
zdieſes. Ich meine fie denken wie ich. Sie 
zzwürden ſich taͤuſchen — doch nein; ich traue 
„ihnen mehr zu. Aber was iſt fuͤr mich zu 
„thun? 
Ihrem Herrn Vater die Sache aufrichtig 
wu . 
„Und wer wuͤrde dieſes unte nene 
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„Wir kommen zuſammen. Einen ſol⸗ 
„chen Freund hab ich gewuͤnſcht. Hier haben 
„ſie dasjenige, was etwa zur Erlaͤuterung der 
„Geſchichte noch noͤthig ſeyn durfte. Das uͤbri— 
„ge werden fie einzurichten wißen.“ an 
Da hab ich alſo geſchrieben, an einen Saͤch⸗ 
ſiſchen General, den ich ihn die Ehre habe zu 
kennen. 
Jezt hab ich dir etwas zu e das 
mehr ſonderbar iſt, als das vorige. 


Ein hungariſcher Edelmann hatte aͤhnliche 
Nachrichten erhalten, und erwarb ſich mit mehrer 
rer Liſt und Gewalt den Zutritt. 


Hingeriß zen von einer Schönheit, derglei⸗ 
chen er vielleicht nie geſehen, war er ſo fort mit 
dem Heyraths-Antrage da. 

Die Dame ſprach: „Sie werden mein 
„Schikſal ſo wenig kennen, als wir uns beide. 
„Ich bin ihres Antrags, der alle Achtung vers 
„dienet unwerth. 

Unwerth; und warum? Sie verachten ge⸗ 
wis mich. 

Die Hungarn und Polen find die gros— 
muͤthigſten Leute von der Welt; aber ſtolz auf 
dieſe Grosmuth fallen ſie mit der Thuͤr in das 
Haus. 

Maureren. P 
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Das Saͤchſiſche Frauenzimmer war, wie 
du leicht denken kanſt, uͤber den Antrag aͤuſerſt 
beſtuͤrzt. Sie glaubte einen Verfuͤhrer vor ſich 
zu ſehen, und ſie ſahe den beſcheidenſten, ehrlich⸗ 
ſten Mann von der Welt. 


Die Dame: Gott! ſie ſcheinen mich aus ei⸗ 

nem N Geſichtspuncte zu betrachten. ö 

: dafür behuͤte mich ihr Gott. Mei 
ne ae liegen in der Gegend von Temeſwar. 
Sie koͤnnen fo gleich die Beherſcherin davon wer: 
den. Wolan ſie erlauben, daß ich einen Drie: 
ſter kommen laße. 

Sie: Mein Herr fie gerathen an die un: 
rechte. Wer einmal auf die Weiſe getaͤuſcht 
! 

Er: Was? Sie getauscht! 

Sie: Sie wißen nichts von mir, und wol⸗ 
len mich heyrathen! 

Er: Ich weiß nichts, als daß Sie ein 
Saͤchſiſches Fraͤulein ſind, uͤber alles, liebens⸗ 

werth. Ich wuͤnſchte ein ſolches Fraͤulein zur 

Frau. Was reden ſie von der Taͤuſchung ? 

Sie: Sagen ſie zuvor, wer ihnen von ei: 
nem En Fraͤulein redete? 


: Fraͤulein, ich ſpeiſe im Seifen, wo 
ſie Ni 1 Da hab ich von ihrer uners 
meslichen Schoͤnheit viel Ruͤhmens gehoͤrt, und 
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da hab ich gefragt, und 1 9 5 geforscht, bis 
ich ſie entdekt. 


Sie: Aber mein Herr, wer entſchließt ſich 
denn gleich zu einer Heyrath, mit einer Perſon, 
die man nicht kennet, auf den 5 Ruf der 
Schoͤnheit! 

Er: Der Ruf betraf an ihre Tugenden 
und uͤbrige vortrefliche Eigenſchaften. 

Sie: Und wenn auch dieſes alles waͤre, ſo 
ſollen Sie hoͤren, warum ich ihrer unwerth bin, 
Sie ſehen vor ſich eine e 7515 falſche 
5 se: | 

: Es ſchadt nichts, er Sie ini das 
ie 55 machen, das Ihnen ein undankba⸗ 
rer Boͤſewicht zufügte, 


Der Hungar dringt noch immer auf die 
Heyrath. Ich werde dir in dem kuͤnftigen Brie⸗ 
fe den Verlauf der Sache melden und ia 
1 in der, 4 Zahl. 


Neun und vierzigſter Brief 
Fuͤrſtenſtein an Stralenberg. 


Ich komme zuruͤk von meiner kleinen Reiſe, die 
ich durch einige Theile der Schweiz gemacht has 
be, und finde die traurige Nachricht von dem To— 
de meines Vaters. Aufrichtig weinte ich ihm 
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die Thraͤne, die fein )Merıh und das, was en 
fuͤr mich gethan hat, von mir forderten. 7 


Du ſieheſt nun leicht, mein lieber Stra⸗ 
lenberg; daß ich nach Haus gehe. Zwey Bruͤ⸗ 
der hab ich, mit denen ich die Guͤter meines Ban 
ters zu theilen gedenke. Wenigſtens will ich 
da ich majoreen bin, meinen Siz haben, wo ich 
einen Freymaurer Garten anzulegen gedenke. 
Das Ding haſt du zuerſt mir in den Kopf ge⸗ 
ſezt. Amalia, — davon bedarf es nun wei⸗ 
ter keine Rede, — die iſt unfehlbar mein. Ich 
werde nur das Weſen zu Hauſe betrachten, und 
dann ſo fort in Halle {ey * 


Freudigen Antheil nehm ich an deiner de 
neſung und deiner wiederhergeſtelten Heit er keit. 
Es iſt ſo recht gut gekommen, daß Franziska 
verheyrathet wurde. Nun hab ich auch nichts ger, 
gen deinen ferneren Aufenthalt in Wien, wenn er 
dir ſonſt gefaͤlt, und du nicht zum zweitenmal 
das Ziel von Amors Pfeilen wirſt. In Wien 
darfſt du nicht wieder lieben. Man ſagt ja, 
daß der Friede ſchon in Werke ſey. Wenn er er: 
folgt, fo wirft du doch nach Berlin gehn. Die 
unvergleichliche Schoͤnheit, von der du ſchreibſt, 
muß dich auch nicht feßeln. Denke ein Maͤd⸗ 
chen, das ſich entfuͤhren lies, — das liebte; — 
und fuͤr eine zweite Liebe iſt mein Stralenberg 
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zu gut. Laß immer den er una! fin 
Wu wa AN 707 5 


ganfzier Brief. 


Steatenberg an Sürfenfein, edrefit an den Baron 
n K. . zu Halle. 
Jg nehme . Antheil g an den Tode 
deines gewis rechtſchaſnen Herrn Vaters. Die 
Vorſehung muſte dieſen Tod zur Beſoͤrderung 
deines, ‚völligen Gluͤks noͤthig finden. Hier ſcheint N 
mir der Fall nicht zweifelhaft. Du wirſt nun 
bald in den Armen deiner Amalia ruhen konnen; ; 
und ich, hoffe faſt daß dich dieſer Brief in Halle 
finden werde. Denn Liebende pflegen doch im⸗ 
mer ihre Geſchaͤfte und Neiſen zu beſchleunigen. 
Den Verlauf der Geſchichte, von der ich 
dir jangſt ſchrieb, glaub ich dir ſchuldig zu ſeyn. 
Hoͤre alſo zuerſt, daß ich ein ſonſt hoͤfliches Ant: 
worts Schreiben von dem Saͤchſiſchen General 
bekommen, der aber von keiner Ausſoͤhnung wiſ⸗ 
ſen will, ſondern ſeiner Tochter das Zuchthaus dro⸗ 
het. Wahrſcheinlich wird die Stſeſpſutter den 
Brief vorgeſchrieben haben. 

Der Dame ſuchte ich auf der besen Art ihr 
fortdauerndes Ungluͤk zu hinterbringen. Sie hoͤr⸗ 
te es gefaſter, als ich vermuthete, weil ſie Si 
anders erwartet hatte, 
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Ich bin jezt alle Tage bey ihr, und um 
terhalte mit ihr die unſchuldigſte Freundſchaft 
von der Welt. Keines von uns denkt an Liebe. 
Sie hat ihr Schikſal im Sinne, und den Gra⸗ 
ſen, der ſie wuͤrklich liebte. Er muß auch ſchoͤn 
ſeyn. Ich habe ſein Portrait bey ihr geſehen. 
Und fuͤr mich iſt ſie in der That zu ſchoͤn. Ich 
finde mich nicht vollkommen genug, von einer 
ſolchen Schoͤnheit Liebe zu fordern. Auch laͤßt 
die Entführung wuͤrklich einen unangenehmen 
Eindruk bey mir zuruͤk; obgleich ich taͤglich mehr 
von dem gebildeten Geiſte und edlem Herzen die: 
ſes Frauenzimmers uͤberzeugt werde. 

Mit dem redlichen Hungarn verhält es ſich 
anderſt. Wir ſind Freunde, da er ſtehet, daß 
ich ihm nicht im Wege zu ſtehen verlange. Sei 
ne Liebe iſt zu dem hoͤchſten Gipfel geſtiegen. 

Du kanſt von ſelbſt ermeßen, daß er feine. Hei 
rathsantraͤge eifriger als jemals fortſezt, ohngeach⸗ 
tet er nicht das Gehoͤr findet, welches er wuͤnſcht. 
Darf ich es dir ohne Eitelkeit ſagen? Ich ſtehe 
ihm dennoch im Wege. Die Dame gibt mir 
den Vorzug. Aber nun bin ich in der That 
entſchloßen, gar nicht wieder zu lieben; und ich 
glaube, daß ich uͤber die Gefahr, den Entſchlus 
zu veraͤndern hinaus bin, da ich in dem taͤglichen 
Umgange mit einer een Schoͤnheit ſtandhaft 
bleibe. 
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Gleiche Verhaͤltniße verbinden uͤberhaupt 
die Menſchen naͤher. Das beſtaͤtiget inſonder— 
heit ſich durch die Zuſammengeſellung der Ungluͤk— 
lichen. Die gegenſeitige Mittheilung der Leiden 
verurſacht Wehmuth, und folglich Linderung. Der 
ungluͤklich Liebende duͤnkt ſich, vielleicht mit eini— 
gem Recht, ein Leidender vom Range. Kommen ih: 
rer zwey zuſammen, fo gewinnt einer für den an: 
dern eine gewiße Achtung, die ein gluͤklich Kies 
bender, wie du, mein Fuͤrſtenſtein, beiden ver 
ſagt. Es iſt auch was ſchoͤnes in Mittheilung 
ſolcher Schmerzen, weil es immer ſchoͤn bleiber 
ein empfindliches Herz aufzeigen zu koͤnnen. 

Dieſe Vorrede ſoll dich zu meiner jetzigen 
Erzaͤhlung vorbereiten. Es komt ein Fall, bey 
dem ich ſehr vieles fuͤhlen muſte. Wirſt du die 
Geduld haben, ihn mit allen ‚Seinen I 
zuhören?) 

Die Freunde meines an waren eini⸗ 
ge Tage nicht für mich zu haben. Graf L.. u 
war verreiſet, und S. .. in Geſchaͤften. = 
üble Laune bemaͤchtigte ſich meiner. Sie zu zer⸗ 
ſtreuen gieng ich durch die Kayſerliche B Burg, in die 
nahe liegenden Vorſtaͤdte, ohne zu wißen wohin, 
und gerieth in die Joſephs-Stadt. Es war ohn⸗ 
gefehr zwey Uhr Mittags, als ich Hunger ſpuͤr⸗ 
te. Ich ſah einen Gaſthof, auf deßen Schil⸗ 
de drey Haken ſtanden. Da nun dieſe auch den 
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Namen zu einer Loge darbieten konten, fo beftim: 
te mich die Bemerkung, grade hier ſpeiſen zu 
wollen. Die übrigen TiſchGaͤſte, die gowoͤhn⸗ 
lich da eßen, waren ſchon weg. Ich hielt alſo 
allein meine Tafel, die bald geendet war. Hier: 
auf uͤberfiel mich Traurigkeit und Langeweile. 
Gluͤklicher Weiſe hat ich ein Buch bey mir, in 
dem ich las, bis ein zweiter in das Zimmer trat, 
der ſich bald in meinem Fall befand. Er ſchlug 
mir eine Partie Piquet vor, die ich annahm. 
Es erſchien ein dritter, der in die Partie aufge⸗ 
nommen zu werden wuͤnſchte. Das geſchah. 
Wir zwey fanden aber bald, daß der leztere aus 
genſcheinlich betrog, und hoben das Spiel auf, 
da ſich denn dieſer entfernte. Nun waren wir 
allein. Mein Geſelſchafter machte einige, zwar 
nicht unbekante, Bemerkungen, uͤber das Spiel; 
unter andern die, daß ſich die Leidenſchaften des 
Menſchen dabey am gewoͤhnlichſten, geſchwin⸗ 
deſten und ſicherſten verriethen. Er ſprach hiers 
auf von der Liebe, und endlich machte er mir 
ein Maurer: Zeichen, das ich beantwortete. 

Er war Meiſter, aber nicht mehr. 

Mein lieber Bruder! ſprach er zu mir; 
Sie werden in der Stadt wohnen, wie ich. Was 
ſie hieher geleitet hat, kan ich nicht wißen. Mich 
hat die Liebe hieher gebracht. In dieſer Vor— 
ſtadt wohnt ein Mädchen, das ich ſchaͤtze. Darf 
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ich Sie zu ihm fuͤhren? Meine Abſicht iſt, ihr 
Urtheil uͤber das Maͤdchen zu hoͤren, und wegen 
des uͤbrigen, was ſie etwa davon vu 6 bemerken 
glauben. 

Er fuͤhrte mich alſo in ein ai wo ic 
ein ziemlich huͤbſches Maͤdchen, bey ihrer Mutter 
fand. Mein Freund wurde von dieſer ſehr warm, 
und von jener, ſehr kalt empfangen. Er ward 
traurig. Ich bemerkte, daß die Mutter ihrer 
Tochter einen heimlichen Verweis gab, welcher 
nichts fruchtete. Kurz, es war ſehr deutlich, 
daß dieſer Bruder ſo wenig geliebet en als 
ich von Franziſka. 

Wir kehrten zu den drey Haken 11955 
„Sie haben mein Ungluͤk geſehen, — ſprach er, 
„Gott weiß es, daß ich redliche Abſichten mit 
„dem Mädchen habe, und ich bin in ſolchen Um 
„ſtaͤnden, daß ich das GMF ihres Lebens ſchaffen 
„koͤnte. Die Klugheit gebietet, von ihr abzu⸗ 
„laßen; und die Liebe macht mir ſolches zur Un: 
„möglichkeit. Rathen Sie mir, mein Bruder. 

Freylich zum Ablaßen. Glauben Sie mir, 
daß ich kuͤrzlich in ihrem Falle geweſen bin. 

Ich erzaͤhlte ihm hierauf meine Geſchichte, 
welche ihm Beruhigung zu geben ſchien. 

Haben Sie Nebenbuhler, fragte ich, und 
unter dieſen einen Begluͤkten? 

„Nein. 
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Sokten fie nicht einen haben, ohne es zu 
wißen? 
„Die Mutter wuͤrde es mir entdecken. 
„Sie könen mir gleichwohl einen Gefallen erwei⸗ 
„ſen. Das Mädchen aͤuſerte ſofort mehr Zu: 
„trauen zu ihnen als zu mir. Wir wollen uns 
„morgen hier wieder einfinden. Dann gehen fle 
„allein hin, und ſuchen fie die Urſache ihrer Gleich⸗ 
„guͤltigkeit gegen meine Perſon zu erforſchen.“ 

Ich nahm es an, und am folgenden Tage 
aßen wir zwey wiederum in den drey Haken. 
Nach der Mahlzeit verfuͤgte ich mich zu der Ge⸗ 
liebten meines neuen Freundes, 

Sie geſtand mir den Widerwillen, den ſie 
gegen ihren Anbeter ſpuͤrte, deßen redliche Gefin: 
nung gegen ſie, ich ruͤhmte, wegen welcher ſie 
auch nicht den mindeſten Zweifel aͤuſerte. 

Und warum koͤnten fie feine Zärtlichkeit 
nicht erwiedern? war meine Frage. 

Ihre Antwort: Ich wuͤrde ihn niemals lie⸗ 
ben konnen; aber unausſtehlich wird er mir da⸗ 
durch, daß er eine Peruque traͤgt. 

Dieſe Erklärung ſezte mich, weil ſie fo um 
erwartet war, — wie kont ich auf die Peruque 
denken, — in eine ſolche Beſtuͤrzung, daß ich 
nicht weiter zu forſchen vermochte. Ich verfuͤgte 
mich zuruͤk, zu meinem Bruder, und ſprach; Al 
les was ich ihnen rathen kan, iſt dieſes, daß ſie 
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die Peruque ablegen. Dann haben fie etwas 
gewonnen. Wie viel, das kann ich nicht wißen. 
Er verſezte: „Das erſtere iſt unmoͤglich: ich tra— 
„ge die Peruque von Jugend auf. Und das 
„leztere Verſprechen will nicht viel ſagen. In: 
„deßen ſehe ich, daß Sie aufrichtig und bruͤder⸗ 
lich handeln. Wie ich mein Leiden ertragen 
zwerde, das muß die Zukunft lehren. 

Ich ſuchte ihn noch moͤglichſt zu troͤſten, 
und wir ſchieden aus einander. Ich habe ihn 
ſeitdem nicht wieder geſehen. 

Aber die Geliebte habe ich von ohngeführ 
getroffen, an einem öffentlichen Orte, in der 
Geſelſchaft eines Bruders, der leider als ein aus⸗ 
ſchweifender Verfuͤhrer des Geſchlechts bekant iſt. 
Sie erroͤthete. Ich nahm jenen allein, und frag⸗ 
te: wie er zur Bekantſchaft dieſes Frauenzim⸗ 
mers gelangt ſey? Wie? — antwortete er ſpoͤt⸗ 
tiſch, — „Durch Liſt. Ihre Mutter weiß 
„nichts von unferem Umgange. Halten fie denn 
„dieſes Geſchoͤpf für eine Veſtale?? Ich zeigte 
dem Meiſter vom Stuhl dieſes Bruders, den 
Vorfall an. Er verſammelte eine Loge, und ich 
hielt auf ſein Erſuchen eine Rede, die den Um⸗ 
ſtaͤnden angemeßen war. Der ausſchweifende 
Bruder war gegenwaͤrtig und fand ſich getroffen. 
Er ſoll auf mich wuͤten und ſchelten; aber er 
laͤßt mich in Ruhe. 
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Sonderbare Gedanken hat dieſe Geſchichte, 
die mit der meinigen gewißermaßen analog iſt, 


bey mir herfuͤrgebracht. Die verwirft einer 
Peruque wegen, den treuſten Liebhaber; und 


fene zieht einen ſchiefbeinigten Menſchen allen 


Aubetern vor. Dir darf ich nicht alle Betrach⸗ 
tungen mittheilen. Du biſt beſtimt zu lieben, 
und das mit Recht. Ich habe mich 5 . 
Bm beſtimt, und nicht ohne Urſach. 

Eigenſinn bewegt gewoͤhnlich das ra 
zimmer zur zaͤrtlichen Liebe und zur Wahl im lie⸗ 


ven. | Der Zufall entſcheidet uͤber die Treue und Lin: 


treue des Geſchlechts. Noch nicht zur Buhle⸗ 
rin hinab geſunken, verlangen die Schoͤnen 
gleichwohl unſere ganze Zuneigung; berlangen, 
daß wir ihnen in allen Kleinigkeiten zu Gefallen 
leben. Und das zu uͤbernehmen, mik der Ge⸗ 
fahr, ſich einſt betrogen oder verachtet zu ſehen! 
Verzeihe, Fuͤrſtenſtein, deine Amalia 1 80 
ſtreitig eine Ausnahme. | 
Aber eine andre Saat Uns Man: 
rern wird ſchon in den untern Graden, die 
Standhaftigkeit, als eine vorzuͤglich maureriſche 
Tugend anempfohlen. Ich bin von Natur nicht 
der fladderhafteſte Und dennoch was verins⸗ 
gen alle Grundſaͤtze gegen eine heftige Leiden⸗ 
ſchaft? davon geben ich und der Bruder, von dem 
ich dir geredet habe, ganz neue Beyſpiele, Zur 
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Tugend Schule die Freymaurerey machen zu, 
wollen; das iſt nichts. Die Herrnhuter bringen, 
es weiter. Und warum? Ihre Zucht macht es, 
die Religion wirkt freylich mit; die Pythagoraͤer, 
waren keine Chriſten, und dennoch Muſter der, 
Tugend. Und wir Freymaurer muͤßen Chriſten 
ſenn; Wer wird die Logen anſehen, die Juden 
oder Tuͤrken aufnehmen. Ich weiß wohl, daß 
es geſchehen iſt. Du weiſt aber auch, daß jene 
gar entfernt find, von der Geſinnung, die bey ei⸗ 
nem Maurer vorausgeſezt werden muß, und daß 
wir, großen Maurer, in den Fall kommen koͤn 
ten, gegen die Tuͤrken au ſtreiten. Es ſollen 
wuͤrklich dreyßig unſrern — als Volontairs 
auf der Rußiſchen Flotte gedienet haben. Und 
wir Chriſten und Maurer — laß mich nicht wer: 
ter reden. Unſere Diſciplin koͤnte volkomner ſeyn. 
Da ich dann einmal über die Maurerey 
nachſinne, ſo komm ich auf einen andern Stein 
des Anſtoßes. Auch in guten Logen iſt man mit 
der Aufnahme zu leicht. Eine Standes- Perſon 
die reich iſt, wird ſchwerlich abgewieſen. Die 
Aufnahme ⸗ Gelder ſollen wohl nicht verſchwendet, 
ſondern zum Fond angeleget werden. Doch meyn, 
ich, daß der ganze hohe, Orden wegen der Ver; 
waltung geſichert ſeyn muͤſte, und was die — — 
— — betrift ſos — — — 
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Ueber dieſen Punct Eönt ich dir N noch 
mehreres ſchreiben. 

Ein Ausſchus unter den Kiga Mau: 
rern muͤſte gemacht werden. Doch jedes Syſtem 
will ihn bereits gemacht haben. Der Regens 
purgiſche Bruder, der auf feinem Zimmer ſaß, 
N an — N 
hat vielleicht, bey der jetzigen Lage der Sachen 
das Wahre erwaͤhlt. Ich habe auch noch nicht 
entſchieden, weiter Logen zu beſuchen. 

Ich gruͤße und kuͤße dich dreimal. Wenn 
du ſchon bey deiner Amalia biſt, ſo gib ihr auch 
einige Eſperancierkuͤſſe, in meinem Namen. 
Du biſt doch auf mich nicht eiferſuͤchtig, und Ei 
auch micht 1 es zu ſeyn. 


Ein und funfzigſter Brief. 
Fuͤrſteuſtein aus Halle, an Stralenberg. 


Ich bin nun in Halle, mein lieber Stralenberg, 
und dem Zeitpunct ganz nahe, der durch den 
Beſiz meiner Amalia, mein Gluͤk auf ewig grins 
den fol. Mär es dem feurigen Wunſch gemäs 
gegangen, der meine Hierkunft beſchleunigte, 
ſo könte ſie nun bereits die meinige ſeyn. Aber 
da kommen noch Betrachtungen von Wohlſtand 
und Zubereitungen zur feierlichen Hochzeits? 
feges dazwiſchen, die man ihrer Familie nicht 
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ausreden kan. Daß ſie mir nicht verſagt iſt, 
kanſt du ſchon beurtheilen. So muß ich dann 
erſt die Suͤßigkeiten des Braͤutigams Standes 
genießen, die immer etwas mehr als nichts blei— 
ben, welche ich jedoch gern, je eher, je lieber, mit 
dem Zuſtande vertauſchte, der darauf erfolgen ſoll. 
Jedoch ich werde die Geſchichte, die jezt 
natürlicher Weiſe mich ganz beſchaͤftiget, dir et: 
was näher mittheilen muͤßen. Von meines Das 
ters Guͤtern, ſind mir zwey zum Theil gefallen, 
eines im Meklenburgiſchen, das andre im Hol— 
ſteiniſchen. Ich habe das leztere zu meinem 
Freymaurer⸗ Sitze gewählt, weil daſelbſt die Ge⸗ 
baͤude beßer ſind, als auf dem andern, und weil 
ich, aus gewißen Urſachen, das Land ſelbſt vor 
ziehe; ohngeachtet im Meklenburgiſchen, mehrere 
Maurer ſeyn moͤgen, als im Holſteiniſchen. 
Ich habe die Einrichtung einem alten ge— 
treuen Secretair meines Vaters uͤbertragen, den 
ich in meinen Dienſten behalte, und bin nach 
Halle gleichſam geflogen. Es war meine Abſicht, 
Amalien zu uͤberraſchen, und ich lag zu ihren 
Fuͤßen, ehe fie meine Ankunft erwarten konte. 
Mit ihrer Genehmigung that ich die feierliche 
Anwerbung bey den Eltern, und erhielt die Eis 
willigung, ſo bald es der Wohlſtand, den dieſe, 
wie du wohl weiſt, puͤnetlich beobachten, erlaubte. 
Jezt handeln ſie bereits ganz wie Eltern gegen 
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mich, und es iſt mir gelungen, ihr Zutrauen zu 
gewinnen. Das geht weiter, als du glaubſt. 
Der Vater hat ſeine Vorurtheile gegen die Mau⸗ 
rerey abgeleget, und ſi a gemeldet, in der tige 
aufgenommen zu werden. 

Bruder K. 9 15 ha feinen Gütern war, 
iſt, ſobald er meine Ankunft: erfahren hat, hie⸗ 
her gekommen. Mit welcher Ruͤhrung wir uns 
umarmten, das kan ich dir gar nicht beſchreiben. 
Du weiſt, wie viel ich ihm zu danken habe, und 
das alles, eigentlich dir. Er nimt ſtarken An⸗ 
theil, an deiner ungluͤklichen Geſchichte in Wien; 
und billiget deinen Entſchlus, die Liebe ech i 
Zeit zu fliehen. 

Die andern Bruͤder haben mich gleichfals 
empfangen, wie ich es hoffen konte. Aber die 
Augenblicke, die ich bey meiner Amalia zubringen 
kan, ſind mir zu wichtig, als daß ich viele davon 
zu mißen vermoͤchte 

Als ich von Bafel, nach Hauſe gieng, bes 
nuzte ich die von dem redlichen Schweden erhal⸗ 
tene Adreße, und nahm eine Seiten- Reiſe nach 
. vor. Der Bruder hatte mich nicht getaͤuſcht. 
Ich erhielt jo viel Licht, als noͤthig, um auf mei⸗ 
nem künftigen Maurer- Sitze, was etwa in der 
Maurerey vorgehen duͤrfte, beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen; und der Maurerey fuͤr meine Perſon ewig 

erge⸗ 
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ergeben zu bleiben. Es liegt mehr darin, als ich ges 
dachte. Denn — Bm a 68 


* — — 
— — —. 


Mehr darf ich für dismal dem Chifer nicht an: 
vertrauen. Du wirſt aber genug daraus urthei⸗ 
len koͤnnen. Wenn ich dich auf meinem Gute zu 
ſehen, das Gluͤk king werde; dann reden wir 
weiter. 

Die Freundſchaft, die du mit dem Saͤchſi⸗ 
ſchen Frauenzimmer unterhaͤltſt, ohne daß die Lies 
be mit in das Spiel komt, und daß du ihr, als 
einem Freymaurer gebuͤhret, in ihrer dornichten 
Lage, mit Rath und Troſt an die Hand gehſt, 
das alles billige ich ſehr. Daß ihr ungluͤklich 
Liebende euch zuſammen geſellet, kann ich begrei— 
fon, und es muſte auch ſeyn, da du einen Bru⸗ 
der in dem andern erkanteſt. Ich gehoͤre nicht in 
eure Claße; aber weit entfernt, euch zu verach⸗ 
ten, wuͤnſchte ich euer Schikſal in der Liebe um; 
aͤndern zu koͤnnen. Die Abſchaffung der Peruque, 
moͤchte, wie ich aus deinem Briefe erſehe, wohl nicht 
den ganzen Endzwek erreichen. Die Zeit wird hof 
fentlich die beſte Cur bey deinem unbekanten Freun 
de — verrichten koͤnnen. Dieſe Gattung der Cu⸗ 
ren iſt ja bewaͤhrt gefunden worden. 

Deine Betrachtungen uͤber das ſchoͤne Ge: 
ſchlecht, ſchmecken zu ſehr den Myſogen, und der 


O. 
Maurerey. 
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wird man freylich, wenn man ungluͤklich geliebt 
hat. Amalia darf ſie nicht wißen, ohngeachtet 
du ſo guͤtig geweſen biſt, ſie zur Ausnahme zu 
machen. Ein Frauenzimmer, das wuͤrklich lie⸗ 
bet, iſt, weit entfernt, Einſchraͤnkungen zu for⸗ 
dern, zu allen Gefaͤlligkeiten bereit; und es gibt 
doch noch immer, liebe, ſanfte, ſuͤße Geſchoͤpfe 
unter dem Geſchlechte, du haſt das deinige noch 
nicht gefunden. Komm zu mir in das Hollſtei⸗ 
niſche. Vielleicht finden wir es da. 


Es bleibt dennoch gut fuͤr die untern Gra⸗ 
de, und inſonderheit fuͤr junge Leute, eine Tu⸗ 
gend: Schule aus der Maurerey zu machen. 
Der Enthuſiasmus, der gewöhnlich den neu— 
aufgenommenen beſeelet, thut etwas, und wir 
haben auch Proben, daß Leute, durch den Lim: 
gang mit tugendhaften Brüdern in Sitten vers 
beßert worden find. Der Religion will ich. ih 
ren erhabenen Vorzug nicht abſprechen; zumal 
nachdem ich die Grundſaͤtze erhalten, die ich dir 
ghet habe. Denn x — — 8 


1 darf man nicht Chriſtenthum und 
Maurerey, wie ein braunſchweigiſcher Bruder 
gethan hat, der Geiſtlicher iſt. Er ſoll aber 
nicht in den höheren Graden ſeyn. Freylich haͤtte 
er ohnehin beßer gethan, ſeine Reden nicht 
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druͤcken zu laßen, die nur die Welt irre i 
koͤnnen. 


Mit der Aufnahme iſt man allerdings un 
ter gewißen Umſtaͤnden zu ſehr bereit. Man 
wird hiedurch in denn unangenehmen Fall geſezt, 
gegen den groͤßern Theil der Bruͤder ſo fremd zu 
werden, als gegen Profane. Ueber die Admi⸗ 
niſtration im ganzen; — In einigen Ländern 
mag fie bey der firicten Obſervanz ganz gut ſeyn, 
und die C. . betreffend, will ich dir meine Ges 
danken kuͤrzlich ſagen. Es iſt? — 1 


Amalia iſt in deinem Namen gefüft. Sie 
laͤſt dir tauſend ſchoͤnes ſagen, und wir ſind bei⸗ 


de dir auf ewig ergeben; u ſich, beide a 
Freunde. 


Zwey und funfzigſter Brief. 
| Stralenberg an Fürſtenſein. g 


Mein lieber Fuͤrſtenſtein; ich nehme a an deinem 
ſo nahen Gluͤk, den vollkomnen Antheil, den gra— 
de ich, daran zu nehmen ſchuldig bin, wegen 
unſerer alten Schul- und academiſchen Freund⸗ 
ſchaft, wegen unſerer maureriſchen Verbindung, 
und mehr wegen der cee unſerer 
Herzen. 
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Ich gehoͤre denn doch wirklich unter die 
Leute, die fremdes Gluͤk ohne Neid anſehen koͤn⸗ 
nen, wenn ſie auch ſelbſt nach gleichem Ziele ge⸗ 
laufen wären. Das iſt mein Fall; aber ich kan 
mir zu meiner Beruhigung ſelbſt die Verſichrung 
geben, daß es ‘fo iſt. Der Gedanke, meinen 
Fuͤrſtenſtein nach ſeinen Wuͤnſchen ganz gluͤklich 
zu ſehen, verſezte mich in eine Trunkenheit, die 
mit das Bewuſtſeyn meines eignen Gluͤks nicht 
ſtaͤrker verſchaffen koͤnte. Wenn ich dich jezt um et⸗ 
was beneide, ſo if, es der Umgang mit dem Bruder 
von K. . der mir wörtlich fehlt. Unter den Bruͤ⸗ 
dern die meine Vertraute hier ſind, iſt der Graf 
L. . wegen feiner hohen Geburt in die Geſel⸗ 
ſchaft zu vieler großen Haͤuſer verwickelt, und 
S.. liebt wuͤrklich noch zu ſtark, die Zer⸗ 
ſtreuung und das ſchoͤne Geſchlecht. Der Bru⸗ 
der W. . und der catholiſche Geiſtliche blieben 
mir noch uͤbrig. Doch wir ſind in Grundſaͤtzen 
etwas verſchieden: das iſt begreiflich, weil jener 
ein Kaufmann, und dieſer ein Geiſtlicher iſt. AR 

Ich wolte, daß du mir mehr haͤtteſt ent⸗ 
decken wollen, von dem Aufſchlus, den der Schwe⸗ 
diſche Bruder dir verſchaft hat. Indeßen glau— 
be ich auch hier meine maureriſche Kentniße ver⸗ 
mehrt zu haben. Ein Bruder — — 
befindet ſich jezt hier und nahm mich, als — 
ſehr freundſchaftlich an, ob ich gleich feine Ver⸗ 
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kraulichkeit nicht fo zu erlangen weiß, als ich 
wuͤnſchte. Was ich von ihm erfahren habe, 
will ich dir mittheilen. 

Hochwuͤrdiger Bruder! — ſprach er, — 
ſo wie unſer hoher Orden Claßen hat, die ihnen 
bekant find. naͤmlich die R.... die C.... oder 
G. . die A.. . oder St. .. und die S 
oder F.. .; ſo hat er auch Departements in de 
nen einer etwa gebraucht wurde, wenn man ihn 
fuͤr dieſes oder fuͤr jenes faͤhig erkante, naͤmlich 
das der St... das der Ch. . . . und das der 
A. . . . und G.... Nice jeder, ſonſt verdienſt— 
volle Mann iſt fuͤr jedes tauglich. Es komt nun 
auf die gute Wahl an. So beſchaͤftiget ſich auch 
nicht jede Gattung — oder Secte der Maurer 
rey mit dem Ganzen. Einige, zu denen, wie 
es ſcheint, die ſtricte Obſervanz Deutſchlandes 
gehoͤrt, wollen bey dem erſten ſtehen bleiben; die 
mehreren, bey dem zweiten; wenige blos bey dem 
dritten. Das iſt der Haupt Grund der ums 
gluͤklichen Trennung der Freymaurer Logen. Die, 
welche nichts als genauere Freundſchaft zum 
Zwek haben, will ich nicht tadeln; fie verdienen 
aber nicht hier genant zu werden; weniger die, 
welche niedrigere Zwecke haben, am wenigſten, 
die falſchen oder Winkel Logen. 

Sie werden ſich gewis dem erſten Departe— 
ment widmen, und da halt ich es fuͤr meine 


— 
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Schuldigkeit, ihnen zur Nachricht zu geben,“ 


und zu rathen! — — das beurtheile 
du nun, mein lieber Fuͤrſtenſtein, nach deiner 
erlangten Höheren Einficht. 

Ich komme auf die Saͤchſiſche Dame. Da 
du den Anfang der Geſchichte weiſt, ſo halte ich 
es fuͤr Schuldigkeit dir die Entwicklung zu bes 
richten. 

Sie hatte, vor wie nach, den Hungari⸗ 
ſchen Edelmann zum Anbeter, und mich zum 
Freunde, als der Fuͤrſt von — ſich in das Spiel 


man 


mengte. 


Dieſer Prinz weiß feiner Leidenſchaft ger 
gen das Frauenzimmer keine Schranken zu ſetzen. 
Er haͤlt einen Stallmeiſter, der eigentlich ſein 
Kupler iſt. Der fuͤhrt eine Liſte von allem was 
ſchoͤn iſt, und in Wien ſich befindet. Meine 
Freundin kam endlich auf ſeine Liſte. 

Kaum hatte er dem Fuͤrſten die auſerordent⸗ 


liche Schoͤnheit der entfuͤhrten Sachſin geſchil⸗ 


dert, als dieſer ihn aufforderte, alles anzuwen⸗ 
den, ſie in ſeine Gewalt zu verſchaffen. 

Der verſchlagne Kupler wuſte die Wirthin 
ſo reichlich zu beſtechen, die ſchon das Zutrauen 
der Dame gewonnen hatte; daß jene den Kur: 
ler als einen eifrigen und gottesfuͤrchtigen Bro: 
teſtanten bey dieſer auffuͤhrte. 
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Veielleicht Hätte ich den Meuſchen entlarvet. 
Das muſt er fuͤrchten. Denn er richtete ſeine 
Beſuche ſo ein, daß wir uns niemals trafen. 
Die Dame ruͤhmte mir oft, die edle Geſinnung 
ihres zweiten Freundes. Ich empfand bey die⸗ 
ſen Lobſpruͤchen etwas Eiferſucht, nicht der Liebe, 
ſondern der Freundſchaft wegen. Ich waͤre doch 
gern der einige Freund geblieben. 

Es kam mir ſonderbar vor, daß ich den 
Fuͤrſt — taͤglich in der Leopoldsſtadt erblikte. 
Denn ohne Urſach iſt man nicht immer in einer 
und derſelben Vorſtadt; weil es zum guten Tone 
gehoͤrt, in der Stadt ſelbſt zu bleiben. Aber 
wie verſchieden koͤnnen die Urſachen ſeyn, die je: 
manden zu Handlungen bewegen, oder davon 
abhalten? 

Der Stallmeiſter wuſte die Saͤchſiſche Da⸗ 
me geneigt zu machen, zu einem Beſuch, bey dem 
Schwediſchen Geſandſchafts-Prediger, der mit 
Recht als ein ſehr gottesfuͤrchtiger Mann ange— 
ſehen wird, und gleichfals in einer Vorſtadt woh⸗ 
net. i 
Aber er brachte ſie in eine ganz andere 
Vorſtadt, die Alſter, mein ich, genant; welche 
mit der Leopoldsſtadt, und der, auf welcher, 
der Schwediſche Prediger wohnet, weniger Ver— 
bindung hat, als Leipzig und Dresden. Du 
kanſt, wenn du aus einer jener Vorſtaͤdte in die 
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andre gehft, beßer den Unbekanten ſpielen, als 
wenn du dieſe Oerter um einander vertauſchſt. 
Andre Leute und andre Sitten, in der Alſt und 
in der Leopoldsſtadt. Das iſt begreiflich, weil 
in jener wohl festen Fremde, in dieſer aber alle 
Nationen zu erſcheinen pflegen. 

Man hielt vor einem Hauſe, in welchem 
der Geſandſchafts- Prediger wohnen ſolte. Die 
Antwort war, daß er grade bey dem Geſandten 
zur Tafel eingeladen ſey. Der Stallmeiſter 
ſchlug alſo vor, einen andern gottesfuͤrchtigen 
Herrn zu beſuchen; und dieſer gottesfuͤrchtige 
Herr, war — der Fuͤrſt. 

Der empfing unſere Gaͤſte auf das ver⸗ 
bindlichſte. Er ſprach von den Vorzuͤgen der 
proteſtantiſchen Religion, und einer für dieſelbe 
und alles Schoͤne fuͤhlbaren Seele. Eine praͤch⸗ 
tige Collation wurde aufgeſezt. Das Frauen? 
zimmer gerieth endlich ſowohl uͤber dieſe, als uͤber 
den Verlauf der Unterredung, in Verwirrung, 
und verlangte von ihrem vermeintlichen Freunde 
zuruͤk geführt zu ſeyn. Der Fuͤrſt bat weniger 
zu eilen, und ohnvermerkt war der Kupfer ver: 
ſchwunden. 

Nun veraͤnderte ſich die Sprache. Der 
Prinz fagte der Dame: daß der Ruf ihrer Schoͤn⸗ 
heit ihn hingerißen habe, das Mittel zu erwaͤh⸗ 
len, welches ergriffen waͤre, um ſie in ſeinen Be⸗ 
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unbekant, und er bereit ſey, ihr alles Unrecht zu 
erſetzen, welches ihr von dem vorigen zugefuͤgt 
worden. Einer Perſon, die einen Fehltritt, wie 
fie, gemacht, bleibe nichts übrig, als eine Erbie— 
tung, wie die ſeinige anzunehmen. Er ſey ein 
Prinz, und ſie koͤnne ſofort Gebieterin einer 
Herrſchaft werden, auf der fie gleich einer Fürs 
ſtin, leben koͤnte. Dabey ſey er der zärtlichfte 
Verehrer ihrer Schönheit; ein ſolcher, welchen fie 
wieder zu finden vielleicht vergeblich hoffen duͤrfte. 

Man kan ſich die Beſtuͤrzung des Saͤchſit 
ſchen Frauenzimmers gedenken, die ſich durch ih⸗ 
ren heuchleriſchen Freund, und die Wirthin ſo 
ſehr betrogen ſahe. Sie rafte jedoch ihre Stand⸗ 
haftigkeit zuſammen, und verſezte mit einer uner⸗ 
ſchrokenen Miene: „Da Sie, ein Prinz find; fo 
„muͤßen Sie das Beyſpiel der Grosmuth geben, 
„und nicht ferner an dem niedrigen Betruge Theil 
„nehmen, der mir geſpielt iſt. Verachten dürs 
„fen Sie mich auch nicht, noch zu den niedrigen 
„Creaturen herabſetzen, mit denen Sie vielleicht 
„umzugehen gewohnt find. Ich bin Hintergans 
„gen, auf eine grauſame Weile, hintergangen; 
mur darin ſtrafbar, daß ich ohne Wißen mei⸗ 
zner Eltern, in eine Heyrath willigte. Man 
»hintergeht mich gewis nicht ferner. Und wenn 
„Sie gleich Prinz ſind, und ich auf eine gottloſe 
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„Weiſe in ihrer Gewalt mich befinde, fo zittern 
„ſie, wenn Sie wider meine Ehre, und wider 
„meinen. Willen etwas wagen. Ich verachte 
„Sie, bey ihrer hohen Wuͤrde, weil Sie ein 
„Schandfleck derſelben ſind. 

Dieſe ernſthafte Aeuſerung brachte den Prin⸗ 
zen aus der Faßung. Er wolte unternehmend 
ſeyn, und wurde demuͤthig; verſicherte, daß ſei⸗ 
ne Abſichten uneigennuͤtzig, und Grosmuth die 
Triebfeder ſeiner Handlung ſey; und er bereit, 
ihr Schikſal, auf jede ihm moͤgliche Art zu ver⸗ 
beßern. Da ſie aber dieſe Rede blos mit einem 
verachtungsvollem Blicke erwiederte, ſo verlies er 
das Haus, in dem ſie Gefangene verblieb. 

Als ich in der Leopoldsſtadt, wie vor, ſie 
beſuchen wolte; ſagte mir die Wirthin, „ſie ſey 
mit dem Edelmann nach Hungarn gereiſet. Das 
befremdete mich; inzwiſchen muſt ich glauben. 

Einige Tage darauf traf ich von ohngefaͤhr, 
den redlichen Hungar. Der umarmte mich, und 
fragte mit einem Hungariſchen Fluch: „Was iſt 
„aus dem Fraͤulein geworden?“ 

Meine Antwort war: Ich erſtaune. Man 
hat mir geſagt, fie ſey mit Ihnen nach Hu 
garn gegangen. 

„Und Sie koͤnnen glauben, daß wir 
„das ohne Sie gethan haͤtten? Wer hat das 
zteufliſche Geſchwaͤz gefuͤhret? 5 
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Die Wirthin in der Leopoldsſtadt. 
„Ich wolte daß ich ihr mit dieſem Saͤ⸗ 
„bel den Hals abſchlagen duͤrfte. Sie muß eine 
„niedrige Kuplerin ſeyn. Das Fraͤulein iſt ent⸗ 
„fuͤhrt: So viel weiß ich; ich forſche, aber um⸗ 
„ſonſt, weil ich die Spur noch nicht habe.“ 
Hier erinnerte ich mich, den Fuͤrſt — ſo 
haͤufig in der Leopoldsſtadt geſehen zu haben, und 
theilte meinem Freunde die Bemerkung mit. 
„Nun hab ich genug, — ſprach er — 
„die Sache ſcheint mir nicht zweifelhaft. 
Mit dieſen Worten verlies er mich. 


Einige Tage darauf, erſchien der Hungar 
auf meinem Zimmer, das er ausgeforſcht hatte; 
und ſprach im hineintreten: „Sie iſt gerettet, 
„mein Freund! Ich erfuhr ihren Aufenthalt, 
„drang in das Haus, und ſprengete die Thuͤr eis 
„red Zimmers, in dem Augenblik, in welchem der 
„Fuͤrſt zu Gewaltthaͤtigkeiten ſchreiten wolte. Er 
„drohete; ich blikte, mit Verachtung auf ihn, zog 
„meinen Saͤbel und führte das Fraͤulein aus dem 
„Hauſe ihres gezwungenen Aufenthalts. Den 
„Fuͤrſt werd ich, fals er nicht ruhet, zu belangen 
„wißen. Sie iſt nun in Sicherheit. Dieſen Abend 
„werd ich Sie, zu ihr fuͤhren. 

Ich bewunderte den kuͤhnen Entſchlus und 
die muthige Ausfuͤhrung deßelben. Am Abend 
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kam er, mich abzuholen, und führte mich zu feiner 
Geliebten. 

Sie empfing mich, mit allem Gefuͤhl, das 
eine Freundſchaft, die man fuͤr bewaͤhrt erkent, 
einzufloͤßen pflegt. Mein Hungar war daruͤber 
nicht verlegen. „Hier iſt der Freund, — ſprach 
er, — dem Sk ihre Rettung zu danken has | 
„ben. Sein Scharfſinn kam mir zu Huͤlfe, 
„hinter die Sache zu kommen. 

tun muß ich doch melden, wie er es an⸗ 
fing, die Sache herauszubringen. Er hatte 
Bekantſchaft, mit einem Freunde des Stall⸗ 
meiſters, oder Kuplers. Dieſer hatte ſolchem 
feinen neuen Meiſter Streich im Vertrauen ent: 
dekt, und die Alſt genant. Der andere, der 
wegen des Hungarn nichts argwohnete, erzaͤh— 
lete ſolchen, als einen laͤcherlichen Vorfall. Mein 
Hungar hatte ſogleich eine Wohnung auf der 
Alſter Gaße, und bemerkte am folgenden Tage 
das Haus, in welches der Fuͤrſt gieng. 

Wir ſpeiſeten mit einander, beym Weg— 
gehn bat mich die Dame, ſie wieder zu beſuchen. 

Ich gehorchte. Sie ſprach: „Stralenberg, 
z was fagen fie zu dem allen, was mit mir vor: 
„geht. Ich bin nun gezwungen, mich auf den 
„Schuz des redlichen Hungarn zu verlaßen. Er 
„fordert meine Hand. Wozu rathen Sie? 

Sie anzunehmen. 
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Siäie ſahe mich mit einem bedeutenden Blick 
an. Verzeihe der Eitelkeit, mit der ich dieſes 
nieder ſchreibe. Es iſt gleichwohl Wahrheit. 

Gnaͤdige Frau! — ſagte ich, man koͤnte 
vielleicht umſonſt Deutſchland durchreiſen, eine 
Dame zu finden, die ſo viel Schoͤnheit und ſo 
erhabene Denkungsart vereiniget. Waͤr ich ih⸗ 
res Herzens würdig, und koͤnt ich Ihnen Reich; 
thuͤmer darbieten; ſo wuͤrden Sie mich jezt zu 
ihren Fuͤßen ſehen. Ihre Wahl wuͤrde ſodann 
zwiſchen dem hungariſchen Edelmann und mir 
entſcheiden. Aber; wer iſt ihrer, in aller Ab⸗ 
ſicht werth geworden. Wenn Sie ihn ni nicht haſ⸗ 
Haha ſo hat er das naͤchſte Recht an Sie. 
| „Ich kann ihn nicht haßen. Das hat 
„er nicht um mich verdienet. Mein Schikſal iſt 
fo traurig geworden, daß ich kein groͤßeres 
5Gluͤk hoffen kann, als das, was er mir anbie⸗ 
„tet. Ich fuͤrchte nur, daß ich dieſes Gluͤks 
Hunwerth ſey; fuͤrchte, daß ihm zulezt fein 
„Schritt gereuen, und er mich, die er, als eine 
„Verfuͤhrte nimt, verachten werde“ 

So viel ich den redlichen Mann kenne, 
haben Sie das gar nicht zu befuͤrchten. 

„Ich habe von ihm begehret, daß er ein 
„Freymaurer werde. Er wuͤnſcht es ſelbſt. 
„Koͤnnen Sie ihm dazu verhelfen, dann wuͤrde 
„mein Zutrauen ſteigen.“ 


254 

Allerdings foll er es werden; er derdient 
es zu ſeyn. 

„Und dann muͤßen Sie noch einmal meinom 
„Vater ſchreiben, den Vorfall ihm berichten, und 
„ſeine Einwilligung zu unſrer Heyrath fordern. 
„ Denn die vorige kan nicht im Wege ſtehn. 

Das iſt meine Pflicht; ich werde fie erfuͤl⸗ 
len. Und ich habe geſchrieben. 

Es war nun uͤbrig Anſtalt zur Aufnahme 
meines Freundes zu machen. Die iſt ger 
ſchehen. Nie hab ich eine Faßung geſehn, 
die zu einer Freymaurer Aufnahme ſo paßend 
war, als die, meines Freundes. Die Hungarn 
haben uͤberhaupt einen Anſtand bey feierlichen 
Gelegenheiten den andre Nationen nicht erreichen 
koͤnnen. Hiezu komt, daß die Geliebte, die 
Aufnahme von ihm gefordert, und ihm zum 
Preis derſelben ihr en Zutrauen zu ſchenken 
verſprochen hat. 

Ich befuͤrchte zwar in deiner jetzigen, ſo 
entzuͤkungsvollen Lage, dich mit meinem Schrei⸗ 
ben mehr zu belaͤſtigen, als zu ergoͤtzen. Da es 
aber juſt auch eine Heyrath betrift, deren Volzie⸗ 
hung ich die in meinem maͤchſten Briefe zu mel⸗ 
den hoffe, ſo dacht ich, es koͤnne wohl ſtatt fin⸗ 
den. Du biſt, der Bräutigam ſelbſt: Ich, bin 
der Freund zweier Braͤutigams. Alſo darf ich 
je mich mit freuen. 


| 
| 
| 
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Rede, bey der Aufnahme des Bruders von 
K. . a gehalten. 


Einer Aufnahme in unſeren ſehr Ehrwuͤrdigen 
Orden beyzuwohnen, hat immer etwas feierliches 
für mich; da fie mir jedesmal den Zeitpunct zur 
ruͤkruft, in welchem ich derſelben gewuͤrdiget wur⸗ 
de. Die gegenwaͤrtige hat es zwiefach, weil ich 
als Zeuge darſtehe, und zwar zum erſtenmale. 


Der Schritt, in eine Geſelſchaft zu treten 
deren Endzwek, Abſicht und Stiftung man nicht 
kent, iſt freylich gros und bedenklich; aber eben 
der Urſach wegen zugleich wichtig 


Er ſezt allerdings Gruͤnde voraus, die zu 
dem Entſchluß beſtimmen. Unter dieſen iſt die 
Neugierde der gewoͤhnlichſte und verwerflichſte; 
und der Maurer, den er beherſchſt, bleibt war⸗ 
lich, bis ein anderer und beßerer Grund, in die 
Stelle des vorigen tritt, ohnbefriediget und mit 
ſeiner Anfnahme billig unbelohnt. 


Der, in eine naͤhere Verbindung mit edlen 
und tugendhaften Maͤnnern zu treten, um die 
Freundſchaft, dieſes ſo ſchaͤzbare Geſchenk des 
Himmels, zu finden, das leider den Erdboden, 
wie wir ſehen, ſo ſehr fliehet, iſt freylich erheb⸗ 
licher. Es iſt moͤglich, daß auch dieſer Zwek nicht 
erreicht wird; und in dieſem Fall liegt es entwe⸗ 
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der an uns, oder an den Leuten, mit denen wir 
uns verbinden. 


Wenn unter den zehntauſend Menſchen, 
die ſich etwa in Wien fuͤr Maurer ausgeben, und 
auch wuͤrklich aufgenommen ſeyn moͤgen, funfzig 
zu finden wären, welche die wahre maureriſche 
Geſinnung ganz beſeelte, und dieſe naͤher zu⸗ 
ſammen treten koͤnte, welcher Bund wuͤrde dem 
ihrigen gleichen? Es iſt meine Abſicht, zu zeigen, 
was nach meiner Einſicht, zu einer vollkomnen 
maureriſchen Geſinnung erforderlich ſey, oder wel 
ches die Eigenſchaften, die man billig bey jedem 
Maurer, ohne Ruͤkſicht auf Stand, Einſicht und 
Stufe im Orden ſolle vorausſetzen duͤrfen. 

Der Maurer muß kein Boͤſewicht ſeyn; das 
iſt nach unſern Grundgeſetzen entſchieden. Wehe 
der Loge, die ſie beyſeit legt. Allein es komt 
hier nicht blos auf That; Sachen an; auch in 
der Geſinnung muß er kein Boͤſewicht feyn, viele 
mehr gewißer Laſter, zum Beyſpiel, der Falſch⸗ 
heit, f ſchlechterdings unfaͤhig. 


Sein Wort auf das Gewicht eines Eides 
haben, und Bruͤdern die er gepruͤft, muß ſein 
ganzes Herz offen ſtehen. Wenn es erforderlich, 
muß er bereit feyn, alles zu wagen, um den uns 
ſchuldig Bedraͤngten ſeinem Leiden zu entreißen. 

| Er 
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Er muß grosmüuͤthig und ſtandhaft ſeyhn. Der 
Orden von dem wir abſtammen, und zu dem wir 
gefuͤhret werden, hat in dieſen Tugenden alles 
uͤbertroffen, was ſonſt davon die e auf 
zuweiſen hat. 

Die Grosmuth fuͤhrt Unerſchrockenheit und 
Uneigennuͤtzigkeit mit ſich. Der wahre Maurer 
muß, wenn er jemanden in den Strom fallen, 
und die Moͤglichkeit noch uͤbrig ſiehet, ihn heraus 

zu ziehen, ſich hinein ſtuͤrzen, ohne darnach zu 
fragen, wen er retten will? dem Geitzigen 
muͤſten unſere Logen billig auf ewig 5 
bleiben. 

Die Standhaftigkeit ſezt, entweder die! 
Ausführung großer Entſchluͤße, denen ſich taus 
ſend Schwierigkeiten in den Weg ſtuͤrzen, oder 
das Daſeyn und die Ertragung großer Leiden vor— 
aus. Jenes zu erläutern, iſt dieſe Loge nicht 
angeſagt. Im gemeinen Leben bleibt die Tugend, 
von der ich rede, auch immer vortreflich. Sie 
laͤſt ſich aber nicht gut geben, wenn die Anlage 
nicht da iſt. Die muͤſte der, der Maurer wer— 
den will, mitbringen. Dieſes, iſt in Anſehung der 
Ertragung eine Fertigkeit, welche der Maurer 
erwerben muß. Ohne unnuͤtzen Lerm zu machen, 
von dem er die Unwuͤrtſamkeit vorausſehen kan, 


muß er leiden koͤnnen, muß den Boͤſewicht im 
Maurereh, N 
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prächtigen Gewande prangen laßen, ſelbſt, ſtolz, 
auf das Bewuſtſeyn feiner Erhabenheit, Boͤſe⸗ 
wicht ſcheinen koͤnnen, wenn es nicht anders ſeyn 
kan; und muß — ſchweigen. 

Das Schweigen iſt überhaupt die Eigen: 
ſchaft, welche unſer Orden vorausſezt, und von 
jedem, den er als Lehrling aufnimt, ſchlechter— 
dings fordert. Der Grund iſt klar, weil er Ge— 
heimniße hat, die er nicht ohne Prüfung ent: 
decken kan. Daher der Eid, den wir abnehmen. 
Denn mancher kan nur ſchweigen, nachdem er 
geſchworen hat. 

Es wuͤrde gleichwohl unbeſonnen gehandelt 
ſeyn, auf Handſchlag und Eid alles zu entdecken, 
daher, die fernere Pruͤfung, und daher, die 
Stufen im Orden. 

Der entſchiedene Wolluͤſtling gehoͤret auch 
nicht fuͤr uns. Er muß ſich beßern, und bekomt 
wenigſtens Anleitung bey uns dazu. Will er 
ihr nicht folgen, ſo ſuͤndiget er auf ſeine Gefahr 
fort. Dabey wird ihm geweigert, die hoͤhern 
Stufen erſteigen zu duͤrfen; wird ihm auch nach 
Umſtaͤnden geweigert, unſere Verſamlungen fers 
ner zu beſuchen. Unbillig würde es ſeyn, ihn in 
die Claße des Falſchen und des Eigennuͤtzigen zu 
bringen; gegen welche jede Loge das Wort des 
Horaßz aufſtellen BR Odi profanum vulgus, 
et arceo! 
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Der Bruder von K. .. a, den wir eben 
aufgenommen haben, beſitzt alle Eigenſchaften 
die ich von einem Maurer fordere. Ich bin es 
uͤberzeugt, daß er ein redlicher Mann iſt; und 
ich wuͤnſchte, daß, in dieſer Verſamlung jedes 
Rechtſchaffenheit mir fo einleuchtete, wie die, uns 
ſeres neu aufgenommenen Bruders. Durch Pro— 
ben hab ich ſie beſtaͤtiget geſehen. Ich weiß, 
daß ſein Wort mehr iſt, als Eide, vielleicht von 
tauſenden geleiſtet; weiß, daß er ſich in das Feuer 
ſtuͤrzen wuͤrde, Nothleidende zu retten, ohne die 
unausſtehliche Zweifelhaftigkeit, die in der ſchoͤnen 
Welt, und leider auch, in dem groͤßeren Theil 
unſerer Logen herſcht; weiß, daß er ſchweigt, wie 
eine Mauer, und ein wahrer Hungar. Ich muß 
dieſer Nation ihre Gerechtigkeit wiederfahren laßen; 
und ich thue es gern. Ich weiß endlich, daß, wenn 
es erforderlich, er, der Mann ſeyn koͤnte, der faͤhig 
waͤre, Maͤrtyrer unſers Ordens zu werden. 

Mein Bruder! Ich wuͤnſche Ihnen und 
uns zu ihrer heutigen Aufnahme Gluͤk. 


Drey und funfzigſter Brief. 
Fiuürſtenſtein, an Stralenberg. 
tralenberg, ich halte mich nun für den gluͤklich⸗ 


ſten Sterblichen. Meine Wuͤnſche ſind erreicht. 
Amalia iſt mein; am Altare, ganz und auf ewig 
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mein geworden. Den ganzen Umfang der Glue 
ſeligkeit, die ich fühle, dir zu ſchildern, vermag 
ich nicht. So viel kan ich dir ſagen, daß jeder 
DIE, jedes Wort, jede Handlung, und ich glaw: 
be auch jeder Gedanke meiner Amalia dahin ie 
let, mich zu entzuͤcken. 

Was dir der fremde Bruder geſagt hat, 
iſt fo unrecht nicht. Du haft noch dabey zu be: 
merken daß, was die Ausübung der St. W 
Wi — — 

Uebrigens ſcheineſt du ja ganz in der Ge— 
ſchichte des Saͤchſiſchen Frauenzimmers zu ſchwe⸗ 
ben. Ich habe ſie meiner Frau vorgeleſen. Mit 
welcher Entzuͤckung ſchrieb ich dieſen Ausdruk nie⸗ 
der, vor dem ſo mancher zittert. Gut, daß 
hier keine Wiener Fuͤrſten ſind. Es moͤchte einem 
derſelben, meine Amalia gefallen, und ſein Stall⸗ 
meiſter moͤchte Mittel finden, ſie mir zu entfuͤh⸗ 
ren. Der tapfere Hungar gefaͤlt mir jedoch; 
der feine Geliebte in des Fuͤrſten Gegenwart mir 
gezogenem Saͤbel zuruͤknimt. Er verdient fie 
zur Gattin. Du haſt ihr gut gerathen, und 

dein ganzes Betragen in dem Vorfall iſt untadel⸗ 
haft. 

Die Aufnahme des Hungarn, und deine 
dabey gehaltene Rede gefallen mir auch; obwohl 
dieſe etwas raſch iſt, und Unwillen gegen einen 
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großen Theil der Brüder verraͤth. Ich will dir 
dagegen gleichfals eine Aufnahme berichten, die, 
meines Schwiegervaters. 


Gedenke dir, einen alten ehrwuͤrdigen 
Mann, — du kenneſt ja meinen Schwiegervater, 
— der fein ganzes Leben hindurch, mit Vorur— 
theilen gegen die Maurerey behaftet, am Ende 
ſeiner Tage ein Ehrwuͤrdiger Bruder zu werden 
begehret; ſich alle Gebraͤuche gefallen laͤſt, die 
bey unſrer Aufnahme vorgehen, wie er denn muſte; 
dabey ihm geſagt wurde, daß auch Prinzen, 
ſelbſt Koͤnige, hier keine Ausnahme machen duͤrf⸗ 
ten; der nun, als Geſelle, — das iſt er denn 
doch am naͤmlichen Tage geworden, — ein 
eifriger Maurer iſt. Das belaͤſtiget mich, daß 
er als feinen Ordens Obern mich anſiehet. Ich 
wuͤnſchte, daß ich ihn ſogleich in den hohen Or— 
den, namlich als Freund deßelben, hineinbrin— 
gen koͤnte. Er umarmte mich zaͤrtlich, als wir 
nach geendeter Loge zu Hauſe kamen. Mein 
Sohn, und mein Bruder, 755 ſprach er — 
ſie haben durch ihre Wahl meiner Tochter, das 
Gluͤk meines Alters gemacht. Ich ſehe nichts, 
als gutes, bey den Freymaurern; zu denen will 
ich mich ferner halten. Umſonſt hab ich mein 
ganzes Leben hindurch Freunde geſucht. Ich 
hoffe ſie hier zu finden. 
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Nun muß ich dir eine Artigkeit der hieſi⸗ 
gen Brüder erzählen. Am Tage nach der Auf 
nahme meines Schwiegervaters, erſchien der 
Bruder von K.. .. und der von M... ein wuͤr⸗ 
diger Offizier deiner Bekantſchaft, in unſerem 
Hauſe, und uͤberreichten meiner Gattin ein 
Schuͤrzfell von blauem Tafent, mit ſilbernen Fran⸗ 
ſen eingefaſt. In der Mitte, waren die Worte 
geſtikt: C’etoit a vous, à nous donner, un 
mari et un pere. Daignez reſter notre pro- 
tectrice. 

Die hieſigen Bruͤder laßen dir viel ſchoͤnes 
ſagen; vorzüglich der Bruder von K. . der forts 
faͤhret, dich unendlich zu lieben. Meine Amalia 
kuͤßet dich in Gedanken, und meine Schwieger 
Eltern grüßen dich zärtlich; der Vater als Bru⸗ 
der. Er hat von mir verlangt, dieſes in den 
Brief hineinzuſetzen. Ich werde es ihm zeigen, 
daß es geſchehen, und der Brief damit geſchloſ⸗ 
ſen iſt. | 


Vier and funfzigfter Brief. 
Stralenberg, an Fuͤrſtenſtein. 


Warmen, vollen Antheil nehm ich an der Vol⸗ 
lendung deiner zeitlichen Gluͤkſeligkeit. Du biſt 
alſo im Beſitz des Guts, für welches, was mich 
betrift, die Abſagungs⸗Acte nun völlig uns 


terzeichnet iſt. Fuͤrſtenſtein, ich ſtehe im Begrif 
deutſcher Ritter zu werden. Nun hab ich dir 
alles geſagt. 

Deiner ſchoͤnen Gemahlin, rede, uͤber eure 
Verbindung, was deine Rhetorik vermag, oder 
beßer, was dein Herz meinem Gefuͤhl der Freund— 
ſchaft zutrauet. Meine Feder iſt zu ſchwach, 


die gedraͤngte Empfindung auszudrucken die mich 
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bey dem Gedanken deines Gluͤks uͤberſtroͤmet. 

Deinen Herrn Schwiegervater kuͤße nun, 
in meinem Nahmen, in der heiligen Zahl. So 
viel gutes vermochte alſo die Liebe zu ſtiften, daß 
ſie aus einem abgeſagten Feinde, einen Freund 
des Ordens machte. 

Das Betragen der Halliſchen a gegen 
deine Gemahlin, war ſehr artig; aber fie hatte 
auch dieſe Artigkeit uͤberfluͤßig verdient, wie die 
Deviſe ihres Tabliers beſtaͤtiget. Ich erinnere 
mich, bey dem von Sk. . in Regenſpurg, ein 
gleiches geſehen zu haben, welches die Loge ſeiner 
Frau, als Kindbetterin, und ein anderes, das 
ſie dem neugebohrnen Sohne, als gebohrnem Mau— 
rer, uͤberreichet hatte. Dergleichen Dinge find 
freylich Taͤndeley, aber die Taͤndeley bleibt dennoch 
artig. | 
Weil ich denn doch von der Maurerey ve 
de, ſo muß ich dir, ehe ich ihn vergeße, einen 
beſondern Vorfall erzählen, der mir aufſties. 
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Ich war im Schwer, nach Mitternacht geblies 
ben, in Geſelſchaft der Brüder von S.... und 
W. . als wir auf einmal in einem andern Zim⸗ 
mer das Geſchrey hoͤrten: Komt mir zu Huͤlfe, 
ihr Kinder der Wittwe! Wir kanten alle drey 
den Schwediſchen Catechiſmus, in welchen die Seas 
che billig mit eingeruͤkt iſt, und ſprengeten ſofort 
die Thuͤr des andern Zimmers. 

Wir fanden einen, der heftig von drey an 
dern geſchlagen wurde. S. . der ſehr ſtark iſt, 
warf ihrer gleich zwey zu Boden, und das Ueber— 
Gewicht war auf unſrer Seite. Wir entfernten 
die Ueberwundenen, und ſuchten den Geſchlage⸗ 
nen zu beruhigen. 

Was meynſt du? der Streit war uͤber die 
Maurerey ſelbſt entſtanden. Der Geſchlagene 
war von keiner guten Loge, und von den uͤbrigen 
iſt dieſes gar nicht zu vermuthen. Indes war 
der ungluͤkliche Streit, Über den Vorzug der ei⸗ 
nen oder der andern Loge ſo weit gegangen, wie 
ich ihn dir berichtet habe. Den Ausruf hatte je: 
ner einſt, von einem auswaͤrtigen Bruder, nebſt 
dem dazu gehoͤrigen Zeichen, zu feinem Gluͤk, be; 
kommen. 

Ich werde dir nun den Schlus der Ges 
ſchichte des Saͤchſiſchen Frauenzimmers zu berich⸗ 
ten haben, zumal, da deine Gemahlin dieſelbe 
ihrer Aufmerkſamkeit wuͤrdiget. 


265 


Als ich noch das Antworts Schreiben des 
Generals erwartete, wurde mein Freund, der 
Hungar, auf einem Platze, zwiſchen Stadt und 
Vorſtaͤdten, von einem wohlgekleideten Menſchen 
beyſeit gezogen, und befragt: ob er ſich erklaͤren 
wolle, das Saͤchſiſche Frauenzimmer, aus ſeiner 
Gewalt zu entlaßen? | 

Der verſezte: er wiße nicht, welche Ge: 
walt er dem Saͤchſiſchen Frauenzimmer, von dem 
die Rede ſey, zufuͤge; und wer befugt waͤre, ei⸗ 
ne ſolche Erklaͤrung von ihm zu fordern? 

Mein Degen; ſprach jener. 

Der Hungar war es zufrieden. Sie gingen 
auſerhalb der Linie ), und mein Freund war fo 
gluͤklich, mit feinem hungariſchen Saͤbel den ans 
dern zu verwunden. Der war ein niedertraͤchti— 
ger Cavalier des unwuͤrdigen Fuͤrſten von — 

Sobald die Antwort des Generals anlang— 
te, die auf eine ganz ſonderbare Weiſe, zu weit 
laͤuftig zur Mittheilung, in die Heyrath willigte, 
wurde die Anſtalt zur Vollziehung derſelben ge: 
macht. Die Trauung war mir ſehr ruͤhrend. 
Ich habe dir ſchon einmal gefagt, daß der Hun— 
gar bey jeder Gelegenheit ſich ein feyerliches Anſehn 
zu geben weiß. Du kanſt denken, daß es dies— 
mal nicht fehlte. Denn dieſe Handlung war 
doch gewis wichtig genug. | 
) Bezirk, der um die Vorſtaͤdte geht. 
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Am Morgen des Tages der Trauung, 
ſprach die Dame zu mir: „Da iſt alſo der Tag 
„erschienen, der das Schikſal meines Lebens ent— 
yſcheiden ſoll. Glauben fie, daß es zu meinem 
»Gluͤk ausfallen werde?“ S 

Ich verſicherte, daß ich nichts anders hofte. 

„Nun, ſo mag es denn bleiben. Das 
„Herz meines Anbeters iſt gut; und ich werde 
„alles anwenden, ſeine gute Geſinnung gegen 
„mich beyzubehalten n 

Unſere Tafel war ganz klein: Braut und 
Braͤutigam; ein Hungar, der in Wien wohnt, 
Bekannter meines Freundes, und deßen Frau; ein 
andrer Wiener und ſeine Tochter; der Weltgeiſt⸗ 
liche, der die Trauung verrichtet hatte; der Err 
Jeſuit, von dem ich dir bereits geſchrieben habe, 


die Bruͤder von S. . . und W.. und ich. Un⸗ 


ſere Wuͤnſche vereinigten ſich fuͤr das Gluͤk dieſes 
Paares, und ich hoffe, ſie werden in Erfuͤllung 
gehen. 

Mein Hungariſcher Freund, und ſeine nun⸗ 
mehrige Gattin, meine wahre Freundin, baten 
mich mit ihnen zu gehen, und auf ihren Guͤtern 
ein halbes Jahr zu verweilen. Ich muſte es 
abſchlagen; denn, da es nun Friede iſt, ſo ſte⸗ 
he ich im Begrif wieder nach Berlin zu eilen, 
und mich dem Koͤnig vorſtellen zu laßen. Ich 
verlange nun nicht in Civil-Etat zu gehn, ſon⸗ 


— — — — — — 
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dern ich werde Soldat werden; Nicht weil es 
Friede geworden. Das thut mir in meiner jetzi⸗ 
gen Lage leid; ſo ſehr ich ſonſt das Ungemach 
des Krieges verwuͤnſche. Ich muß ja nun Feld: 
zuͤge thun. 


Ich habe jene indeßen bis Oedenburg bez 
gleitet; wo wir den zaͤrtlichſten Abſchied von eins. 
ander nahmen. Vor ſeiner Abreiſe, verſchafte 
ich meinem Freunde, der in der Maurerey vielen 
Eifer zeigt, den Meiſter- Grad. Ich habe wier 
der eine Rede bey der Aufnahme gehalten; und 
da ich dir die vorige mitheilte; ſo ſolſt du auch 
dieſe haben. 

Fahre fort, mein lieber Fuͤrſtenſtein, fo 
gluͤklich zu leben, wie du angefangen haſt. 


Rede, gehalten, bey der Meiſter Aufnahme 
des Bruders von K.. .. a. 


Mein Bruder! ſie erwarteten vielleicht jetzt 
in angenehme Gefilde gefuͤhret zu werden. Aber | 
Tod, Leichen und Gräber find die Bilder, mit 
denen fie ſich nun beſchaͤftigen müßen. 


Kan ein Menſch einen wichtigern Gegen— 
ſtand feiner Forſchung nehmen, als das Ziel ſei— 
ner Lage? da es ſo unvermeidlich, und wenn ſie 
auch die hoͤchſte Stufe des menſchlichen Alters 
ſetzen, dennoch fo nahe iſt. 
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Das iſt aber nicht die ganze Betrachtung, 
mein Bruder, die ſie hier anzuſtellen haben. 
Moral und Religion, werden ihnen zu ſolcher, 
Anleitung genug gegeben haben. Dieſe verſichert 
die Ausſicht in eine freudige Zukunft. Wohl dem, 
der ſie aus ſeinem Geſichtspuncte nicht entfernet. 


Allein wir fordern hier einen ſchaͤrfern 
Blik; wieder auf Leichen, Saͤrge und Graͤber, 
gerichtet. Was bedeuten dieſe Graͤber? was 
die Flammen, mit denen ſie umgeben ſind? Sol⸗ 
ten ſie nicht den Maͤrtyrer Tod bezeichnen? 


Zum Muth gehoͤret, die Gefahr abzuwen⸗ 
den, wenigſtens, ſo lang es noch moͤglich iſt, 
die Mittel zu ergreifen, die dazu tauglich ſind. 
Die Schleunigkeit und Sicherheit der Wahl, und 
der Thaͤtigmachung dieſer Mittel, entſcheidet 
die Sache. Der Gefahr muß immer getrozt 
werden, und wenn das Leiden nicht abzuwenden 
iſt, ſo muß man es zu ertragen wißen. 


Fragen Sie ſich nun, warum Sie Meiſter 
geworden find? Warum Ihnen die Standhaf— 
tigkeit im erhabnen Grade anempfohlen wurde? 
Es hat zwar nicht Noth, daß der Tod des 
Maͤrtyrers unſers Ordens über Sie verhängt ſeyn 
werde. Aber, wenn es nun waͤre; wolten Sie 
Ihrer großen Vorfahren unwuͤrdig werden? 
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Wir feyren ihr Andenken; und wie ſehr 
haben fie dieſe Foyer verdienet! wie theuer fie erz 
worben! 

Als der heilige Auguſtin, mit einem heyd— 
niſchen Weltweiſen, uͤber den Vorzug der heyd— 
niſchen und chriſtlichen Tugend, in einen Wort⸗ 
Streit gerieth; ſtellete dieſer den Epictet zum 
großen Muſter auf; dem, als Sclave, ſein Herr 
das Bein im Scherz zerſchlug, welchen Scherz 
er vergebens verbat. Als die That dennoch ge⸗ 
ſchahe, ſprach Epictet gelaßen: Hab ich es nicht, 
voraus geſagt, daß dieſe Folge das Ende des 
Scherzes ſeyn wuͤrde? der heidniſche Weiſe frags 
te mit Stolz: Iſt jemals nur euer Jeſus von Naß 
zareth, einer ſolchen Duldung faͤhig geweſen! 
— Einer groͤßern, — verſezte Auguſtin, — 
er wurde zu Tode gemartert, und ſchwieg ganz. 

Dieſe Groͤße haben unſere Vorfahren, als 
Chriſten erreicht. Sie find verfolgt, gemartert, 
bis zum Tode gemartert BR und — dar 
ben geſchwiegen. 

Nur die Appellation an das Thal Joſa— 
phat iſt ihnen uͤbrig gelaßen worden; und ſie ha— 
ben fie zum Theil ergriffen; mit Erfolg ergrif— 
fen. Das iſt das Wunder welches unſere Ge— 
ſchichte aufzuweiſen hat. 

Nehmen Sie die Geſchichte des Alter— 
thums zur Hand. Sie finden bey allen feverlichen 
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Gebraͤuchen der Voͤlker, inſonderheit bey den 
Initiationen auch die Feier des Andenkens gro; 
ßer Verſtorbenen. Wozu? die Frage beantwor⸗ 
tet ſich ſelbſt. Zur Nachahmung ihrer Groͤße. 

Haben Sie nicht, mein Bruder, bey der 
gegenwärtigen Aufnahme, ſtaͤrkere Schläge, maͤch⸗ 
tigere Eindruͤcke gefuͤhlet, als bey den vorigen? 
Wir ſind auch naͤher mit ihnen verbunden wor⸗ 
den. Wir erwarten nun von Ihnen, mehr 
Hang zur Tugend, mehr Entfernung von dem 
Geraͤuſch der Erde, mehr Gleichguͤltigkeit gegen das 
Leben und die Schikſale deßelben, mehr Verach⸗ 
tung des Todes. | 

Sie haben dagegen nun von uns mehr 
Zutrauen zu erwarten; und mehr Recht erhalten, 
an unſeren Geheimnißen baldigſt Theil zu neh⸗ 
men, fals ſie ſich dieſes erhaltenen Grades wuͤr⸗ 
dig betragen, woruͤber ich mich auſer Zweifel bes 
finde; welches ich hiedurch dieſer ſehr Ehrwuͤr— 
digen Verſamlung feierlichſt verſichere. 

Das iſt aber noch nicht alles, was ich ih; 
nen zu ſagen habe. Wenden fie ihren Blik noch- 
mals zu den Graͤbern zuruͤk. Sehen ſie dort 
den Zweig der Acazia? — Sie ſehen ihn nicht 
ohne Urſach, mein Bruder. Nacht graͤnzt an 
den Tag, und aus dem Tode komt das Leben. 

Tauſend Betrachtungen uͤberſtroͤmen mich 
hier, von denen ich keine ausdruͤcken darf, oder 
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auszudrucken vermag. Das will ich fagen : das 
Blut unſerer Maͤrtyrer iſt von dem Werth, daß 
Baͤume aus feinem Dünger hervorwachſen muͤſ— 
ſen, unerſchuͤtterlich, wie der Eichenbaum. Uns 
fer Orden iſt noch nicht vertilgt. Ob feine fo ge 
rechte Sache hergeſtelt werde, das ruht in den 
ewigen Buͤchern der Rathſchluͤße des Unendlichen. 
Werden Sie uns ein Eichenbaum, wenn 
der Fall es mit ſich bringen ſolte; und in Anſe— 
hung ihrer Standhaftigkeit muͤßen Sie es ſeyn, 
und ſind es. Ich wuͤnſche Ihnen zu der ſchoͤnen 
Faßung in der ſie ſich befinden, das beſte Gluͤk. 


Fuͤnf und funfzigſter Brief. 
Fuͤrſtenſtein an Stralenberg. 


Mein lieber Stralenberg; ich habe dir vorlaͤu⸗ 
fig melden wollen, daß ich nun meine jo ſehr ges 
liebte Amalia, auf mein Gut H... im Holſteini⸗ 
ſchen zu fuͤhren im Begrif ſtehe. Die ſonſtige 
Einrichtung werden die Leute, denen ich ſie uͤber— 
gab, bereits gemacht haben. Die maureriſche 
wird nun meine Sache ſeyn, und du wuͤrdeſt 
mich verbinden, wenn du mir dieſerhalb Ideen 
an die Hand geben koͤnteſt. 

Der Schwiegervater, moͤchte, wenn ſeine 
Geſchaͤfte es geſtatteten, mich gern auf mein 
Gut begleiten; und uͤbrigens gibt er mir die 


272 


4 


Hofnung ihn noch in dieſem Jahre da zu fehen. 
Wenn du dich nun ſo einrichten koͤnteſt, mein 
beſter Stralenberg, auch da zu ſeyn, ſo wuͤrd ich 
fuͤr andre maureriſche Geſelſchaft Sorge tragen. 
Denn in der Gegend wohnen doch verſchiedene 
unſeres Ordens. 

Meine Amalia, mein Schwiegervater, 
Bruder von K. . und mehrere gruͤßen dich zaͤrt⸗ 
lich. Amalia auch als Maurerin: das will fie 
ausdruͤklich hineingeſezt haben. Sie hat ja ein 
Schurzfell. Ich kuͤße dich durch dreimal drey. 


Nachſchrift 

Die Wiener Nachrichten, inſonderheit die 
gluͤkliche Entwikelung der Geſchichte deines Kun: 
garn, auch das Trauungs: Mahl, haben meir 
ner Frau und mir ſehr gefallen; nicht weniger 
die mitgetheilte Freymaurer Rede. Nur ſagt 
Amalia, daß ſie nicht deutlich genug waͤre, und 
will von mir Aufſchlus haben. Schau, ſo gehts, 
wenn man beweibt iſt. Ich habe ihr geſagt, 


daß ſie in meinem kuͤnftigen Freymaurer Garten 


den Aufſchlus finden werde. 


Sechs 
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Sechs und funfzigfter Brief. 
N an Fürſtenſtein. 


Ich werde nun gleich das ſtolze Wien verlaßen, 
und die Leiden und Freuden vergeßen, die ich dar—⸗ 
in ſchmekte. Joſeph iſt wieder hier, und Friede— 
rich in feinem Sons; Souci. Zu lezterem muß ich 
ziehen. 


Da hab ich denn zum Abſchiede eine ſeht 
feierliche Loge mir ausgebeten, und alle Bruͤder, 
die ich kenne, ohne Ruͤkſicht auf die Obſervanz, 
zu der ſie gehoͤren, ſind zugegen geweſen. Ich 
kan dir fagen, die Brüder waren, wie ich, über 
meinen Abſchied geruͤhret. Waͤre mein Freund 
K. . . a, noch hier, ich wäre verſichert, er haͤt— 
te auch eine maͤnnliche Thraͤne uͤber ſeinen Bart 
fallen laßen. 0 


Ich muſte bey dieſer auſerordentlichen Loge, 
die im — — gehalten wurde; bey 
der ſieben Meiſter von Stuͤhlen gegenwaͤrtig wa⸗ 
ren, auf Begehren der Brüder den Hammer fühs 
ren, und bey dem Schlus, nachdem ich eine Rede 
gehalten, denſelben dem Bruder uͤbergeben, wel⸗ 

Maureren, a 
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chen ich auswählen wolte. Ich reichte ihn dem 
Grafen von L... St. und da ſolcher ihn vers 
bat, dem Bruder W... Von den Meiftern 
der Stühle wolt ich keinen beleidigen, und S.. 
hatte es vorher mit mir verabredet, daß er den 
Hammer nicht gereicht haben wolte. Dieſer zer: 
flos in Thraͤnen uͤber meinen Abſchied. Bruder 
W. . hielt wiederum eine kurze wohlgefaßte Ne; 
de. Geiſtliche von den drey im Reich gedulde: 
ten Religionen, oder Chriſtlichen Secten, waren zu⸗ 
gegen. Von jeder hielt gleichfals einer eine kurze 
Rede. Das war eine Loge, dergleichen ich 
ſchwerlich wieder finden werde. Alle Trennung 
blieb beyſeit geſezt: Wir waren ganz Bruͤder. 
Die Tafel; Loge war, wie die andere, feierlich 
und ſchoͤn. Nach derſelben Aufhebung blieben 
gleichwohl ohngefaͤhr zwoͤlf Brüder, die fich zu mei: 
nen nähern Freunden zählen, und wir waren die 
Nacht zuſammen, ohne Gedanken der Aus: 
een und ohne Anfall des e 


Das it denn noch ſo was von Maurerey, 
welches mir gefiel. So was aͤhnliches wuͤnſch 
ich dir auf deinem kuͤnftigen Freymaurer Sitze. 
Da koͤnte denn nach aufgehabner Loge, deine 
Gemahlin mit ihrem Schurzfell erſcheinen, und 
die Zierde der bruͤderlichen Verſamlung werden. 
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Das unſelige Vorurtheil, daß wir das ſchoͤne 
Geſchlecht entfernen, wird durch dergleichen Unis 
fände beyſeit geſchaft; mit dem nicht ganz uns 
billigen Haß deßelben gegen Uns. Doch was 
brauch ich dir dieſes zu ſchreiben. Du biſt ja 
Efprtünent, | 


dein kuͤnftiges Schreiben erhaͤltſt du also 
aus Berlin. 


Sieben und funfzigſter Brief. 


Fuͤrſtenſtein von feinem Gute H.. im Holſteiniſchen, 
an Stralenberg. 


Beſter Freund, ich bin nun mit meiner liebenden, 
und ſo ſehr geliebten Amalia, auf eignem Grund 
und Boden, und athme ganz das Gluͤk ein, wel⸗ 
ches die Vorſehung mit dem menſchlichen Looſe 
verknüpfen kan, und mir ſchenkte. Geſund bin 
ich; uͤber den Mangel erhaben. Die eigentliche 
Beſtimmung des Menſchen, die denn doch im⸗ 
met das Landweſen bleibt, treibe ich, und ein ges 
faͤliges, in meinen Augen ſchoͤnes Weib, iſt mei⸗ 
ne Gehuͤlfin. 
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Vor meiner Abreiſe von Halle, gab mein 
Schwiegervater noch ein Maurer- Mahl Saͤmt⸗ 
liche Bruͤder der Loge waren gebeten, und die 
Weiber der Verheyratheten; Amalia, mit ihrer 
Schuͤrze. Die war ſtolz darauf, daß fie die ei: 
nige war, welche ſie trug. Meinen Alten der 
in der Maurerey, wie du denken kanſt, noch 
Kind iſt, ergoͤtzen dieſe Kindereyen. Ich habe 
auch den Abend mit gelacht. Doch war der 
Bruder von K... derjenige, der mir den Abend 
wichtig machte. Er hat in der That Einſichten, 
und ohngeachtet ihm das fehlet, was ich durch 
den Schwediſchen Bruder erhalten habe; ſo iſt 
er doch auf der Spur dazu zu gelangen. 


Schwer wuͤrde mir der Abſchied aus Halle 
geworden ſeyn, wenn ich ohne Amalia haͤtte rei⸗ 
ſen muͤßen. Aber, da ich ſie mitnahm; da blieb 
mir kein Wunſch uͤbrig, als der, auf meinem 
Gute zu ſeyn. Wie ſchoͤn hat die Vorſehung 
Amaliens und meinen ſeltſamen Gedanken, Nons 
ne und Moͤnch zu werden, zu veraͤndern gewuſt. 
Wir leben ſo unſerer Beſtimmung gemaͤßer; das 
wirſt du mir wohl zuglauben, Stralenberg, ob du 
gleich teutſcher Herr werden wilſt. 


Jezt wuͤnſchen wir nichts ſehnlicher, als 
dich, meinen lieben Stralenberg, bey uns zu fe: 
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hen. K. .. hat auch verſprochen, in Geſelſchaft 


ſeines Schwiegervaters uns zu beſuchen. 


Die vorlaͤufige Einrichtung hatten mein 
Secretair und Haushofmeiſter gemacht. Das Ge— 
baͤude iſt faſt zu weitlaͤuftig für mich; iſt ein 
kleines Schlos. Ich koͤnte wohl ein Dutzend 
Zimmer für die Maurerey beſtimmen, ohne mei: 
ner und meiner Leute Bequemlichkeit das gering; 
ſte zu entziehen, wenn nur Bruͤder bey mir haus 
ſeten. 


Vielleicht findet ſich das. Ich habe einen 
Plan entworfen, gewißen Leuten von mittlerem 
Stande Vorſchlaͤge zu thun, ſich bey mir anzu— 
bauen. Ein paar Bedienungen kan ich ſelbſt 
vergeben. Dann befinden ſich unter dem benach⸗ 
barten Adel noch Freymaurer; und in dem Fall 
muſt du kommen, und wie in Wien, auch bey 
uns, den Hammer fuͤhren. 


Ich habe einen weitlauftigen Garten, das 
brauch ich dir nun wohl nicht zu ſchreiben was ich 
daraus machen werde. In meinem kuͤnftigen 
Briefe ſolſt du eine vorläufige Idee meiner Pros 
jecte erhalten. Ich wiederhole meine Bitte mir 
auch welche anzugeben. 


# 
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Lebe recht wohl, mein lieber Stralenberg. 
Ich habe vergeßen dir zum Eintritt in den teut⸗ 
ſchen Orden Gluͤk zu wuͤnſchen. Meine Ama⸗ 
lia ſchuͤttelt den Kopf dazu, wenn ich ihr davon 
rede. | 


Acht und funfzigſter Brief. 


f Stralenberg aus Berlin, an Fuͤrſtenſtein. | 


Ich bin wieder in der großen Stadt meines Koͤ— 
nigs, und in den Dienſten des uͤber alle Groͤße 
erhabenen Monarchens, als Offizier, in feiner 
Suite. Das muſte ich wählen, und mein Gluͤk 
war es, daß der Koͤnig mit meiner Wahl zufrie⸗ 
den ſchien, „der Adel — ſprach er, — iſt 
„überhaupt mehr für den Degen, als für die 
„Feder geboren. Ich hoffe, er wird ſich ſeiner 
„Vorfahren werth zu machen ſuchen. Werd er 
„ein zweiter Kleiſt. Geh er in die Garniſon⸗ 
„Kirche, ſein Bild zu betrachten, das neben 
„Schwerin und Winterfeld, ich ihm habe ftellen 
„aßen. 


Diaaß du nunmehrs auf deinem Gut, mit 
deiner würdigen Amalia lebeſt, und deinen Mau⸗ 
rer: Sitz einzurichten, im Begrif ſteheſt, freuet 
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mich recht ſehr. Die Ideen anzugeben, wag ich 
nicht. Deine Einbildungskraft iſt feuriger, als 
die meinige. Eine Allee von Acazia, die zu ei⸗ 
ner Gattung von Tempel fuͤhrte; das iſt alles, 
was ich in der Geſchwindigkeit angelegt wuͤnſchte. 


Mein Beſuch ſoll nicht fehlen, ſobald ich 
dazu die Erlaubnis erhalten kan. Ich habe 
mich nun gemeldet zum teutſchen Orden, und 
werde innerhalb Jahres Zeit, mein Noviziat zu 
Mergentheim antreten. Dann will ich zuvor eis 
nige Wochen, und nach dem Ritterſchlage, med; 
rere bey dir zubringen. Gedenke dir, mein Fuͤr⸗ 
ſtenſtein, daß du fodann in dem Creuz, die Ent⸗ 
ſagung des ſchoͤnen Geſchlechts vor meiner Bruſt 
ſehen wirſt. Du wareſt nicht ſo ungluͤklich, zu 
einem ſolchen Schritt zu gelangen. Aber fuͤr 
mich war er nothwendin. 


Ich bin, meiner Schuldigkeit gemaͤs, bey 
dem hieſigen Grosmeiſter der Loge geweſen, und 
habe ihm grade herausgeſagt, daß ich die Mau⸗ 
rerey ſelbſt, und ihre waren Glieder ewig ſchaͤ— 
Ben würde, auch auf meiner lezteren Reiſe vie: 
les erlernet hätte. Der Umſtand, mich in der 
Uniform des Preußiſchen Fluͤgel Adjutanten, 
dann im Begrif zu ſehen, das teutſche Ordens; 


280 


Zeichen zu erhalten, mochte vielleicht vieles aͤn⸗ 
dern, in der Erklärung des Meiſters, die übris 
gens doch einige Unzufriedenheit uͤber meine To⸗ 
leranz verrieth. Bruder ich will ihr ewig ges 
widmet bleiben, der wahren Maurerey, ohne 
Ruͤkſicht auf Obſervanzen, die nach meiner Mey⸗ 
nung nicht ſtatt finden ſolten. 


Prinz Friedrich von Braunſchweig, begegs 
net mir, mit der ihm fo eignen Herablaſſung. 


Lieber Fuͤrſtenſtein, genies in den Armen 
deiner Amalia, das Gluͤk des Lebens, und liebe 
ferner deinen Stralenberg. 


Neun und funfzigſter Brief. 
Fuͤrſtenſtein an Stralenberg. 


Amalia, und ich ſind darin eins, daß dich die 
Uniform der Preußiſchen Garde ſehr gut kleiden 
muͤße, und durch das teutſche Ordens-Creuz ges 
hoben werden wird. Du haſt ja die naͤchſte Ge⸗ 
legenheit, Johanniter Ritter zu ſeyn; aber du 
wolteſt mit deinem Eintrit in einen neuen Orden, 
zugleich das Geluͤbde der Keuſchheit ablegen. 


281 


Amalia iſt nicht weiter boͤſe daruͤber: Sie iſt 
mit mir zufrieden, und hoft, daß ich fortlebe. 
Ich ſehe es auch immer lieber, aus gewißen Ars 
ſachen, die unſer gemeinſchaftlicher Orden dar⸗ 
reicht, daß du Teutſcher, als Johanniter Ritter 
werden wilſt. 


Ich erwarte die Erfuͤllung deines gütigen 
Verſprechens, und bitte ſo lang bey mir zu ver— 
weilen, als die Zeit es dir immer geſtattet. 


Deine Idee von Allee und Tempel habe 
ich angenommen. Mein Garten iſt nun ſchon 
ziemlich verändert. Aus der Orangerie, tritſt du 
in eine Art von Labyrinth, in dem eine zerbrochene 
Säule, mit der Ueberſchrift: adhuc Stat, einen 
graden ſehr langen Gang anweiſet, der zu einem 
Tempel, im gothiſchen Geſchmak gebaut, fuͤhret. 
Die Deviſe deſſelben, iſt auf der einen Seite, dein 
odi profanum vulgus et arceo; auf der an⸗ 
dern: In filentio et ſpe fortitudo mea. 
In dieſem Tempel findeſt du eine Mumie, dann 
einige Buͤcher, die zu ernſthaften Betrachtungen 
Anleitung geben. Hinter ihm, eine reizende 
Gegend, welche die vortreflichſte Ausſicht darbie⸗ 
tet, die ich mich, wie die Flur ſelbſt, zu verſchoͤ— 
nern bemühe. Hier werd ich ein Gefängnis 
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aufbauen laßen, durch welches man in ein anger 
nehmes Luſthaus tritt. 5 


Das iſt dann, meyn ich, fuͤr den Anſang 
genug. Allein ich habe noch Plaz genug, viel 
ſchoͤne Sachen anzulegen, die ich dir in der Folge 
unſers Briefwechſels mittheilen werde. Das: 
Komm und ſchaue! wuͤrde jedoch das beſte ſeyn. 


Meine Maurerin, und ich, gruͤßen und 
kuͤßen dich zärtlich, als Freund und als Maurer. 


Ende des erſten Theils. 
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